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Die ballade ”Ulf van Jern”. 
I. Einleitung. 


Die ballade ”Ulf van Jern” ist meines wissens nur von 
Grundtvig in seiner einleitung zu der ausgabe dieser ballade 
in Danmarks gamle Folkeviser einigermassen eingehend be- 
handelt worden; sonst hat dieser oder jener forscher der vise 
nur einige sehr allgemeine bemerkungen gewidmet, die meis- 
tens dahin lauten, dass der inhalt sich in der sagenliteratur 
der andern germanischen völker bis jetzt noch nicht hat 
nachweisen lassen. Fär fast alle, mit ausnahme bloss von 
Klockhoff, stand aber fest, dass dieser Ulf van Jern derselbe 
war, als der Ulfråår der pidrekssaga und der Wolfhart der 
deutschen heldensage. Aber auch dann gab es noch keines- 
wegs einen einzigen sichern anhaltspunkt, der uns aus dem 
dunkel hinaus fäöhren könnte. Ich habe mir die unter- 
suchung dieser ballade im anschluss an meine ”Studiön over 
Ferösche balladen” (Haarlem 1915) zur nächsten aufgabe 
gestellt, und wiewohl es mir nicht gelungen ist, alle fragen, 
die sich bei der behandlung dieser ballade dem forscher 
auftun, endgiltig zn lösen, so därfte vieles schon spruch- 
reif sein. | 

Das material, das ich zur vergleichung vorfand, waren 
an erster stelle die vielen in Grundtvigs DgF mitgeteilten 
redaktionen, nl. die dänischen (1: 145—157), die schwe- 
dischen (IV: 688—690), die feröischen (IV: 693—702) und 
einige hierher gehörige norwegigche strophen. Auch Arwids- 
son I: 49—66 hat zwei schwedische versionen mitgeteilt. . 

Eine eingehende untersuchung des urspränglichen inhalts 
der ballade hatte nicht das resultat, dass wir fär diese er- 
zählung äber Ulf van Jern unmittelbare beziehungen zu 
andern germanischen traditionen auffinden konnten. Die figur 
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dieses noch immer dunkeln sagenhelden erwartet ihre er- 
klärung nur von einer vergleichung mit den iberliefe- 
rungen der deutschen epen und besonders der pS. Da 
uns diese untersuchung aber zu einer behandlung der ab- 
schnitte, die diese saga den kämpfen Attilas mit Osangtrix 
und Valdemar widmet, fähren wird, und somit den anfangs 
geplanten rahmen einer balladenuntersuchung sprengen wirde, 
habe ich diesen teil meiner arbeit einem folgenden aufsatze 
aufbewahrt. 


TI. Die dänischen redaktionen ABC. 


A 1—2, B 1—5, C 1—3. In diesen strophen wird 
erzählt, dass Ulf van Jern den könig bittet, ihm krieger zu 
geben, die ihm dazu helfen sollen, den tod seines vaters zu 
rächen. Der könig nennt Widerich und stercke Tiderick. In 
B wird iäberdies gesagt, dass der könig (konngssonn in str. 3 
ist gewiss fehlerhaft fär konngenn, vgl. str. 4) seine mannen 
aufruft seinem verwandten zu folgen; keiner aber wagt es, nur 
Widerich hat seine freude daran !). 

Wir sehen hier zwei auffassungen neben einander: 

a. Der könig befiehlt bestimmten helden, dem Ulf zu 
folgen. (A 2 B2 C2) 

b. Der könig fragt, wer seiner helden dem Ulf beistehen 
wolle. (B 3 C 3). 

Diesen letzten zug finden wir ungemein häufig als ein- 
leitungsformel einer ballade; die frage, wer es wagt, eine be- 
stimmte tat auszuföihren, steht in Regnfred og Kragelil, DgF 


1) Die zeile B4 ”hannd giorde ther-aff en paar” ist mir unverständich. 
Sie ist wahrscheinlich der form der parallelzeile B 5 ”hannd giorde ther-aff 
en gammen”, die im zusammenhang dieser strophe ganz gut passt, nachge- 
bildet worden; hieraus missen wir auch folgern, dass ”paar” dasselbe be- 
deutet wie ”gammen”. In andern balladen, in denen diese schablonenstrophe- 
vorkommt, finden wir die reime: svara & spara (Iven Erningjen und Unge 
Ormaalen). Hatte die zeile vielleicht friiher eine form, die äbereinstimmte 
mit norw.: ”hann toss inkji svdre spara”? 
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22 str. B 3, mit ganz ibereinstimmenden worten. Und die 
antwort auf diese frage: ”alle da skied the hette for mundtt” 
finden wir in mehreren skandinavischen balladen wieder; als 
”alle lutte undi hatto” in den norw. viser Ungan Ormaalen 
(Liestol-Moe nr. 2, str. 3), Kappin Illhugin (Landstad nr. II, 
str. 7) und Iven Erningjen (Liestgl, Norske Trollvisor og 
norrone sogor, s. 164); in den fer. balladen als ”allir droyptu 
hövdi nidur” vgl. Tidriks kappar str. A 2, Geipa tåttur str. 3, 
Einars tettir, CCF. 44 str. D 104; in den schw. balladen sie 
taten ”som de hade vathen i munne” in kong Didrik og hans 
kemper str. A 6, oder ”som hade de mjödet i munnen” in 
Orm Ungersven. Vgl. zu diesen parallelen Klockhoff im 
Arkiv, NF. XII: 44 und Liestol, Norske Trollvisor, s. 194. 

Der umstand, dass wir diese vorstellung als häufige ein- 
gangsformel in der balladenliteratur verwendet finden, weist 
uns schon auf die möglichkeit hin, dass sie in dieser nicht ur- 
spränglich zu sein braucht; noch mehr leuchtet dieses ein, 
wenn wir uns den inhalt der ballade einmal ansehen. Auf 
Ulfs bitte um hilfe fär den geplanten rachezug kam anfangs 
als antwort die zusage des königs, dass er ibm krieger dazu 
leihen wolle. Unter diesen helfern wird aber Vidrik sich 
auszeichnen; der kampf, den er zu bestehen hat, bildet gerade 
den höhepunkt dieser erzählung; es kann uns nicht wunder 
nehmen, dass seine bedeutung in der einleitung eine immer 
wachsende ist. Daher wird seine hilfe in der C-redaktion 
als die wichtigste (und wahrscheinlich als die am schwersten 
zu erwerbende) dargestellt: der könig rät nun Ulf selber, 
den Vidrik um dessen hilfe zu bitten. 

In den redaktionen AB werden zusammengenannt Vidrik 
und Diderik; in der C-redaktion heisst es: 


Ieg skal laane dig aff min mendt, 
och sielff skal ieg dig folge: 

bed sielff Widerich Verlanz-son, 
saa fremmer du vel din vilie. 
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Hier wird also erzählt, dass der könig, an den Ulf 
seine bitte richtet, selber mitgehen will; zweifelsohne ist 
dieser derselbe, der in AB zusammen mit Vidrik genannt 
wird, nl. der sagenheld Diderik. Dieses geht auch aus den 
fer. texten hervor, wo wir lesen: ”Ulfran gongur for Tiärik 
kong” (str. A 27). Es ist deshalb eine spätere umbildung, 
weun Diderik zu einem der krieger eines namenlosen königs 
erniedrigt wird, wie es in dAB !) der fall ist; wahrscheinlich 
war die nächste veranlassung das verlangen, die gleichlauten- 
den namen Vidrik und Diderik in einer verszeile zu koor- 
dinieren. 

Die A-red. kennt noch nicht den formelhaften zug des 
aufrufs der helden; wir unterscheiden daher folgende ent- 
wicklungsstufen: 

a. Bitte um hilfe und zusage derselben. (A-red.). 

b. Hiermit wird die frage des königs an seine mannen 
verbunden; nur Vidrik erklärt sich dazu bereit. (B-red.). 

ce. Die antwort auf die letzte frage wird ausgelassen. 
(C-red.). 

Wir kommen aus dem verhältnis, in das Diderik zu 
Vidrik gestellt wird, zu folgender gruppierung der redaktio- 
nen: AB gehen zusammen der C-red. gegenäber. 

Auch wird es klar, dass C eine spätere iberlieferung 
repräsentiert (nur die vorstellung des Diderik als könig war 
noch nicht ganz verloren gegangen). Die strophen dieser red. 
gehören durchaus nicht zusammen. Str. 2 verspricht der 
könig mitgehen zu wollen und rät Ulf, die hilfe Vidriks 
zu erbitten; str. 3 fragt der könig, wer seiner mannen ihm 
gefolge leisten wolle; str. 4 antwortet Vidrik: wir sollten 
einen boten vorausschicken. Zwischen str. 3 und 4 ist eine 
strophe ausgelassen, die eine antwort auf des königs frage 
enthielt, welche zu der in str. B 4 stimmt, und erst dann 


1) Verkärzung fär dänische red. AB, wie z. b. auch fÅ = fer. A-re- 
daktion, sC = schw. C-redaktion, nÅ = norw. Å-redaktion. 
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kam Vidriks rat, den die vierte strophe enthält. Auch die 
worte der str. C 3, dass der könig ”medt solkar i huiden 
hende” auftritt, sind eine reminiscenz an die mittelalterlichen 
tänze, in denen der vorsänger ein trinkgeschirr in der hand 
trägt (vgl. Steenstrup, Vore Folkeviser fra Middelalderen s. 
12 und 24) und somit ein späterer einschub, den die ur- 
spränglichen k&empeviser sich nicht hätten zu schulden kom- 
men lassen. 

A 4—15, B 6—16, C 4—23. In diesem abschnitt wird 
die botenepisode erzählt. Wir lesen in allen redaktionen 
folgendes: ein bote wird ausgeschickt, er teilt mit, dass Ulf 
kommen werde, sich zu rächen; der feind spricht geringschät- 
zig äber Ulf; der bote antwortet, junge hunde hätten auch 
scharfe zähne; die furcht des feindes vor Vidrik und die 
Dovrefjeld-episode; die verabredung, sich auf der Biertingshede 
treffen zu wollen und der zurickritt des boten. Wir konsta- 
tieren, dass in den redaktionen BC die strophe, die den zorn 
des boten erwäbnt, an zwei verschiedenen stellen steht. In 
C steht sie (str. 23) nach dem gespräch mit dem könig von 
Breggewindt, wenn der bote fortreitet; in B (str. 7) gerade im 
anfang der erzählung, aber ohne die mitteilung, dass der bote 
sich erbost hat. B hat: ”hann lober estenn aff by”, C ab- 
weichend: ”handt leb vred aff bye”; die emendation von 
Bugge DgF. IV: 703 von gstenn zu vred trifft gewiss das 
richtige. Da an der stelle, wo diese strophe in der B-red. 
steht, sich kein einziger anlass zu dem zorne des boten 
denken lässt, wohl aber nach den beleidigenden worten 
während des besuches beim könig von Breggewindt, 80 
ist die stelle dieser strophe in der C-red. die richtige. In 
B war diese strophe unmöglich in der erzählung der riäck- 
kehr des boten; dort finden wir die vorstellung, dass dem 
Vidrik lob gespendet wird (str. B 10: ”han tenckte po 
Wiiderickis frome”); sie musste also entweder fortgelassen, 
oder an anderer stelle verwendet werden. Die B-red. hat 
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ausserdem die vorstellung, dass es der bote ist, der den rat 
gibt, einen boten vorauszuschicken; also nicht Vidrik, wie 
str. A4,C 4. Eine besondere strophe, die seine abreise mit- 
teilt, war um 80 erwinschter, als man nach str. B 6 gar 
nicht erwarten konnte, dass ”Unge Hamer hin graa” die von 
ihm vorgeschlagene botenfahrt zu unternehmen beabsichtigt. 
Man stellte deshalb die strophe vor die alte str. B 8, die wir 
auch in den andern red. finden (A 5 C 5), und die erzählt, 
dass der bote so schnell ritt, dass weder habicht noch hund 
ihm in seinem lauf hätten folgen können. Diese schablone, 
welche namentlich in fer. balladen bezeugt ist (vgl. Ragnar- 
likkja str. 95, Risin i Holmgördum str. 58, Ålvur Kongur 
str. 71, Arngrimssynir str. 51, Greivin af Jansalin DgF. 
IV: 737) ist wieder dem vorstellungskreise des rittertums 
entnommen — natirlich hat die C-red. an dieser stelle wie- 
der eine breitere ausfihrung dieses bildes. 

In BC folgt nun die ankändigung der rache Ulfs van 
Jern; in A vermissen wir diese mitteilung und finden wir 
nur die schablonenhafte herausforderung zur schlacht: ”hand 
vill eder y morgen friste”. Obhne dass ich ein urteil äber das 
relative alter der redaktionen aussprechen möchte, will ich 
nur darauf hinweisen, dass A nicht den namen des boten 
kennt, sondern ihn nur andeutet als ”sendebud”, und dass 
der feind Ulfs in A bezeichnet wird als Blideuwinder und 
Blindeuinder, in B als koning aff Brattis-wandill, in C als 
Breggewind. 

Es ist ein in balladen sehr häufig vorkommender zug, 
dass während einer feindlichen begegnung der eine krieger 
dem andern seine geringschätzung zu erkennen gibt. Knut 
Liestol, Norske trollvisor s. 196, hat schon viele beispiele 
dieser art zusammengestellt, deren zahl jedoch leicht zu er- 
weitern ist; eine sehr häufige formel ist besonders die in 
den balladen Orm-Alen unge (Landstad nr. VIII str. 6) 
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und Ramund den unge (Landstad nr. XVI str. 11) gebrauchte 
redensart: 


”bot er deä fer ein liten gåt, 
som seg mone trå så vel?” 


Die Ulf van Jern-ballade hat dieses motiv auf ganz 
eigentimliche weise verwertet. Vom stereotypen liten gut 
wurde sonst erzählt, dass er das vieh am abhang habe weiden 
lassen, wie in der ballade Ormekampen (DgF. 24 str. 1): 


Jeg war mig saa liden enn barnn, 
ieg giennd thett fe under lyde. 


Vgl. auch Lindarormen (Landstad nr. XI str. 1) und 
Frånar ormen og Yslandsgalten (Landstad nr. X str. 1). Die 
geringschätzung des feindes äussert sich nun in den worten, 
dass er besser daran täte, das vieh zu häten als krieg anzu- 
stiften, vgl: 


Beder daa maa din herre hiem sidde 
oc giemme sin feed under lyde !). 


Dass wirklich eine vorstellung, wie die der ballade Orme- 
kampen, der entstehung dieser halbstrophe nicht fremd ist, 
darf man auch der folgenden auseinandersetzung entnehmen. 
In den von mir angefährten parallelen wird in der zweiten 
strophenhälfte eine schlange genannt: 


... then spraglitt orm, 
y gresset saa monn hand skride. 


1) DgF. III: 773 finden wir einen hinweis auf die ibereinstimmung 


mit HHu, II: 22. 
Fyrr mont Gopbmundr 


geitr of halda 
ok bergskorar 
brattar klifa, usw. 


Eine nähere beziehung anzunehmen zwischen diesem eddagedicht und 
der dänischen ballade ist m. e. unzulässig; beiden gedichten liegt nur der- 
selbe gedankengang zu grunde. 
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und in unserer AÅ-red. lautet eine variante der von mir 
schon citierten worte: 


Beder matte hand en orm vere 
oc kriibe under higgen hald. 


Die B-red. hat dieses ganz durcheinander geworfen und 
ist zu der vorstellung gelangt, Ulf solle zu hause bleiben 
und selber ”kriibe wid the thorne saa stynde”. 

Ich betrachte diese form der geringschätzung, die nur 
in AB vorkommt, nichtsdestoweniger als eine spätere aus- 
fäöhrung; in allen redaktionen wenigstens, auch in der C-red.," 
sagt der könig: 


”hans fader stod migh icke hug uden tho, 
han skal staa mig ith (AB: halff) minde”. 


Und nur auf diese worte trifft die antwort zu, dass der 
könig töricht tun wirde, den sohn geringzuschätzen, weil er 
dessen vater besiegt hat, denn: 


op da vozxer de lidel smaa racker, 
haffner skarpe tender i munde. 


Diese worte sind in B schon wieder an eine andere stelle 
geriäckt worden; sie werden dort sogar im zusammenhang 
mit Vidrik genannt; Hamir hin graa spricht sie aus, indem 
er an ”Wiiderickis frome” denkt! Natärlich hat diese red., 
um die strophe in ihrem neuen zusammenhang mit den an- 
dern in einklang zu bringen, dieselbe teilweise umarbeiten 
missen. Was die wahl der worte angeht, ist die erste hälfte 
der zweiten gleich; auch hier wird ja gefabelt von ”Wiide- 
rick hin frome”, und dieser beiname erinnert uns an einige 
redaktionen von Kong Diderik og hans kemper, wo wir auch 
lesen (str. fÅ 57, DgF. IV: 672): ”hann var so fromm ein 
mann”. 

Durch die umstellung dieser strophe in der B-red. ent- 
"stand nun ausserdem eine licke nach der 11 strophe, in 
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welcher Ulf verspottet wird; unmittelbar darauf spricht 
der könig iiber seine furcht vor Vidrik. Diese furcht, die 
auch in den andern red. vorkommt, wird durch das aben- 
teuer auf Dorefeld motiviert. Der könig fragt, ob Vidrik 
sich dabei befinden werde; der bote antwortet, dass dieser 
krank sei und nicht mitreisen könne. Dann spottet einer der 
mannen des königs äber Vidrik, indem er diesen den sohn 
eines schmiedes nennt, worauf der bote diesen mann totschlägt. 
Auf die frage des königs, weshalb er dies tue, antwortet der 
bote, dass er keinen spott leiden könne. Dann folgt str. 
C 22, in der Haffue Graa beim fortgehen zornig die stelle 
des kampfes bezeichnet. 

Die dazwischenliegenden strophen C 19—20, mit der 
mitteilung, dass der bote um einen trunk bittet und darauf 
die fässer zerschlägt, sind deutlich jänger und der Genselin- 
vise entlehnt, vgl. Bugge-Moe, Torsvisen s. 46. Zum schluss 
ist str. C 21 mit der schablone: ”du doller hannem intet for 
mig”, eine wiederholung von str. C 13, hier interpoliert, 
wahrscheinlich um nach dem einschub der str. C 19-—20 
einen gewissen zusammenhang mit dem folgenden zu schaffen. 

Die red. AB haben nicht die strophen, welche erzählen: 

a. Vidrik ist krank. (AB). 

b. Vidrik ist der sohn eines schmiedes. (A). 

c. Der bote erschlägt den mann, der dieses sagt. (AB). 

Der ganze dialog zwischen könig und boten bezweckt 
nur die am ende der ballade eintretende situation vorzube- 
reiten. Der könig wird im kampfe sich gerade mit dem 
helden messen missen, den er am meisten färchtet, und die 
motivierung dieser furcht ist die erzählung des Dorefeld- 
abenteuers, wo er Vidrik in seiner ganzen gewaltigen kraft 
kennen gelernt hat. Hieraus darf man folgern, dass ohne 
den zug der furcht des königs die mitteilung des abenteuers 
ein unbegreifliches motiv ist; wenn es erwähnt wird, setzt es 
die bekanntschaft der ganzen episode voraus. Finden wir also 
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in AB das abenteuer, so missen wir daraus schliessen, dass 
auch die davon abhängigen motive einmal in diesen red. er- 
zählt worden sind. Die frage stellt sich jetzt so: gibt es 
noch spuren davon? 

Mir scheint, die str. A 14 bringt hier ein erwinschtes 
licht. Der bote sagt da, nachdem das Dorefeld-abenteuer 
erwähnt worden ist: 


”Dett er alt Widerich Vellandson, 
som striden skall for stande.” 


Also das entgegengesetzte von str. C 14, wo es ge- 
rade heisst Vidrik sei krank und könne sein pferd nicht 
bereiten. Diese strophe gab dem könig die notwendige be- 
ruhigung, der es gewiss nicht gewagt hätte, den kampf auf 
der Biertingshede zu bestehen, wenn er nicht grund hatte 
zu glauben, dass er Vidrik dort nicht finden wärde. Dies 
ist ein höchst wichtiges moment in der tragischen entwick- 
lung des gedichtes; es ist eine läge, damit der feind sich 
nicht vor der grössten gefahr hiten solle, die ihn bedrohen 
wird. Dieselbe lige — wir werden später näberes dari- 
ber zu sagen haben — kennen wir in andern balladen, aber 
da handelt es sich um den gebrauch eines bestimmten schwer- 
tes. Der kampf mit einem feinde wird nur angenommen 
unter der bedingung, dass dieser ein bestimmtes schwert nicht 
fihren därfe — hier sei nur die ballade Orm Ungersvend 
og Bermer Rise, DgF. 11 angefährt, wo wir auf die frage: 


”veed du noget aft Birting, 
du dolie det icke for mig” 


eine verneinende antwort erhalten; aber während des kampfes 
ergibt es sich, dass das gefiirchtete schwert sich doch in den 
händen des feindes befindet. Ein späteres geschlecht betrach- 
tete eine derartige lige als durchaus mit der wärde eines 
helden unverträglich; es änderte die strophe, wie in der dän. 
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A-red. in das gegenteil, ohne zu beachten, dass dadurch 
ein widerspruch in der ballade entstand; denn wie ist es mög- 
lich, dass der könig, der vom boten erfährt, dass Vidrik sich 
am kampfe beteiligen werde, in str. 18 iberrascht fragt: 
”monne icke Viderick vere ner?”. 

. Zweitens vermissen wir in den AB-red. Vidriks beleidi- 
gung und ihre folge: den tod dessen, der sie ausspricht. Die 
beleidigung besteht darin, dass einer der krieger des königs 
Vidrick den sohn eines schmiedes schilt. Sehr wahrschein- 
lich hätte Vidrik selbst diese worte nicht so ernst genom- 
men wie der bote; nennt er sich ja in andern balladen so 
mit gerechtem stolze, vgl. Diderik og hans kgemper, dB 15, 


DgF. I: 100. 
”Verland hedde min fader 
han var en smed vel skön.” 


Die andern red. nun haben reminiscenzen dieser episode 
erhalten; wir miissen also annehmen, dass sie schon fräh zu 
dem bestand der dänischen ballade gehörte. 

Str. B 13 hat wohl die mitteilung, dass Vidrik der sohn 
eines schmiedes war; nur steht sie hier an ganz falscher 
stelle und hat auch infolge dessen nicht den geringsten erfolg. 
Die reihenfolge der strophen in dieser red. ist folgende: 


str. 13 Einer der männer sagt: ich kenne den Vidrik, sein 
vater ist ein schmied. 

str. 14—153 Derselbe sagt: ich war auf Dorefeld und sah ihn dort 
kämpfen. 

str. 16 Der bote antwortet mit bezug auf Vidriks mut: ”sa 
offte voxer op liden racke mett huasse thender y 
munde.” 

str. 17 Der bote geht ab. 


Eine vergleichung mit der C-red. macht eine wiederher- 
stellung der SIPpENnEEe Ten strophenordnung möglich, nl: 
B. 10, 11, 16:3—4, 12, 14, 15, —, —, 18, —, —, —, 7. 
C. 1, 8, 9. a 105 11; 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 23. 
Hieraus geht Hdrvör dass - B-red. dö mitteilung der 
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krankheit Vidriks fehlt, wie auch das erschlagen durch den 
boten, beides ohne zweifel eine folge der mangelhaften äber- 
lieferung. j 

Die A-red. hat dagegen eine erinnerung an die gewalt- 
tat des boten bewahrt; sie findet sich in str. 3, wie schon 
von S. Bugge, DgF. IV: 702, hervorgehoben wurde. Es 
besteht eine unverkennbare beziehung zwischen der erzählung, 
dass Vidrik einigen von des königs mannen die häupter 
abschlägt und ihm diese vor die fässe wirft, und der mittei- 
lung in C, dass der bote in des königs gegenwart den mann, 
der sich geringschätzig ber Vidrik äussert, tötet. Die 
worte: ”hand kaste dem for kongens foed” in str. A 3 finden 
wir wieder in der trinkepisode der C-red., wo wir lesen str. 
C 20: ”hand slo de thender for koningens feder”. Die A-red. 
hat diese strophe aus der botenerzäblung in den anfang ver- 
setzt und in iäbereinstimmung damit Vidriks namen einge- 
föhrt; dadurch entstand die vorstellung von dem unmässigen 
zorne Vidriks, der immer wieder zu gewalttaten anlass gibt, 
wie wir sie auch in den jängern redaktionen anderer balladen 
antreffen; ich verweise bloss auf die schw. C-red. von Kong 
Diderik og hans k&emper, DgF. IV: 609, wo geradezu zwei- 
mal, str. 3 und 10, mit beziehung auf Vidrik gesagt wird: 
”utt rycker han sin kniff”. Allem anschein nach geht 
also die A-red. auf eine ältere zurick, die auch in der 
botenepisode schon die beleidigung Vidriks und deren folge 
verloren hatte, die aber statt der später verirrten str. 3 an- 
dere besass, die in ibereinstimmung mit str. B 3—4, C 3, 
die frage des königs an seine mannen enthielt (s. oben). 

A 16—19, B 17—23, C 23—32. Der bote teilt Vidrik 
die zusage zum kampfe mit, was in C fehlt — infolge des- 
sen entsteht in dieser red. eine auch durch die sprung- 
hafte darstellung der balladen kaum zu entschuldigende 
licke zwischen der mitteilung, dass der bote fortreitet, und 
dem aufbruche der helden Dideriks nach der Biertingshede. 
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Dann folgt die beschreibung des kampfes, wo die C-red. eine 
weniger in sich geschlossene darstellung hat als AB. Es 
fängt schon an mit str. 26 und 27, wo boten ausgeschickt 
werden, Vidrik ”paa ny” zum fährer gewählt wird und viele 
unschuldige männer dags leben einbässen, alles mitteilungen, 
die fär den fortschritt der erzählung keinen wert haben. 
Auch str. C 28 ist in ihrer jetzigen form verdächtig; während 
in str. A 18 B 21 der könig seine furcht äussert, dass Vidrik 
vielleicht doch im kampfe mit dabei sein könne !), steht 
in C die frage, wer das feindliche heer fähre. Der zusam- 
menhang zeigt, was hier das richtige ist. Der könig war 
durch die versicherung des boten, Vidrik sei krank, beruhigt; 
aber als er sieht, wie seine krieger niedergemetzelt werden, 
fällt es ihm plötzlich ein: ”wenn er doch zugegen wäre?” 
Wie farblos dagegen ist die frage in str. C 28, aus der 
nicht hervorgeht, dass der könig schon die schreckliche wahr- 
heit ahnt. 

Ein ”smaadreng”, bezw. ”en af kongens kemper” teilt 
ihm mit, dass Vidrik sich am kampfe beteiligt, und dann 
erblickt der könig auch selber das gefärchtete schildzeichen 
”bammer und zange”. Die str. B 22—23, C 29, die dieses 
erzählen, stimmen zu der frage, wer an der spitze des fein- 
des reite, nicht aber, wenn der könig Vidriks gegenwart schon 
vermutet. Die B-red., die mit A die ahnung des königs, 
mit C die antwort des smaadreng gemeinsam hat, hat hier 
offenbar die vorstellungen der beiden abweichenden traditio- 
nen kombiniert. Die unurspränglichkeit der B-red. C gegen- 
2) mn BC steht ebenfalls (DgF. I: 158) die frage, wer sich an der spitze 
des heeres befinde, aber das hat natirlich gar keinen wert fär die beurtei- 
lung dieser stelle, da ja diese redaktion in vielen punkten den einfluss an- 
derer redaktionen verrät. Auf grund der bessern iberlieferung in str. 19, 
wie Grundtvig will, anzunehmen, dass hier BC aus einer andern echten 
redaktion schöpfe, oder gar unmittelbar aus der tradition (was wäre diese 
denn sonst?), heisst dieser stelle zu viel bedeutung beilegen. 


Heste in Ba ist ein fehler, herbeigefährt durch begriffsassociation mit 
dem folgenden sadell dyre. 
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äber ergibt sich noch aus der tatsache, dass die antwort des 
königs in str. C 30, er sehe Vidriks schildzeichen, in der 
B-red. fehlt, und hingegen die mitteilung, von ”en af kon- 
gens kemper”, in zwei von einander weit abweichenden 
formen gebracht wird. Zum schluss, die str. C 31, die 
zum zweiten male Vidriks schildzeichen nennt, ist wahr- 
scheinlich später hinzugefäögt worden. Es liegt auf der hand 
anzunehmen, dass hier entlehnung aus der ballade kong Dide- 
rik og hans kemper stattgefunden hat, wenn wir die folgen- 
den strophen vergleichen: 


DgF. 10 C 31: DgF. 7 H 7: 

Ieg strider fuld voxen emod den Der skin i det andet skiold 
skioldt, 

ther i skinner hammer och en Hammer oc en Tange: 
tang: 

men vislig bliffuer ieg slagen i Den forer Vidrich Verlandsson, 
dag, 

for Widrich griber ingenn han slaar oc griber ingen til 
fangen fange. 


A 19—24, B 24— 32, C 33—40. Der könig reitet Vid- 
rik entgegen und bekämpft ihn so ungestäm, dass Vidrik 
"sich auf die verteidigung beschränken muss. Darauf folgt 
in allen red. eine str., in der Vidrik den könig herausfor- 
dert, nur hat jede red. eine abweichende zahl der schläge, 
die Vidrik schon erhalten zu haben behauptet. Die antwort 
des königs in str. C 36, ganz ibereinstimmend mit Vidriks 
herausforderung in str. C 35, ist ganz gewiss sekundär. Un- 
mittelbar darauf folgt das motiv des seidenen fadens, den 
der könig sich um den helm bindet; auch hier stehen die 
red. AB der C-red. gegeniber. Indem in AB die feigheit 
des königs ohne irgend eine motivierung sich in dem ausrufe 
zu erkennen gibt: ”du hug mig icke till dede” (eine redens- 
art, die in der red. dB von Kong Diderik og hans kemper 
vom riesen Risker Vidrik gegeniber verwendet wird), hat C 
eine str., an deren form manches auszusetzen ist. Vidrik redet 
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dann sein schwert Memering an, was in A fortgelassen ist, 
wo das schwert sogar ”Memerick tand” genannt wird (vgl. zu 
diesem namen meine ”Studiön”, s. 271). Er tötet darauf den 
könig, Ulf van Jern reitet fort und sagt Vidrik dank fir 
dessen hilfe. Dieses steht in der C-red. str. 40, die, was die 
reimwörter angeht, nicht in ordnung ist; es ist aber ohne 
Wweiteres klar, dass die letzte zeile: ”hand heffuende hans 
faders dedt”, aus einer andern zeile mit dem schlussworte 
heffn entstanden ist. Das weist auf die schlussstrophen der 
red. AB hin, wo von Ulf van Jern gesagt wird: ”han haffuer 
sin faders ded heffnitt”; hier steht also nicht, wer die rachetat 
ausgefäöhrt hatte, denn diese zeile kann nur bedeuten, dass 
er seine vorsorgen getroffen hatte, dass der tod seines vaters 
gerächt werde. 

Es ergibt sich also, dass die red. A und C sich aus 
einem und wahrscheinlich demselben originale abgezweigt 
haben, A durch grosse kärzung und fortlassung wenig be- 
deutender einzelheiten, C dagegen durch spätere zuwächse, die 
der vise zwar eine grössere strophenzahl, jedoch keinen reichern 
inhalt verschafften. Die B-red. stimmt hauptsächlich mit A 
äiberein, obgleich wir in einigen fällen ibereinstimmungen 
mit der C-red. haben konstatieren können; somit ist diese 
red. ein produkt der vermischung zweier äberlieferungen. 


III. Die iäbrigen dänisechen redaktionen. 


Sie sind die red. D aus der hs. der Magdal. Barne- 
witz, E aus der hs. des Steen Bille, Syvs red. F und Vedels 
text G; alle abgedruckt DgF. I: 150—157. 

Die red. DE stimmen im grossen und ganzen zu C, 
besonders was D betrifft, die eine besser iberlieferte form 
als E hat. Dass wir diese red. zusammen zu einer gruppe 
vereinigen können, beruht auf gleichen, gemeinschaftlich voll- 
zogenen neuerungen, wie zb. die neuen str. D 3 E 3, in denen 
Ulf versprochen werden: 
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siuff-hundret mend och tesser VIII: mendtt oc tosser V 


femb, 
och der till tredsens aathe. och ther till XII oc VIII, 


str. D8 E 7, in der Ulf vom könig Boldeuin, wie Ulfs 
feind in beiden red. heisst, ein ”usell hund” genannt wird, 

str. D 19 E 12, in der Ulf mit den seinigen nach Gillen- 
reshoff, bezw. Gieldemyre reitet. Dieser name, der am besten 
mit dem in andern balladen genannten Giellebroe äberein- 
stimmt, wird wohl mit recht von Grundtvig, DgF. V!: 391 
mit dem mythischen namen Gjallarbru verglichen !). 

Ich bezeichnete D schon als eine vollständigere red. als 
E; damit will nicht gesagt sein, dass letztere unmittelbar 
aus ersterer herzuleiten ist, denn str. E 4 sagt, ganz wie 
str. B8 C 5 vom forteilenden boten: 


ther kunde huercken hog eller hun 
folge hanom then dag tiill ende, 


während str. D 5 eine nebenform zeigt: 


och hand lob meget fastere 
end fulen fliffuer under skye. 


Diese redensart finden wir zb. in der norw. ballade 
Kvikisprakk Hermoädson (Landstad nr. XII str. 33) als ”han 
för liksom fuglen flaug” wieder. 

Die beiden red. sind offenbar spätere äberreste unserer 
ballade. Die darstellung der begebenheiten ist hier weniger 
geschlossen und weniger charakteristisch. Die str. D 11, die 
bezweckt die kraft Vidriks zu zeigen, wie in den andern red., 
erzählt, dass der kampf nicht auf Dorefeld, sondern auf... 
Bierting-borg stattfand! Wenn der könig Boldeuin die ver- 
mutung ausspricht, dass Vidrik sich am kampfe beteilige, er- 


1) Vgl. auch Aslag Tordson og sken Valborg, DgF 475, wo wir lesen 
str. A 164: ”naar wi finndis paa Gielde-broo”, und str. A 165: ”naar wi finn- 
dis glad i himmerig”. Natärlich hat in unserer ballade der name gar keine 
mythische bedeutung, er bezweckt nur, dem bedärfnisse späterer redaktionen 
zuliebe irgendeine lokalisierung einzufihren. 
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zählt str. D 20, dieses geschehe, indem ”hand leeger guld- 
taffuel hin rede”. | 

Ausser der nahen berihrung mit C, die ich schon oben 
hervorgehoben habe, zeigen diese red. in einigen weniger 
wichtigen ziägen äbereinstimmung mit der gruppe AB. Einige 
str. wie D 6, 8, 21 und 23 stehen der A-red. näher, dem- 
gegeniiber stimmt D 30 mehr zu der B-strophe 32. Also 
auch hier reminiscenzen an mehrere red., die jede das ihrige 
zu der entstehung der red. DE beitrugen. Die Dorefeld-epi- 
sode, die wir in D antrafen, fehlt in E; es ist aber nichts 
weniger als wahrscheinlich, dass diese red. ebenfalls ur- 
spränglich diese scene gekannt hätte. Wenn der könig str. 
E 9, 4 sagt: ”oc hanom (d. i. Vidrik) tha haffuer ieg friis- 
titt”, so ist das gewiss eine umgestaltung der D-zeile: ”han- 
nem lyster mig icke at friste”. Die E-red. war also der 
meinung, dass die Dorefeld-episode einen frähern krieg zwischen 
Vidrik und könig Boldeuin bezeichne. 

Vedels text ist (vgl. Grundtvig DgF. I: 142), wie im- 
mer von seinen red. gilt, eine kombination, nl. der red. ABC. 
Er hat aber auch eine Bb, der grossen Stockholmer hs. zu- 
grunde liegende red. gekannt (nicht aber die uns iberlie- 
ferte, da diese jänger ist als Vedel), was aus den str. G 53 
und 55 hervorgeht; merkwärdigerweise steht str. G 8 wieder 
näher zu Ba als zu Bb.; vgl. ”miedt aff skolle” und ”miedt 
aff hornn”. 

Zum schluss die redaktion von Peder Syv. Von der 
urspränglichen ballade ist nichts iäbriggeblieben als die er- 
zählung eines kampfes zwischen Vidrik und einem könig, 
den wir mit dem feinde Ulfs van Jern in den andern red. 
identifizieren können. Allem anscheine nach ist aus den 
recht därftigen trämmern unserer ballade, die Syv aus griänd- 
lich verdorbener iäberlieferung zugekommen sind, und aus von 
ihm anderswo entlehnten und viel moderner gestalteten stro- 
phen eine neue ballade aufgebaut worden. Als sichere reste 
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der alten vise sind leicht auszuschalten str. 6 (der bote läuft 
schneller als habicht oder hund), 10 (die männer reiten durch 
Birtings-by !) und machen den Vidrik ”hovedsmand paa ny”, 
vgl. str. C 26), 13 (viele unschuldige trifft das ungläck, 
vgl. str. CO 27,) 15 (der könig der Blakmend fragt, ob Vid- 
rik im kampfe zugegen sei), 18 (der könig wird böse und 
schlägt zwei kämpfer vor Vidriks fissen zu boden; also erin- 
nerungen, aber verblasste, an str. C 16, 17 und 20), 23 (der 
rote faden um des königs helm, vgl. str. C 37), 24 (Vidriks 
anrede an sein schwert, vgl. str. B 28, C 38). 

Es sind also hauptsächlich erinnerungen an den kampf, 
aber alles ist aus seinem urspränglichen zusammenhang los- 
gelöst worden.. Man sehe nur str. F 18, die den zorn des 
königs der Blakmend als eine art berserkerwut im kampfe 
darstellt, und nicht als folge der herausforderung, die ihm der 
bote iiberbringt, wenn auch die worte: ”hand hugg der ned 
de kemper to” offenbar auf die alte botenscene hindeuten. 
Vergessen war auch in dieser red., dass Ulf van Jern einen 
rachezug gegen den könig plante; der held unserer ballade 
kommt nur einmal als ”ungen Alf von Jern” vor in str. 7, 
wo nl. erzählt wird, dass der bote ihm mitteilt, der kampf 
werde auf der Birtingshald statt finden. Wir wundern uns 
gar nicht dariber, dass Ulf schliesslich ganz aus der ballade 
verschwand; die besten redaktionen erteilen ihm ja keine 
andere rolle als die eines mannes, der einen andern um hilfe 
anfleht, seinen vater zu rächen, und der wieder einen andern 
den schweren kampf bestehen lässt. Der hauptinhalt des 
gedichtes war auch in der ältesten fassung schon der kampf 
Vidriks mit dem könig von Breggewindt, oder wie dieser 


1) Diese str. ist aber wieder ganz nach dem stil der spätern ritterbal- 
laden geändert worden; die variation desselben ortsnamens finden wir zb. in 
Sune Folkeson, DgF. 138 str. 20 und 36; Kong Hakon Hakonsens Ded, DgF. 
142 A str. 6 und 10; Korg Christoffer og Henrik Tagesen, DgF. 162 A str. 
12, und sogar mit den reimwörtern bye no ny in Christian den ferste i Fris- 
land, DgF. 165 str. 5. 
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heissen mag. Aber wie allmählich Ulf van Jern aus der 
handlung verschwand, änderte sich auch der ganze aufbau 
der ballade; war sie ja urspränglich nur ein kampf Vidriks, 
der wie umrahmt wurde durch Ulfs bitte um hilfe bei der 
ausibung seiner rache. Die erzählung des kampfes Vidriks 
blieb erhalten, nur der rahmen wechselte und wich einer 
konventionellern einkleidung, dem traummotiv. Dem könige 
der Blakmend wird nämlich im traume verkindet, es stehe 
ihm ein kampf mit ungläcklichem ausgang bevor; einer 
seiner mannen versucht ihn von der wahrheit der worte, 
dass träume trägen, zu iberzeugen, allein der färst ist an- 
derer meinung und spricht dies in den wunderlichen wor- 


ten aus: : 
En konge ber at holde sit ord, 
skulde jeg end sejerlos falde. 


Auf welches versprechen sich das bezieht, begreift aber 
wohl niemand. | 

Nachdem der bote mitgeteilt hat, wo der kampf statt- 
finden soll, wird der aufbruch der heere erzählt; namen wie 
Holsterby und zahlen wie 18,000 mann weisen auf eine sehr 
junge iberlieferung hin; wir werden an die auch von Syv 
mitgeteilte redaktion von Den fangne F&estemand, DgF. 188 
gemahnt, in der wir auch Holsterlands Konge und tolvtusin- 
de Jomfruer mitsamt tolvtusinde raske hovmend finden. 
Nachdem Vidrik aufs neue zum fährer gewählt worden ist, 
was wieder zum inhalt der ballade gehört, wird die form 
der schlachtordnung (”een firekandt orden”) beschrieben, und 
das versetzt uns wieder in den stil der historischen viser. So 
wird zb. in Christian den anden i Sverrig, DgF. 172, nicht 
nur ein ”hoffuismand” angewiesen, sondern auch ein ”slag- 
orden” beschrieben. Da die gegenwart Vidriks, der mit 
jedem hiebe ”fem og ni og tesser ti” männer zu boden fällt, 
dem könig der Blakmend nicht lange ein geheimnis sein kann, 
fragt dieser nun, ob Vidrik zugegen sei, und gibt die ver- 
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sicherung, er wäre nicht gekommen, wenn er dies gewusst 
hätte. Da jedoch die botenscene fast ganz aus dieser red. 
ausgefallen ist, und somit die vorbereitung zum tragischen 
zusammentreffen ganz fehlt, können wir diese äusserung des 
färsten nur als einen in diesem zusammenhang unbegreiflichen 
iiberrest der alten ballade betrachten. 

Vidrik sagt dem fiärsten sein leben zu, wenn er sich 
gefangen geben wolle; er werde ihm dann iberdies noch 
Brattingsborg und seine jingste schwester geben. Wir haben 
hier ein schlagendes beispiel, wie Syv motive aus grund- 
verschiedenen balladen zusammenrafft. Die str. F 20: 

og jeg vil give dig Brattingsborg 

dertil min yngste syster 
ist der ballade Kong Diderik og hans kemper entnommen, 
in der Vidrik zu unge Humelum, der sein pferd Skemming 
leihen will, sagt, str. A 65: 


Icke faar du aff Skeming y dag, 
uden du setter mig thill vise panndt: 
sin slotte paa ditt lannd 

och dinn ungeste soster med, 


während in den red. DE sogar von schlössern in Biertings- 
land bezw. Bortingsborrig-land gesprochen wird. 

In der ballade Ulf van Jern lässt Syv als antwort auf 
diese strophe folgen str. F 21: 


Ieg haver mig en jomfru fest, 
Kongens Dotter af Frankerige: 
hun skal det aldrig sporge, 

at jeg for een skal vige. 


Der letztere teil dieser str. erinnert an die C-str. 37 wo 
es im zusammenhang mit dem motive des seidenen fadens 
heisst: 


Icke vilde ieg, det min festemoe skulle sporie, 
en smedie-suend skulle hugge mig til dede, 
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eine schablone, die wir auch in andern balladen finden, zb. 
in Ridder Stigs Fald, DgF. 117 str. 10 und in Konung 
Albrekt, Arw. 157 str. 6. Die zwei ersten zeilen der.Syv- 
schen strophe kehren aber in andern balladen zurick, wie 
Gralver Kongesen und Svend Felding, wo es heisst: 

Iegh haffuer mig en iomfru fest 

Keiserens datter aff Rom, 
oder: y gster-kongens rige. 

Die redaktion von Syv schliesst mit dem tode des fein- 
des, worauf Vidrik ”i Kinderne rod” wird und sein mitleid 
mit dem gefallenen fiärsten ausspricht. 

Grundtvig, DgF. I: 142, glaubte auf grund der traum- 
strophen F 1—4, die an träume in den fer. red. anklingen, 
und wegen des namens Blakmends konge, der wieder in der 
schw. A-red. als Blekmar auftritt, eine ältere dänische tradi- 
tion annehmen zu missen, die von den uns bekannten abwich, 
und die Syv bearbeitet haben sollte. Auch die str. 14, 18 
—19, 25 und 26 wollte Grundtvig auf diese echte grund- 
lage zuräickfähren, und dies gleichfalls, weil sich einige äber- 
einstimmungen mit der schw. A-red. nachweisen lassen. Wir 
haben schon gezeigt, dass es von vornherein gar nicht ausge- 
schlossen ist, dass Syv mehrere strophen hinzugedichtet hat; 
Grundtvig selbst stellt schon fest, dass die fär diese hypo- 
these verwertete str. 25 auch zu str. 39 der ballade kong 
Diderik i Bertingsland stimmt. Der entscheidung iäber diese 
stellen muss aber eine untersuchung der schw. redaktionen 
vorhergehen. 


IV. Die schwedischen redaktionen AB. 


Während die B-red. (mitgeteilt Arw. I: 56—66) von 
dem von Vedel kompilierten texte ganz abhängig ist, finden 
wir in der A-red. (Arw. I: 49—56) aus der sog. hs. WB 
einige abweichungen, obgleich in der hauptsache auch hier 
die Vedelsche red. zu grunde liegt. 
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Der name ”Blekmar konung” erinnert uns an den Syv- 
schen ”Blakm&ends konge” und den feröischen ”Blikimadur” 
und ”Blikivand”. 

Weit geringern wert hat folgende von Grundtvig ange- 
fährte stelle. Str. schw. A 9 lautet: 


Fast heller måtte han hemma wara 

Och krypa en orm vnder halla, 

Hans fader stog mig icke mehr än 7 slag, 
Dhet 8:de monde han falla. ; 


Mir scheint, dass die stelle eine kombination aus den 
beiden Vedel-strophen 17 und 18 ist, die wir in der schw. 
B-red. wie folgt wiederfinden: 

B 17, 1—2 Mycket bättre voro honom hemma vara, 
och krypa med en orm under hall. 


B 18, 3—4 Hans fader stod mig ej hugg fler än I; 
han står mig hälftena mindre. 


Die schw. A-red. hat also die beiden strophen der B-red. 
zu einer einzigen zusammengezogen, indem sie in der letzten 
zeile dem reime zuliebe, der halle -S falle lauten musste, 
eine kleine änderung machte und ausserdem eine grössere 
zahl der schläge nannte. Grundtvig aber zieht hier den 
ersten zusatz von Syv zu Vedels text zur vergleichung heran 
(DgF. I: 158): 

Hans fader stod mig ey uden et Hug 
midt udi Birtings Halde: 


Det andet Hug, jeg til ham slog, 
da monne den Herre falde. 


Der gedanke, der in der Vedel-strophe 18 nur zwei 
zeilen ausfällt, ist hier auf vier ausgedehnt worden; den namen 
Birtingshald hat Syv dem ibrigen teile der ballade entnom- 
men (seine eigene redaktion kennt Birtingsby, Bortingshede 
und sogar Birtingshald). Aber mit der angefihrten schwe- 
dischen str. hat die von Syv nur iibereinstimmung im reim- 
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paare; ein näherer zusammenhang ist m. e. als ausgeschlos- 
sen zu betrachten. 
Anders verhält es sich mit str. 23: 


Jag hafuer warit j seninge bodh, 
både för herrar och förstar, 

och aldrig leedh iag så stor wee, 
huarken af hunger eller törste. 


Grundtvig weist auf str. 14 der schw. C-red. (DgE. 
IV: 689) und auf den zweiten zusatz von Syv zu Vedels 
text hin. Der Vedelschen red. gegeniiber, die aus der dän. 
C-red. die trinkstrophen äbernahm, verdient die form der schw. 
A-red. unstreitig den vorzug. Die Genselin-vise war ja 
in der dän. red. so gebraucht, dass ohne irgend einen zusam- 
menhang einige zeilen aus derselben ibernommen wurden; 
das ”hycke” wird sogar erwähnt, bevor noch getrunken 
ist. Die schw. A-red., die sich mit Vedels text meh- 
rere abweichungen erlaubt, indem sie strophen auslässt oder 
die reihenfolge ändert, hat auch hier eine verbesserung 
versucht. Dass ihr nämlich diese strophen nicht bekannt ge- 
wesen sein sollten, ist kaum anzunehmen, denn wir sehen, 
dass sie eine so gute vorstellung von der herkunft dieser strophen 
hat, dass sie in str. 18 sogar die bemerkung einschaltet ”dher 
grefve Gruntzselins bröllop dhet stodh”. Die schw. A-red. 
hat also diese str. neu hinzugedichtet, und offenbar hat der 
sänger seine liebe not damit gehabt, was aus den faden wie- 
derholungen ”både för herrar och förstar” und ”huarken af 
hunger eller törste” hervorgeht. Hieraus ist die str. dann 
wieder in die schw. C-red. äbernommen worden. Die Syvsche 
strophe: 


Da svarede det sendebud, 
hand loed sig meget tycke: 
hafde du veret en &del mand, 
du hafde mig bedet at dricke. 
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hat so wenig ähnlichkeit mit der hier behandelten schw. str., 
dass wir besser daran tun, sie als einen selbständigen versuch 
Syvs zu betrachten, einen festern zusammenhang zwischen 
den trinkstrophen und der ballade herzustellen !). 

Ebensowenig wert messe ich der äbereinstimmung der 
str. sÅ 28 mit dA 23 bei, in denen erzählt wird, dass Vid- 
rik sein schwert Memering zieht und damit in der einen 
redaktion die formelhafte zahl von fiänfzehn kriegern tötet, 
in der andern dagegen seinen gegner selbst, den könig von 
Blide-vinder. Es wird doch wobhl nicht als argument fär 
einen zusammenhang gelten därfen, dass in beiden str. das 
schwert als rot bezeichnet wird; Vedels text liebt sogar in 
der kampfscene die rote farbe, vgl.: den rede sued, sin hielm 
saa red, blod hin rede. 

Eine weitere stitze der Grundtvigschen hypothese soll 
str. 29 sein: 


Det war Blekmar konung, 

han började till at kalla: 

”Huem är fremst j Hr. Olufs hoop, 
medan mit folk så faller?” 


Wir sollten diese str. in mehreren echten dän. red. zu- 
räckfinden. Die iibereinstimmungen sind aber sehr oberfläch- 
lich; die red. dA und dB haben ja die frage: ”ist Vidrik 
zugegen?” dE hat ”Huo er fremest y speyssen idagh?” Die 
beziehungen liegen auch anderswo: man gebe nur darauf 
acht, dass dies die einzige stelle in schw. A ist ?), die Ulf 
van Jern als Hr Oluf bezeichnet, und dass in der schw. 


!) Es ist freilich möglich, dass Syv hier einer anderen iäberlieferung 
der vielfach bezeugten trinkepisode gefolgt ist, in der die bitte des boten, 
ihm essen und trinken zu geben, schon hinzugefägt war. Wenigstens hat die 
uns in der Pidrekssaga c. 127 iberlieferte trinkepisode schon die worte: 
”pat var tiginna manna siär..., at eigi scyldo pbeir sva lengi tala vid mann, 
at eigi bydi beir hanom til boråz, ef hann vari fastandi”. 

2) Besonders hervorzuheben ist die bemerkung, dass dies die einzige 
stelle der schw. A-red. ist, die die form Oluf mit vorgefägtem Hr zeigt; denn 
auch sonst, z. b. DgF. nr 7. schw. A finden wir Her Ollof fann Jern. 
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C-red., in der unser held durchgängig Olof Makeson heisst, 
diese str. mit fast denselben worten lautet (str. 24): 


Och det var Blekmars konung, 
han ropte på liten små dräng: 
”Hvem är främst i her Olofs spetz, 
men så mycket falla mina män?” 


Darin dass eine ibereinstimmung zwischen så 31—32 
und Syvs str. 18—19 vorliegt, muss man Grundtvig recht 
geben; nur glaube ich in redensarten wie ”hand blev i huen 
saa mod” dem schw. ”han rider Widrich emot” gegeniber, 
und besonders in einer vorstellung wie ”det var Vidrik Ver- 
landsen, for ham blev kongen bange”, eine weniger gute 
äberlieferung bei Syv annehmen zu missen. Die schw. str. 
sind offenbar ein zusatz der A-red. Die zeilen: 


Fyra kiemper högg han ihiel, 
de föllo för Widrichs foht. 


entlehnte sie andern str. derselben ballade, wie: 


str. 14 och så hög han dhen kiempen ihiäll 
inför konungens foot, 
und str. 28 femton kiemper hög han ihiel. 


Die vorstellung, dass Vidrik ihn gefangen nehmen will, 
ist eine umbildung der worte Vedels, die in schw. B lauten: 
”ty Widrich tager ingen till fånga”. Das letzte ist aber 
ganz in iibereinstimmung mit der vorstellung der ballade 
kong Diderik og hans kemper, die im zusammenhang mit 
der beschreibung des schildes Vidriks sagt (Arw. I: 408): 
”han bad slå och ey taga till fånga”. 

Zum schluss nennt Grundtvig noch sÅ 35, in der von 
fyratijo hug gesprochen wird; die Vedelsche red. nennt 
deren achtzehn, und dC 35 wieder vierzig. Hieraus ist aber 
kein einziger schluss zu ziehen, da nichts mehr der verände- 
rung im munde der balladensänger ausgesetzt ist, als gerade 
zahlen. Es kommt noch hinzu, dass die zweite strophen- 
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hälfte ”iag står dig lijka så många igen” mit Vedels text 
äbereinstimmt, und nicht mit der red. dC, die hier ”ieg skal 
staa dig it for alle de” hat. 

> Die letzte äbereinstinmung zwischen sÅ 38 und dF 26 
ist demgegeniber wieder so gross, dass hier eine zufällige 
beröhrung ganz ausgeschlossen ist. 

Ich möchte den von Grundtvig angefihrten parallelen 
noch diese beifägen, dass wir im gegensatz zur Vedel-red., 
die das stef ”det klager den suen som fangen ligger paa 
heden” gebraucht, sowohl in sÅ wie bei Syv ”I ride med 
mig (bezw. uth) om en aften” finden. Aber sC hat gleich- 
falls dieses stef, wiewohl in etwas abweichender form: ”y 
ride alle dit om en afton”. 

Wenn wir das vorhergehende zusammenfassen, haben 
wir also feststellen können, dass an zwei stellen (sA 31 
—32 und 35) die schw. A-red. mit Syv iäbereinstimmt; wir 
haben aber nicht entscheiden können, welche dieser beiden 
die urspränglichere ist. Mit bezug auf den namen des fein- 
des Ulfs van Jern: Blekmar oder Blakmends konge, und im 
stef stimmt sÅ nicht nur zur red. Syvs, sondern auch zu sC. 
Letzteres ist auch der fall mit sÅ 29, wo wir in beiden 
schw. red. den namen Hr Oluf finden; Syv hat hier etwas 
völlig abweichendes. Wir gehen somit zu der untersuch- 
ung der schwedischen C-redaktion iber. 


V. Die sechwedisehe C-redaktion. 


Schon Grundtvig (DgF I: 143) hat die meinung ausge- 
sprochen, dass dieser text, der in Rudbecks ”Småländska 
Antiqviteter” von c. 1700 vorkommt und DgF IV: 688—690 
ausgegeben ist, die einzige traditionelle schwedische iberliefe- 
rung der Ulf van Jern-ballade sei. Die red. ist sehr burlesk 
gefärbt, hat namentlich der trinkepisode einen grössern platz 
eingeräumt, sogar strophen aus der Genselin-vise eingeschal- 
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tet, aber wenn wir diese spätern erweiterungen abtrennen, 
erhalten wir eine vise von einer ziemlich urspränglichen form. 

Die ballade fängt mit zwei strophen an, die auch in 
andern red. die einleitung bilden: die bitte um hilfe zum 
rachezuge und die zusage des königs. Der held heisst aber 
nicht mehr Ulf van Jern, sondern Olof Makeson. Wie schon 
oben angefährt wurde, ist för die form von bedeutung die 
schw. red. von kong Diderik og hans kemper, in der wir 
lesen str. 47 (Arw. I: 36): 


Dett förer den unge Her Ollof fann Jern, 
han vill sin faders döö hemnas. 


Die bemerkung Vidriks in str. 3—4, ein kaiser pflege 
seine mannen nicht auszuleihen, ist natiärlich sekundär ent- 
standen (vgl. Holger Danske og Burmand, DgF. 30 str. A 
16: ”thett er ingen iumfru-sied, att suare en konge saa”). 
Dasselbe gilt von dem anerbieten an Vidrik von ”en spann 
af guld, en annor af silf”. Auch str. 6, in der Vidrik sein 
pferd sattelt, ist eine ganz gewöhnliche schablone, vgl. Brud 
og Bejler, DgF. 223 str. 10 und Hr Bosmer i Elvehjem, 
sB 9—10, DgF. IV: 828. 

Die ganze botenepisode wird nun auf Vidrik äbertragen, 
der also in dieser ballade weit mehr in den vordergrund 
geräckt ist. Etwas derartiges finden wir auch sonst: in 
der schw. C-red. von kong Diderik og hans kemper sitzt 
Vidrik sogar an stelle Dideriks auf Bortingensborg. Wahr- 
scheinlich gab auch diese ballade den anlass zu Vidriks bo- 
tenfahrt; wir lesen ja in der D-red. (DgF. IV: 611): 


str. 2 Dhet svarade Vidrik Verlanson 
på vallen der han stod: 
”alt tör jag vara ett seningebåd 
och dra öfver Bertings skog”. 
str. 3 ”Vill du vara ett seninge-bud 
och dra öfver Bertings skog: 
så skal jag gifva dig så mycket gull, 
som du lyster at äga.” 


Go gle PRINCETON UNIVERSITY 


28 Jan de Vries: Die ballade ”Ulf van Jern”. 


Diese strophen, die im Codex Petri Rudbeckii von c. 
1700 stehen, haben also auch die mitteilung, dass Vidrik 
bote ist, und dass er mit gold belohnt werden muss; hier 
können sie aber ohne zwang als aus der alten vorstellung 
der ballade entstanden erklärt werden, in der Vidrik ja auch 
allein ausreitet, damit er den riesen Langbeen ausfindig 
mache. 

In der schw. C-red. der ballade Ulf van Jern werden wei- 
ter str. 7—10 erzählt: die abreise Vidriks (mycket fortare än 
fogelen flyga kan), seine ankunft bei Bleckmars konung und 
dessen beleidigende antwort. Wenn die worte: ”du bed ho- 
nom heller hemma blifva och achta sin svin under halla” 
auch auf ibereinstimmende redensarten in den dän. red. hin- 
weisen, so ist die nächste str. 11 mit dem neuen motive 
”hemma styra sin lönliga qvinna” dagegen wieder späterer 
zusatz. Vidrik fordert dann den könig zum kampfe auf der 
Bertingzheed heraus und spricht dabei die worte: ”har du 
mera mod i dig än uti de döde små kalfva”, die wir nicht 
in den dän. red. finden, wohl aber in den feröischen. Nun 
folgt die weitschweifige erzählung der trinkepisode. Wir 
haben schon darauf hingewiesen, dass str. 14, in der der bote 
klagt, er habe noch niemals so grossen durst gehabt, sich 
auch in sÅ findet, und derselbe fall liegt vor bei str. 17, die 
erzäblt, dass 12 fässer bier leergetrunken und nachher vor 
dem könige eingetreten werden. Die A-red. nennt nur 7 
fässer und sagt ”dhe ginge j hundrade stycke”; in sC heisst 
es ”de ruke i 1000 stycke”! Die dazwischen liegenden str. 
15 und 16, die den kiellaresven Knuth und Vidriks hinab- 
steigen in den keller zum inhalt haben, sind zweifelsohne 
später entstanden und ganz im burlesken tone dieser redak- 
tion. Ich glaube, wir mössen hier unmittelbaren einfluss der 
schw. A-red. annehmen, da wir schon zeigten, dass die mit 
sC korrespondierenden strophen sich leicht aus Vedels text 
erklären lassen; nachher hat also die C-red. diese scene er- 
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weitert. Dass solche trinkepisoden beliebt waren, erhellt auch 
aus der schw. ballade Den stridbare munken (Arw. I: 419), 
in der strophen aus der Torsvise (vgl. Bugge-Moe, Torsvisen, 
8. 47) mit einer str., die ganz mit unserer C 17 iberein- 
stimmt, verbunden sind, nur mit diesem unterschied, dass die 
fässer nicht in tausend, sondern in ”femtusen” stäcke zerschmet- 
tert werden. 

Die C-red. mischt in den folgenden strophen altes und 
neues recht wunderlich durcheinander. In den str. 19—20, 
die von Bleckmars kiempebook erzählen, steben auch die 
worte, die an die furcht vor Vidrik erinnern. Sogar die 
Dorefeld-episode ist beibehalten worden, nur soll sie stattge- 
funden haben i kejsarens hoof! Die ganze erzählung der 
botenfahrt ist ausgelassen und zu einer recht unbedeuten- 
den scene umgearbeitet; allein das ist die folge des umstandes, 
dass Vidrik selber bote geworden ist; denn nun konnte das 
hauptmotiv dieses teiles, die furcht vor Vidrik und die täu- 
schung des königs, nicht beibehalten werden, und nur einige 
wenige iäberreste erinnern an die ursprängliche gestalt. 

Ohne jeden ibergang wird nun der kampf beschrieben; 
die str. 23—28 haben die gewöhnliche vorstellung: die 
frage, wer im heere Ulfs mitkämpfen werde; Bleckmars 
wahrnehmung, dass Vidrik zugegen ist; der kampf dieser 
beiden helden, während dessen Vidrik anfangs durch Bleck- 
mars angriff in die verteidigung gedrängt wird, aber schliess- 
lich seinen gegner besiegt. Auch am schluss hat diese 
redaktion sich viele änderungen erlaubt; die ungenaue iiber- 
lieferung ergibt sich schon daraus, dass str. 30—31 plötzlich 
Ditmars konung nennen, obgleich in der unmittelbar vorher- 
gehenden str. Blekmar steht. Nach der interpolation aus der 
Genselin-vise schliesst diese redaktion mit einer str., die 
erzählt, dass Vidrik den ihm versprochenen lohn erhält. 

Die ursprängliche red., auf die diese C-red. zuräckgeht, 
ist ganz unabhängig von den andern schw. texten; wir haben 
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schon eine iibereinstimmung mit den fer. red. hervorgehoben 
und werden noch die gelegenheit finden zu zeigen, dass sie 
mit diesen zu einer gruppe gehört. Die berährungspunkte 
mit sÅ, die wir schon konstatierten, nl. das stef, der name 
Blekmar und der name Hr Oluf in schw. A 29, die wir 
nicht aus der A-red. erklären können, da diese ja im ibri- 
gen eine bearbeitung des Vedelschen textes ist, missen also 
aus 8C hergeleitet werden, aber aus einer urspriänglichern 
form, auf welche der uns iäberlieferte verpfuschte text zurick- 
geht. Dagegen hat diese junge red. umgekehrt wieder se- 
kundäre einwirkung von sÅ erfahren; infolge dessen ging 
die trinkepisode aus dieser in sC iäber. HFEine solche wech- 
selwirkung ist in der iberlieferung der volksballaden, die ja 
jeden augenblick aufeinander einwirken konnten, gar nichts 
besonderes; ich nenne z. b. die dän. C-red. der Torsvise, die 
den einfluss der Genselin-vise erfuhr, obgleich die hochzeit- 
scene in dieser ballade urspriänglich wieder aus der Torsvise 
herzuleiten ist (sieh meine Studiön over Ferösche balladen 
s. 230). 

Die ibereinstimmungen der Syvschen red. mit så sind 
also nur zu erklären als entlehnungen Syvs. Seine belesen- 
heit auf dem gebiete der balladenredaktionen war erstaunlich 
gross; er kennt eine norw. red. der ballade Tord af Havs- 
gaard (DgF. I: 2 und Bugge-Moe, Torsvisen, s. 3); in sei- 
nem handschriftennachlass nennt er die feröischen Dr. Ole 
Worms viser von 1639, die wir nicht mehr besitzen (F&erösk 
Anthologi I: 84); in seiner erläuterung zur ballade Samson, 
DgF 6 nennt er eine nebenform Samsing, die wir nicht in 
den dän., sondern nur in den schw., deren einige aus dem 
16. Jahrh. stammen (Arw. I: 137 und 144, DgF IV: 602), 
zuriäckfinden. Der schw. red. entnahm Syv den namen Blek- 
mar, und im einklang mit seiner hypothese (DgF I: 144), 
dass diese ballade der aus dem 7. buch Saxos bekannten 
kampf des Alf Sigarsohn mit den Blacmanni besingen sollte, 
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änderte er diesen namen in Blakmgends konge und nannte 
die hauptfigur der ballade Alf. Das ist eine folge der näm- 
lichen visemisshandlung, der wir die einfährung der namen 
Regnfred und Kragelil in DgF 22 (sieh meine Studiön s. 168) 
und des aus Snorre iäbernommenen namens Svegder in der 
ballade Ungen Svejdal, DgF 70, verdanken. 


VI. Die feröisehen redaktionen. 


Die beiden red. A und B, die DgF. IV: 693 flgg. abge- 
druckt sind, scheiden sich von den schon besprochenen dän. 
und schw. durch eine lange einleitung, in der eine art vorge- 
schichte der rache gegeben wird, ab. Es kann hier natir- 
lich nicht von einer vollständigern iberlieferung die rede 
sein; nur der wunsch, die ballade zu einem abgerundeten 
ganzen zu bearbeiten, gab zu dieser erweiterung anlass. Ist 
es ja auch bekanntlich eine eigentimlichkeit der fer. balla- 
den, dass diese immer neue detaillierungen in breiter aus- 
föhrung zufäigen; die fer. red. von Elveskud z. b. behandeln 
Olafs abreise sogar in einer sechsstrophigen einleitung (DgF. 
IV: 853); die A-red. von Tröllini i Hornalondum (FK. 
s. 120, DgF IV: 879) schaltet in die erzählung des kampfes 
Olafs mit den trollen eine mit vielen schablonen versehene 
einleitung ein, in der ein beispiel von dessen bekehrungs- 
bestrebungen gegeben wird. 

Die ballade fängt mit der erzählung an, dass ein könig, 
der Blikimann oder Blikimadur heisst (nur die aufzeichnung 
Schroeters auf Syderg hat Blikivand), von begebenheiten ge- 
träumt hat, die ihm von frågvin Vendilmjå erklärt werden. 
Aber weder inhalt noch erklärung der träume stimmt recht 
zu dem, was später geschieht. Der könig träumt, auf der 
Ribbaldaheidi brenne ein feuer, und Ulfran mit seinen ver- 
wandten und Virgar Valintsson, dessen schwert gelobt wird, 
seien dorthin gekommen. . Diese träume sind, wie es sich 
von selbst ergibt, abstraktionen aus der weitern erzählung, in 
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der ja Ulfran und Virgar des königs feinde sind; Vendilmjå 
gibt aber die etwas sonderbare und jedenfalls unvollständige 
erklärung: ”tad er hann Virgar Valintsson, id skilur titt 
hövur frå båk”; dies stimmt wohl zu den ereignissen, aber 
nur teilweise zum traum. Es wird noch merkwärdiger, als 
der könig antwortet, er könne so etwas von Virgar gar nicht 
glauben, da dieser sein fösturson sei. Unten werden wir uns 
mit der frage befassen, ob diese träume, die offenbar ein 
jängerer zusatz sind und aus elementen der ballade selbst 
bestehen, in Syvs text zuräckzufinden seien, wie Grundtvig, 
DgF IV: 693 behauptet. Auch die namen dieser einleitung 
sind grösstenteils jänger. Der ortsname des schlachtfeldes 
Ribbaldaheidi ist eine poetische umschreibung. Vendilmjå 
oder wie in Schroters red. Vendilmoy, wird von S. Bugge in 
beziehung gesetzt zu dem deutschen frauennamen Wendilmöd. 
Wir finden diesen namen auch sonst in der skandinavischen 
balladenpoesie; Bugge selbst weist schon auf die in der 
B-red. von Kvindemorderen, DgF 183, auftretende Vindelraad, 
hin. In den isl. Vilhjälmskvedi (Islenzk Fornkvedi nr 42) 
treffen wir eine Vindilméöd an. Und in beiden balladen, wo 
dieser name auftritt, werden auch träume erzählt. Ich will 
hiermit natärlich durchaus nicht behaupten, dass hier ein 
unmittelbarer zusammenhang anzunehmen sei; nur ergibt sich 
so viel, dass es ganz unzulässig ist, mit Bugge die nieder- 
deutsche herkunft unserer ballade aus diesem nur in den 
fer. red. auftretenden frauennamen abzuleiten. Der name 
des königs wird auch richtiger sein in der form Blikivand 
als Blikimadur. Jedenfalls ist es begreiflicher, dass aus dem 
ersten namen ein casus obl. Blikimann entstand (vgl. dän. 
Valdemar und fer. Valdimann), und hieraus wieder ein no- 
minativ Blikimadur, als wenn die entwicklung eine umge- 
kehrte gewesen wäre. Ausserdem ist Dlikivand, was den 
zweiten teil des eigennamens betrifft, mit den dänischen 
namen Blidevinder und Brattiswandill zu vergleichen. Viel- 
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leicht wäre der zweite teil des wortes richtiger -wandil als 
-vinder. So finden wir auch in der ballade Venderkongens 
Jomfrurov, DgF. 240 nebeneinander in A Wynderkongen in 
B Wendilkongen. 

Nach den träumen kommt nicht, wie zu erwarten wäre, 
der kampf mit Ulfran und Virgar, aber ein anderer mit dem 
herzog Hösvik, der, wie es sich später ergibt, Ulfrans vater 
ist. Auch dies ist junges machwerk, was aus der scha- 
blonenhaften beschreibung des kampfes hervorgeht; namentlich 
das motiv, dass Hösvik mit einer eiche zu schlagen anfängt, 
finden wir häufig in balladen wieder, nicht nur dort, wo 
diese vorstellung den Diderik-balladen entlehnt sein könnte, 
die ja von dem mit einer eiche an dem gärtel umhertanzen- 
den Sivard erzählen, sondern auch als ganz gewöhnliche 
formel, vgl. Ålvur kongur str. 64 (FK. s. 8) und Arngrims- 
synir str. 93 (FK. s. 25): ”riva upp eikikelva stör, tykja ei 
våpnini duga”. Die Hösvik-figur mit dem motive des ge- 
waltsamen todes bezweckt nur die motivierung der rache 
Ulfrans. 

Str. A 27 B 23 ist dann die erste, die zur alten ballade 
gehört; sie enthält die bitte Ölfrans (B: Ulfars) an Tiårikur 
af Bern um krieger, damit er den tod seines vaters rächen 
könne. Nach einigen strophen, die dieses gespräch breiter 
ausfähren mit der frage, wer Ulfrans vater getötet habe, 
kommen wieder einige ursprängliche. A 30 B 30 hat die 
frage an Tfidriks helden, B 31 lässt darauf folgen: ”allir hildu 
hond fyri munn”, B 33 nennt Virgar an der spitze der mit 
Ulfran ausziehenden männer. Die balladensänger liessen na- 
tärlich die schöne gelegenheit nicht unbeniätzt, noch andere 
helden Dideriks aufzuzählen; in A finden wir Vidferi, Hum- 
lingur, Olgar danski und Rikin reysti; in B fimti hovmenn, 
die Humlingarnir heissen, und an deren spitze Högni Jåka- 
son reitet. 

Jetzt kommt die boten-episode, A 37—43, B 40—43. 
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Virgar empfiehlt einen boten vorauszuschicken, indem er 
sagt: ”sendid fram eitt sendibod! Svikid ei fölk 1 svevni!” 
Wir sehen hier diesen unterschied mit den dänisch-schwe- 
dischen redaktionen, dass hier von einem iberfall des feindes 
im schlafe die rede ist. Am besten wird man dies durch 
die annahme erklären können, dass dem sänger die ballade 
Tiäriks kappar bekannt war, in der Virgar auf seinem ritte 
nach Birtingsborg den riesen Akival, den er schlafend an- 
trifft, erst aufweckt. Der bote teilt dem könig Blikimann 
den racheplan Ulfrans mit; hierauf folgt eine beleidigende 
antwort. Die B-red. behält hier die alte form besser bei, 


vgl. str. 47: 
Betri var teim royra-unga 
at liggja undir höllum heima, 
enn rida yvir gronan völl 
og reystar kempur royna. 


Die antwort auf die beleidigenden worte ist in A verlo- 
ren gegangen, in der B-red. ist sie hinter das gespräch mit 
Tiårikur versetzt worden, vgl. B 28: 3—4: 


ofta hevur vaxid ungum hvölpi 
hvassar tenn i munni. 


Zu bemerken ist, dass der bote keinen namen hat; er 
wird bloss bezeichnet als skösveinn oder sendibot; nur in 
der interpolation A 44—56, die ganz aus Vedels text stammt, 
steht der name Hamarin grå. Aus der botenscene ist schliess- 
lich auch der ganze inhalt verschwunden; wir finden weder 
die furcht vor Vidrik, noch die Dorefeldstrophen, noch die 
trinkepisode; die strophen, die eines dieser motive behandeln, 
sind entlehnung aus Vedel (str. A 44—56 B 49); das geht 
zuweilen ganz deutlich aus der dänischen namensform Vidrik 
hervor, die unverändert stehen geblieben ist. 

Es ist schwer zu glauben, dass die fer. ballade urspring- 
lich diese motive gehabt, aber die strophen ausgelassen haben 
sollte, nachdem Vedels text angefangen hatte, seinen einfluss 
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auszuäben; denn wie wäre es zu erklären, dass die B-red., 
die nur eine strophe aus Vedel entlehnte, gar nichts von der 
botenepisode beibehalten hat? Das fehlen der strophen, die 
an dieser stelle in den schwedisch-dänischen balladen vor- 
kommen, ist der unmöglichkeit zuzuschreiben, sie neben den 
traumstrophen beizubehalten. Denn hier wird dem könig 
: verkändet, Vidrik werde ihn in einem kampfe töten, bei dem 
auch Ulfran zugegen sein werde; die vorstellung, dass der 
könig sich nun zum kampfe mit Ulfran entschliesst in der 
annahme, dass Vidrik nicht zugegen sein werde, machte es 
unmöglich, dass jene andere daneben fortbestand. Eine zweite 
folge der aufnahme des traummotivs ist darum auch, dass 
Blikimann später im kampfe nicht fragen wird, ob Virgar 
sich am kampfe beteilige, sondern dass dessen gegenwart 
von vornherein feststeht. Die botenscene, die jetzt durch den 
verlust aller dieser ziäge ziemlich därftig geworden war, wird 
wieder mit einigen strophen ausgedehnt, in denen von einem 
buche gesprochen wird (A: planetubök, B: skemtarbök), das 
der könig holen lässt. Was der first darin liest, ist in bei- 
den red. etwas anderes, hat fast gar nichts mit dem balla- 
deninhalt zu schaffen, oder ist eine allgemeinheit, wie str. A 
79: 3—4 ”so skal sigur f stridi fongast, sonur må fadir hevna”. 
Das motiv von bächern, zumal runenbichern, die gelesen werden 
finden wir auch sonst in der balladenliteratur: Trollini i Horna- 
londum erzählt, dass der junge Tormaådur in einem rånarbök 
liest (FK. 15 str. 36 = DgF. 51 fAÅ 31 s. IV: 881), in der 
dän. ballade Hr Tonne af Also, DgF. 34, wird gesprochen iber 
”de boger femb”, die die frau eines zwerges holen lässt, und die 
in der schw. red. Riddaren Tynne (Geyer och Afzelius? nr. 7) 
auch runeböcker heissen. Ich glaube daher keine beziehung 
zwischen diesen bächern der fer. red. und dem in sC genannten 
kiempe-book (DgF. IV: 689), in dem der könig nur die 
namen seiner helden lesen will, annehmen zu missen. 
Etwas altes finden wir wieder wohl in den str. A 80 
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B 54—55, wo die herausforderung zum kampfe steht mit 
dem zusatz ”wenn sie mut haben und nicht ein kälberherz”, 
eine redeweise, die wir auch in sC gefunden haben. Jetzt 
folgt die beschreibung des kampfes. Wo der charakteris- 
tischste zug des kampfes, die erfahrung des königs, dass Vidrik 
zugegen ist, in den fer. red. durch die heräbernahme des 
traummotivs ganz ausgefallen ist, wird der kampf nur scha- 
blonenhaft nach altbekannten mustern behandelt. Die meisten 
strophen haben ihre parallele in andern balladen !). Das 
einzige, was in dieser beschreibung uns die dänischen redak- 
tionen ins gedächtnis zuräöckfähren könnte, ist, dass von einer 
grid des Virgar die rede ist, wie ja auch in den dän. red. 
die möglichkeit einer gefangennahme besprochen wird. Die 
form jedoch, in der iiber eine solche berichtet wird, str. A 
89 und 92: 

gerid, sum sigist i evintyrum: 

gevid nå ongum grid! 
hat nichts iäbereinstimmendes mit der der dän. vise; sie ist 
eine umbildung der str. 67 der Jallgrimskvedi (FK 44): 


gerid, sum fyrst i fyrndartidum: 
gevid nå ongum grid! 


Die ballade schliesst mit einigen strophen A 96—99, 
B 74—76, in denen erzählt wird, dass Blikimans mannen 
sich zu dem kopfe und den fässen des toten königs legen. 


1) Ich fähre hier zur vergleichung an: 

str. A 80 (dvörgamål svidur 4 tinum brösti) — Risin af Leittrabergi, str. 98 
und 108; Ragnarlikkja str. 74 (dvörgamål singur i fjöllum, i hvör- 
jum bamri). Hier ist auch die form der strophe der Blikimans- 
kvadi wenig begreiflich und gewiss verderbt. 

str. A 84 = Dvörgamoy V str. 40, Runsivals strid str. 73. 

str. A 85 und 90 = Dvörgamoy V str. 43 und 73, Jallgrims kvedi str. 28, 
Stulku tåttur CCF 94 A 5. 

str. Å 86 und 91 = Risin i Holmgördum str. 42; derselbe bildliche ausdruck 
Ormurin langi str. 57. 

str. Å 88 — Ragnarlikkja str. 34, Högni str. 166. 

str. Å 89 und 92 — Jallgrimskvedi str. 67. 
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Olrik, Danmarks Heltedigtning I: 85, behandelt das verhält- 
nis dieser strophen zu Bjarkamål und hält es för wahrschein- 
lich, dass sie der fer. ballade Ålvur kongur entlehnt sind. 
Das einzige, was man gegen diese behauptung anfiähren 
könnte, wäre, dass weder diese ballade, noch das uns iber- 
lieferte Hålfsgedicht diese episode besitzt. Der grund, wes- 
halb diese strophen ausgelassen wurden, ist dieser, dass die 
ballade mit der mitteilung, dass die mannen den tod ihres 
herrn rächen, schloss, weshalb diese Bjarkamålstrophen nicht 
mehr in die neue situation hineinpassten. Urspriänglich kannte 
die fer. ballade Ålvur kongur also diese strophen, aber als 
auch hier die vorstellung der rache des Rokurin svarti ent- 
stand, wurden sie eliminiert. Freilich nicht ganz, denn die äber- 
lieferte redaktion von Ålvur kongur hat noch diese strophe 
beibehalten: : 

Kongurin gav os gull og silvur, 

mangar ringar bjartar (var: reydar); 

standid nå so menniliga, 

hevnid vår harras hjarta (var: deyda). 


Diese strophe aber hat nicht mehr die vorstellung, dass 
die helden die gaben ihres herrn dadurch belohnen, dass sie 
sich nach seinem tode an seine fisse zum sterben legen, 
sondern hier wird schon die rache erwähnt. Einen ähnlichen 
einfluss des neu hinzukommenden rachemotivs sehen wir in 
str. 99, in der wir lesen: 


hvili eg & min harras bröst, 
so sidla eti hann ravnar. 


Denn das ist ganz im gegensatz zu den worten Saxos, 
die gerade lauten: 


praeda erimus corvis aquilisque rapacibus esca 
vesceturque vorax nostri dape corporis ales. 


Die vorstellung der strophe, so wie wir sie in der Bliki- 
manskvedi finden, ist äberdies eine ganz schiefe, da ein grel- 
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ler widerspruch herauskommt, wenn str. 96 sagt, dass die helden 
ihren färsten tapfer rächen missen, und die folgende str. 97 
erzählt, dass einer derselben männer (der sich nicht aus dem 
staube machen wollte!), sich auf die brust seines herrn legt. 

Die entwicklung war also folgende. In der alten bal- 
lade Ålvur kongur standen diese str., aber wahrscheinlich in 
einer viel urspränglichern form. Durch die aufnahme des 
rachemotivs wurde der inhalt der strophen geändert (die 
aufmunterung zur rache, die worte ”so sfäla eti hann rav- 
nar”). Auf dieser entwicklungsstufe wurden die strophen in 
die fer. ballade Ulf van Jern aufgenommen, in der sie bei- 
behalten werden konnten, da in dieser vise von einer spätern 
rache weiter nicht die rede war. In der vise Ålvur kongur 
fielen schliesslich auch die str. aus, die von den helden er- 
zählten, dass sie sich neben ihren herrn zum sterben legten; 
die strophe mit der aufforderung zur rache aber wurde bei- 
behalten, und wahrscheinlich zur ausfällung der entstandenen 
licke durch änderung der reimwörter variiert (bjartar => 
hjarta neben reydar co deyda). 

Eine so durchgehende veränderung der ballade konnte 
erst in einem längern zeitraum vor sich gehen; da aber nach 
den ausfihrungen von Le Roy Andrews, Hålfssaga ok Hålfs- 
rekka s. 62, die fer. ballade, die äber Norwegen nach Schwe- 
den gebracht wurde und dort als stolt Herr Alf (Arw. I 
nr. 2) noch bekannt ist, spätestens im 16. jahrh. entstanden 
sein muss, reichte die zeit fär diese umgestaltung völlig aus. 

Zum schluss zeigt die fer. B-red. der ballade Ulf van 
Jern die jängste entwickelungsstufe; in allen strophen ist 
der name Blikivand durchgefährt, und die str. mit der auf- 
munterung zur rache ist ausgelassen worden, letzteres ganz 
gewiss, weil der gegensatz zu den folgenden str. allmählich 
zu stark empfunden wurde. 
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VI. Die norwegische iiberlieferung. 


Eine mnorw. red. der vise Ulf van Jern ist nicht auf 
uns gekommen; es ist jedoch ausgeschlossen, dass diese nie- 
mals bestanden hat, und Grundtvig hat DgF. III: 773 und 
IV: 690 flgg. stellen gesammelt, die fär die beurteilung dieser 
frage ihren wert haben können. Erstens gehört hierher die 
Herredagvise, welche der ballade Ulf van Jern mehrere 
einzelheiten in der vorstellung der darin erzählten ereignisse, 
sogar ganze strophen entnommen hat. FEinen rest unserer 
ballade meinte Grundtvig gefunden zu haben in drei strophen, 
die in Helgeland aufgezeichnet sind. Es wird darin erzählt, 
dass kongen af Bjorneland einen langen und schweren kampf 
bestand, aus dem er schliesslich als einzig iberlebender her- 
vorgeht und mit dem schwert in den blutbespritzten hän- 
den stehen bleibt, bis der griff seiner faust entfällt. Ich 
sehe jedoch fär diese hypothese keinen einzigen zwingenden 
grund; die ereignisse haben geradezu mit Vidriks kampf 
gegen den feind Ulfs van Jern nichts äbereinstimmendes; 
die strophen sind sogar echte loci communes. Die meinung, 
Bjgrneland sei eine umbildung von Berneland, gibt jener 
beurteilung dieses verhältnisses keineswegs eine stätze; in 
keiner der bekannten redaktionen wird Berneland als wohnort 
fär Ulf angegeben, und dieser name könnte auch zum beweis 
fir den zusammenhang mit irgendeiner ballade aus dem 
Diderikzyklus verwendet werden. Ausserdem kann Bjorne- 
land ebensogut eine nebenform von Bjarnaland sein, das mit 
n för m (sieh DgF. IV: 705) för Bjarmaland stehen könnte; 
dann miissten diese str. zu den balladen gestellt werden, in 
denen dieses 80 oft in viser und sagen genannte land vor- 
kommt. 

Weitere belege dafär, dass es einmal eine Ulf van Jern 
ballade gegeben hat, sind noch einige stefstrophen, welche 
DgF. II: 639 und IV: 692 angefährt werden; zu diesen ist 
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noch zu zählen ein bei Landstad I: 381 mitgeteiltes stef 
(sieh unten). Schliesslich finden wir in der norw. ballade 
Kvikisprakk Hermoåson (Landstad nr. XII) eine str., die 
wahrscheinlich urspränglich zu einer red. der Ulf van Jern- 
ballade gehörte. 

In der Herredagvise verraten nur wenige strophen den 
unmittelbaren einfluss der ballade Ulf van Jern. Da in 
dieser ballade von einem manne erzählt wird, der den tod 
seines vaters rächen will, ein iberaus häufiges motiv in der 
nordischen literatur, ist von vornherein die möglichkeit gege- 
ben, strophen oder strophenteile anzufähren, die grosse iber- 
einstimmung mit unserer ballade aufweisen, deren gleichheit 
aber nur eine folge der gleichen situation ist. Hierzu möchte 
ich z. b. rechnen: 


str. 13: Det er den unge Herredag, 
han vil sin Faders Ded haebna 
und str. 18: hid kommo ongest Herredag, 
han vil sin Faers Dged heebna, 


die zu den strophen dC 7, fÅ 41 B 45 der Ulf van Jern- 
ballade stimmen. Zu dieser kategorie sind auch folgende 
schablonenstrophen zu bringen: 
DgF III: 773. Eg helsar dig, Haukfall! alt fyre min dreng! 

då &2' no so skarpe ti laupe, 


at ingjen fugle hell fjäkande fjör 
kann fygje den gåten på fps 


und Landstad I: 380. 


Deå var Tjöstvald Haukvaldson, 
har var så raske på laupo 
inki hunden, katten, hell” fljägande kråka 
kan fy'gje dessin gäten på på länpo, 


Sie können in jede beliebige erzählung eingeschaltet 
werden. 
Anders dagegen verhält es sich mit den str. 15, 19 
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und 20 der Herredagvise, die sicher der ballade Ulf van 
Jern entnommen sind. 
Str. 15 lautet: 
Det var unge Herredag, 
han fandt paa gode Raad: 


”Mee vil giera et Senneboe, 
og komme inkie staalen paa”. 


Diese vorstellung ist allen red. bekannt; nur sC hat sie 
nicht, weil dort Vidrik selbst der bote ist, und die boten- 
episode umgearbeitet worden ist; am nächsten liegt str. dC 4: 


Wi skicke frem vort sende-bud, 
vi komme icke stolen der. 


Str. 19 enhält die geringschätzenden worte des feindes: 


Dn ber han. ongest Herredag heime vere 
i Reve-Knutlan (var: Reve-Krottan) smaa! 
han har inkie her aa gigera, 

hans Fader kunde inkie staae. 


Wir finden hier zwei vorstellungen verbunden, die wir 
bei der behandlung der dänischen red. ABC schon getrennt 
haben. Der letzte teil ist eine verzerrung der worte dA 10, 
dB 11, dC 8, der erste teil erinnert ung an die strophen 
dAÅ 8, dB 11. 

Str. 20 der Herredag-vise enthält die aufforderung zum 
kampf: 

Du ber, han megder i Odderstorm, 
inkie lada Odden gletta, 


men hae Mandomshog i Brost 
og inkie spenna som ei Kistta. 


Eine bessere stropheniberlieferung zeigt das bei Land- 
stad I: 381 mitgeteilte stef: 


Du möter imorgo på Oddestraumann 
med dei pilinn bjarte, 

er ded karmanshugin i deg 

så ber inki kalvehjarta. 
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Eine merkwirdige äbereinstimmung weist hier die str. 
fB 55 auf: 


Tå rid i morgin i oddabrak, 
at sneida ter brynjur bjartar! 
ber so möd i brösti å tar, 
tå hav ikki eitt kålvahjarta. 


Auch sC hat eine gleiche redensart in str. 12: 


..... har du mera mod i dig 
än uti de döde små kalfva 
så möt mig i morgen på Bertingzheed! 
Es ist bemerkenswert, dass die dän. red. diese form der 
herausforderung nicht kennen, hier finden wir nl. str. dA 15: 


Ieg moder y morgen y heffdinginsstorm !) 
om hesten mig bere kandt, 


welche worte wieder erinnern an die norw. str. DgF. IV, 691: 


Eg mgter i morgo på Holarstraumen, 
um hesten bere meg kann. 


Ich glaube, wir missen hier annehmen, dass diese 
"'norw. str. aus der dänischen ballade stammt, wabrscheinlich 
aus Vedels text G 27, und uns fär die echte norwegische 
tradition eine strophe denken, die den oben angefäöhrten 
schw. und fer. entsprach. Dass es hier eine formelhafte 
strophe gilt, ist zweifellos; es ist aber auch dann noch 
eigentämlich, dass die eine redaktionengruppe diese scha- 
blone wählt, die andere gruppe eine in mancher hinsicht von 
dieser abweichende. Die strophe aus Fyresdal (DgF. IV: 692) 
wird deshalb auch ganz gewiss in einigen norw. red. der 

1) Die bemerkung Steenstrups zu dieser stelle, Vore Folkeviser fra 
Middelalderen s. 204: ”dette er saa enestaaende, saa afstikkende i en dansk 
Vise, at det bringer paa allehaande Tanker om, hvem der vel har nedskrevet 
visen eller ad hvilke veie den er vandret, ferend den blev nedskreven”, legt 
wohl diesem bildlichen ausdruck zu viel bedeutung bei. Ist Grundtvigs 
ansprechende vermutung DgF. II: 649, dass Vidriks vold eine umbildung von 


Vidrers vold sei, richtig, dann wäre auch hier ein beispiel einer poetischen 
umschreibung in einer dän. ballade gefunden. 
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Ulf van Jern-vise gesungen worden sein; das geschah unter 
dem einfluss des Vedelschen textes, der die ursprängliche 
strophe hie und da verdrängte. Und dieser einfluss einer dän. 
red. unserer ballade wird nicht nur erklärlich durch die 
weite verbreitung der sogenannten ”tvéhundervise”-bächer, 
wir finden auch einen direkten beweis, dass zumal diese bal- 
lade in dänischer form bekannt war. Lesen wir doch in den 
von Skar in Setisdal aufgezeichneten sagen um Viderik Ver- 
landsson (Norvegia II: 72 figg.): ”Viderik va inkji lausungji 
len'ge; men so snådde dei 'an får an kolbrennarsone. Då 
rist' 'an sve&eri: Mimring, mon du noget due? sa fan”. Diese 
zeilen sind offenbar reminiscenzen an die Vedelstrophen 28 
und 51. 

Die hier angefihrten norw. strophen geben indessen nur 
sehr wenig material zur beurteilung des inhalts der norw. 
ballade. Wir wissen jetzt, dass es darin eine botenscene gab 
mit den geringschätzenden worten des feindes und der heraus- 
forderung des boten. Auch wird diese episode die strophen 
gekannt haben, in denen die furcht vor Vidrik erzählt wird; 
Landstad teilt uns ja (I: 392) dieses stef mit: 


Eg hev vorid på Huromheidi, 
der kempunne drukke inne; 

dei brukad så stort eit dårespell, 
ded genge meg seint ”tor minne, 


Dies ist sehr wahrscheinlich aus der Ulfballade herzu- 
leiten. Der gebrauch als stefstrophe hat die ursprängliche 
beziehung zu Vidrik verwischt (vgl. die dän. red.: der dreff 
Vidrick dorespiel), und ausserdem wurde der name Dovrefjell 
durch einen andern ersetzt. HEinen letzten fingerzeig gibt uns 
die strophe 51 von Kvikisprakk Hermoåson. Sie lautet: 


No hev eg stadid deg femten hogg 
fleire og inki ferre, 

du statt meg eit fer alle dei 

alt for di kongelig ere. 
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Bloss die zahl der hiebe ausgenommen, finden wir diese 
str. in den dän. red. mit ganz denselben worten wieder 
(A 21 B 26 C 35). 

Auf grund dieser iberreste därfen wir behaupten, dass 
eine norw. red. der Ulfballade bestanden hat. Wir haben 
schon die gelegenheit gehabt zu bemerken, dass die form 
einer der fär diese redaktion beanspruchten strophen, was die 
wahl der worte angeht, zu den fer.-schw. stimmt; aber auch 
wenn ein solcher hinweis sich nicht finden liesse, läge es 
auf flacher hand, dass die zwei fer. red. und die schw. C-red., 
die sich in gleichartigen sonderbildungen von den dänischen 
trennen, auf eine norw. tradition zuriäckgehen. Es gibt ja 
keine beispiele davon, dass zwischen den Feröern und den 
ostnordischen völkern ein direkter balladenaustausch statt 
gefunden hat; immer ist Norwegen zwischen diesen traditio- 
tionen das verbindungsglied (vgl. Liestel, Norske Trollvisor, 
8. 229). Und hier sehen wir an der Ulf van Jern-ballade 
dieselbe entwicklung, wie Liestel sie in seinem aufsatz iber 
die Bjarnasonakvedi (Maal og Minne 1914 s. 198) zeigt: 
”som so ofte med dei norske historiske visone (und nicht nur 
mit diesen allein) hev dei gleymt denne visa i Noreg, men 
geymt henne i eit av grannelandi”. 

So lässt sich wenigstens das eigentämliche verhältnis 
der redaktionen, was den namen des königs angeht, am 
ungezwungensten erklären. Die fer. form Blikimann und 
die schw. Blekmar gehen auf einen namen zuriäck, dessen 
erstes glied Blek-, Blik- war; die dän. formen haben hier 
etwas ganz anderes. Die namen dåA Blideuinder, dB Brat- 
tiswandill, Biergenwandill sind natärlich volksetymologische 
umbildungen eines unverständlichen namens. Ganz dasselbe 
finden wir in den verschiedenen redaktionen von DgF. 26 
Liden Grimmer og Hjelmer Kamp, wo neben einander die 
namenformen Blidensbjerg, Biertingsland und Berner-g vor- 
kommen. Die urspringlichste form wird demnach die der 
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C-red. sein, Breggewindt, die aber mit ihrem r und g sich 
noch deutlich von den untereinander äbereinstimmenden fer.- 
schw. formen trennen lässt. 

Einen punkt von äusserster wichtigkeit fär den engen 
zusammenhang der fer. und norw. tradition gibt uns ein fall 
gleicher wortwahl. Wo Ulfs feind sich geringschätzend 
äber ihn äussert, sagt str. fA 43 reiva-ungi; in der Herre- 
dagsvise str. 19 lesen wir: 

du ber han ongest Herredag heime vare 
i Reve-Knutlan (oder: Reve-Krottan) smaa. 

Im ersten glied sehen wir dasselbe wort reiva, das auch 
in norw. reivarungi (säugling), altn. reifabarn vorkommt. 
Das zweite glied des norw. wortes bedeutet gewiss ”klimp- 
chen', ”häufchen', vgl. die in Aasens wörterbuch vorkommenden 
knott (kleiner bube), knottutt (= knottvaksen) und knott (et ganske 
lidet afbrudt eller afbrustet stykke, smule); daneben krota seg 
(danne smaaklumper) und &rot (smaaklumper som afsetter 
sig i en tykt flydende masse). Die zeile der Herredagvise 
wird also etwa bedeuten: ”lässt ihn zu hause bleiben, den 
däumling in seinem wickelband”. 

Wir wollen uns zunächst dem inhalt der ballade zuwen- 
den. Dieser kam natiirlich in den hauptsachen mit dem der 
andern balladen iiberein; nur in einigen untergeordneten 
punkten ist zweifel möglich. Wir haben schon hervorgeho- 
ben, dass sC ihre trinkepisode der A-red. entnommen hat und 
weiter keine str. aufzuweisen hat, die näher mit den trink- 
strophen der dän. red. in verbindung zu setzen sind. Auch 
die fer. red. haben ausser den interpolationen aus Vedels 
text keine trinkepisode gekannt. Die norw. ballade hat sie 
also ebensowenig gehabt, und stimmte hierin demnach mit 
dÅ iberein, in der wir auch keine spur dieser jingern er- 
weiterung finden. Die worte der Dovrefjell-strophe: ”som 
kempe di drycke inde,” waren allem anscheine nach der an- 
haltspunkt fär die aus der Genselinvise äbernommenen trink- 
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strophen, die, wie wir sahen, aus Vedels text in die schw. 
red. drangen. Bemerkenswert ist auch, dass die fer. red. 
keinen namen des boten nennen, sondern diesen immer als 
skösveinn oder sendibod andeuten. Auch dåA als einzige 
aller dän. red. kennt den namen Hamarinn graa nicht. Liegt 
es nicht nahe anzunehmen, dass die norw. red. ebensowenig 
einen namen fär den boten (ausser später eingefigten formen 
wie Haukvald udgl. natärlich) gehabt hat? Und hat der 
umstand, dass der bote in dieser ballade eine namenlose ne- 
benfigur war, dazu beigetragen, dass in der'schw. C-red. 
Vidrik seine rolle äbernommen hat? 

Eine mit dåA ibereinstimmende ballade hat also der 
norw. vise zugrunde liegen können. dA steht in Svanings 
hs., stammt also spätestens aus dem 16. jahrhundert; und 
hier hat sie schon eine form, die, wie aus unserer unter- 
suchung hervorging, nicht die ursprängliche sein kann (sieh 
oben abschnitt II). Die primitivere form, auf die die norw. 
red. zuräckgehen muss, ist also älter, und stammt aus dem 
anfang des 16. oder wahrscheinlich schon aus dem 15. jahrh. !). 
Die norw. red., die von diesem dän. originale nur wenig 
abwich, wird also nicht viel später anzusetzen sein; wir kön- 
nen sie noch in den anfang des 16. jahrh:s stellen. Im laufe 
dieses jahrh:s ist sie noch ing schwedische iäbersetzt worden, 
und zwar deshalb nicht später, weil diese bearbeitung einfluss 
ausgeiibt haben muss auf die schw. A-red., die wir aus einer 
balladensammlung des 16. und 17. jahrh:s kennen. Die iber- 
lieferung der äbersetzung (die schw. C-red.) ist aus dem jahre 
1700; ein zeitraum von 100 bis 150 jahren geniägt, den ver- 
fall der ballade zu erklären; auch der oben angenommene 
sekundäre einfluss von sÅ auf sC in der entwicklung der 
trinkepisode stimmt zu diesen datierungen. Wann die norw. 
red. nach den Feeröern gekommen ist, ist schwer zu bestim- 


1) Bei diesen und allen folgenden datierungen gebe ich immer nur 
den terminum ante quem. 
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men. Die uns erhaltenen fer. red. sind erst im 19. jahrh. 
aufgezeichnet worden, und es ist möglich, dass die norw. ballade, 
obgleich sie jetzt verklungen ist, noch ziemlich lange fort- 
gelebt hat. Um die wende des 18. jahrh. war sie allenfalls 
noch bekannt, sonst wäre der einfluss auf die Herredagsvise, 
die 1786 aufgezeichnet worden ist, schwer erklärlich. Aber 
schon damals muss die norw. Ulf van Jern-ballade ihre blite- 
zeit längst hinter sich gehabt haben; denn wenn sie damals 
noch unversehrt im volksmunde gelebt hätte, warum sollte 
ihr die Herredagsvise so wenige charakteristische zige ent- 
lehnt haben? Demgegeniber macht die vollständige form 
der fer. ballade eine heriäbernahme nur annehmbar in einer 
zeit, wo die norw. ballade noch vollständig gesungen wurde; 
spätestens im anfang des 18. jahrh:s, viel wahrscheinlicher 
schon im 17. jahrh. wanderte unsere ballade nach den Fer- 
öern. Dies wird poch von einer andern seite her bestätigt; 
der einfluss der ballade Ålvur kongur in einer zeit, wo in 
dieser die später verlorengegangenen schlusstrophen noch vom 
rachemotive unberährt gestanden haben missen, weist uns 
gleichfalls auf das 17. jahrh. hin !). 


VIII. Die motive der ballade. 

Bei der untersuchung der dän. red. ABC haben wir 
schon darauf hingewiesen, dass in der einleitung zu der 
ballade zwei motive miteinander verwoben sind. Das älteste 
motiv war dieses: der held bittet seinen könig um hilfe im 
bevorstehenden kampfe, der könig sagt ihm diese zu. Das 
ist auch ganz begreiflich fär einen helden, der nicht selb- 
ständig auftreten kann, sondern als vasall seinen herrn 
um die erforderliche hilfe bitten muss. Aber neben dieser 


1) Die ergebnisse der vergleichung der redaktionen zu veranschau- 
lichen in einem stammbaum, scheint mir der weise, wie die entwicklung 
der tradition stattgefunden hat, zu widersprechen. Es mag möglich sein, fär 
jedes der motive einen solchen stammbaum zu machen, im einzelfalle auch 
wohl fär eine ballade, deren verhältnisse sehr einfach liegen, aber wenn 
irgendwo, gibt hier die ”wellentheorie” das beste bild der entwicklung. 
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fanden wir eine andere vorstellung; ein könig bittet seine 
mannen um hilfe entweder zur unternebmung eines kriegs- 
zuges, oder zu einer brautwerbung, oder er erkundigt sich 
nach grösseren helden als der könig selbst einer zu sein 
glaubt. Schablonenhaft lautet fast immer die antwort, dass 
keiner es wagt darauf einzugehen und dass nur einer den 
mut hat, seinem herrn die gewinschte hilfe zu versprechen. 
Beispiele sind schon oben angefihrt worden, es wären noch 
andere hinzuzufägen, wie Orm Ungersvend og Bermer rise 
DgF. 11, Hr Hylleland henter sin Iomfru DgF. 44 str. A 5, 
und die fer. Risin af Leittrabergi SK s. 120; es ist ein so 
Wweitverbreitetes motiv, dass wir es sogar in den russischen 
bylinen wiederfinden können !). Diese schablone, die wir in 
den balladen des sagenkreises Dietrichs von Bern auch finden 
in Kong Diderik og hans kemper, wurde später in der bal- 
lade Ulf van Jern hinzugefägt und hier mit der bestehen- 
den vorstellung dermassen verknipft, dass eine ziemlich ein- 
heitliche erzählung entstand; der könig, der Ulf die zusage 
gegeben hat, ihm seine mannen zur verfägung zu stellen, 
wendet sich nun an diese mannen selbst mit der frage, ob 
sie zu diesem rachezug bereit seien. 

Das erste, also das urspriängliche motiv hat man auch 
in der Sverkervise (DgF. 136, III: 223 flgg.) wiedergefun- 
den; Grundtvig sagt in bezug auf diese iäbereinstimmung: 
”den for alle Texter felles Begyndelse er laant fra vor nr. 
10 om Ulv van Jern”. Niemand wird das fär die B-red. 
der Sverker-vise in abrede stellen wollen, die ausser einer 
stattlichen reihe von aus der Ulf van Jern-ballade entlehnten 
strophen auch diese anfangsstrophe hat: 

Och dett waare unngen Suercke, 
hannd ganger for kongen adt stannde: 


Herre, I laaner mig aff eders mend, 
min faaders doed att heffne! 


1) Vgl. hierzu Wollner, Untersuchungen iber die volksepik der Gross- 
russen, 8. 128 (Dunaj Ivanovic) und 143 (Ivan Gostinyj Syn). 
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Diese stimmt wörtlich zu der ersten str. der dän. A-red. 
von Ulf van Jern, sogar der unechte reim stande co hevne 
ist ohne bedenken mit hinäbergeschleppt worden. Die A-red. 
der Sverkervise hat demgegeniiber hier den tadellosen reim 
 stande => vande, den wir in einer ähnlichen str. auch in DgE. 
176 Arild Urop og lomfru Tale Thot bezeugt finden. Da 
Grundtvig, und mit recht, die A-red. der Sverkervise als die 
urspränglichere betrachtet, hat nur diese zur beurteilung der 
abhängigkeitsfrage bedeutung. Aber hier ist gerade die iber- 
einstimmung mit der Ulf van Jern-ballade eine scheinbare. 
Nun bezweckt der zug nicht den tod des vaters zu rächen, 
sondern es soll ein färst, der Sverker aus dessen land ver- 
trieben hat, diese freveltat bissen. Das ist aber ganz in 
äbereinstimmung mit den historischen ereignissen, da ja Erik, 
sohn Knuds und enkel Sverkers, sich gegen letztern 1205 
empörte wegen des an Eriks bruder veriäbten mordes; Sver- 
ker ward gezwungen, die flucht zu ergreifen und die hilfe 
des königs Valdemar Sejer einzurufen. Es ist in der bal- 
lade nicht der enkel, an dem Sverker rache nehmen will, 
sondern, damit der konflikt um 80 tragischer WOrdR, sein 
bruder, vgl. dA: 


min broder udaff Sueri 

haffuer mig aff landet droffuit: 

min herre, i lader mig aff eders mendt! 
ieg vill det erligen heffne. 


In ibereinstimmung mit den historischen ereignissen ist 
der könig hierzu bereit. Er gibt dem Sverker ein heer zu 
seinem rachezug, an dem, wie es in der vise gesagt wird, 
sich beteiligen ”bode Sellandz-fader oc Iuder”. Die iberein- 
stimmungen mit der Ulf van Jern-ballade sind also keine 
andern als die, welche die folge einer gleichen situation sind; 
warum sollte dann die Sverker-vise diese situation der bal- 
lade Ulf van Jern entlehnt haben, wenn die historische 
begebenheit, auf die sich die Sverkervise bezieht, gerade 
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diese situation hervorrief? In beiden balladen stellt sich ein 
held vor seinen herrn (ganz gewöhnliche schablone, welche 
auch in anderm zusammenhang oft vorkommt) und sagt: gib 
mir deine mannen. Und auch das kann eine formelhafte 
redensart sein, vgl. Skjonne Fru Solverlad, DgF. 251, str. 62: 


Och bede hannom Danner-kongen 
hannd laner mig aff sinn mendtt. 


Einwirkung der ballade Ulf van Jern auf die älteste 
redaktion der Sverker-vise ist also nichts weniger als ein- 
leuchtend; später aber empfand das publikum die berährun- 
gen der beiden balladen sehr deutlich. Wenn man der einen 
ballade zuhörte, wurde einem die andere ballade, welche die 
gleichen anfangsstrophen hatte, gegenwärtig. Es ist gewiss 
mehr als ein zufall, dass in Svanings hs. die Sverker-vise 
zwischen der A- und der C-red. der Ulf van Jern-ballade 
steht. Ein halbes jahrhundert später sehen wir im texte der 
hs. von Anna Basse schon die folgen dieser association; hier 
ist die ganze Sverker-vise nach dem muster ihrer schwester- 
ballade iiberarbeitet worden. 

Eine andere einleitung unserer ballade gibt Syv. Es 
treten hier als solche die träume des königs der Blakmend 
auf. Grundtvig war der meinung (DgF. I: 142), Syv habe 
hier eine andre iberlieferung der Ulf van Jern-vise ge- 
kannt, und wies auf die fer. red. hin, in der auch das traum- 
motiv verwendet worden ist. Gegen diese hypothese lässt 
sich erstens einwenden, dass die träume, wie Syv sie mit- 
teilt, sich gar nicht auf die folgenden ereignisse beziehen; 
und dieser mangel der zusammengehörigkeit mit dem balla- 
deninhalt zeigt sich aufs deutlichste auch dadurch, dass eine 
deutung der träume nicht einmal versucht wird; mit einem 
gemeinplatz, wie ”träume trägen”, wird der traum des königs 
weiter ausser acht gelassen. Es wäre natirlich theoretisch 
möglich, dass der zusammenhang zwischen traum und wirk- 
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lichkeit immer lockerer geworden ist und urspränglich die 
träume wobl als zeichen des bevorstehenden unglicklichen 
kampfes gedeutet wurden. Aber dawider spricht doch der 
ganze aufbau der ballade. In allen andern red. geht die 
handlung von Ulf van Jern aus; er ist es, der Diderik um 
dessen mannen bittet; und der seinen feind zum kampfe heraus- 
fordert. Die träume aber, die Syv einschaltet, sind solche, die 
sonst von einem geträumt werden, dessen tod in einem unglick- 
lichen kampfe bevorsteht; sie missen also dem gegner Ulfs 
zugeschrieben werden, der weit mehr in den vordergrund tritt '). 

Die träume sind also zweifellos zusatz von Syv selbst; 
er hat sie wahrscheinlich mit dem zweck hinzugefägt, die 
ballade, die er in ganz verdorbener und unvollständiger iber- 
lieferung gekannt zu haben scheint, und die z. b. die ganze 
einleitung eingebisst hatte, mit einigen neuen anfangsstro- 
phen auszustatten. Träume als einleitungsformel waren in 
balladen sehr beliebt; Olrik nennt sie in seiner behandlung 
der ballade Den skaanske Bjoern, DgF. 316 sogar ”en staa- 
ende Indgangsformel”. Ja zuweilen wurde diese schablone 
auf kosten des urspränglichen inhalts ausgedehnt und variiert; 
ein typisches beispiel dieses parasitenähnlichen gebrauches des 
motivs ist gerade die soeben zitierte ballade DgF. 316, die 
nur in einer einzigen red. die alte erzählung aufbewahrt 
hat, während in allen andern red. nur die unglickprophe- 
zeienden, in erfällung gehenden träume erzählt werden. Ähn- 
liches sagt Liestgl, Sogegrunnlaget for ei Islendsk Folkevise 
in Maal og Minne 1914, sg. 188, hinsichtlich der isl. Bjarna- 
sonakvedi; nur die schablonen sind geblieben: träume, die 
erfällt werden; ein kampf, der mehrere tage dauert; verlobte 
und mutter, die vor schmerz sterben. 

Wie schon gesagt, der inhalt der träume der Syvschen 


1) Dasselbe gilt von den unten zu besprechenden träumen der fer. 
red.; heisst hier ja auch die ballade sogar mit dem namen des feindlichen 
königs: ”Blikimans kveåi”. 
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red. stimmt gar nicht zu den ereignissen. Die lokalisation 
”paa Birtingshald” ist natiärlich der ballade selbst entnom- 
men; weiter wird erzählt, dass der könig mit drei bären 
kämpft und diese tötet, aber nachher in einem kampf mit einem 
löwen zu boden geworfen und von dessen tatzen zerrissen 
wird. Welche gegner mit den drei bären gemeint werden, 
ist nicht verständlich; der löwe wird sich auf Vidrik be- 
ziehen missen. In andern balladen können wir aber das- 
selbe traummotiv nachweisen. So träumt in der vise Den 
skaanske Bjorn DgF. 316, Herr Offue: 


Mig togte att thi bigrne thre, 
altfor min senng saa stode de, 
und von jedem dieser bären wird dann besonders erzäbhlt, 
auf welche weise er Herr Offue belästigt; ”den ferste, hand 
haffde mig spennt udi bryste; den anden, hand haffde mig 
spennt mett rammer; den tridie, hand haffde mig spennt 
ymidie.” Was hier in verschiedenen strophen breit erzählt 
wird, finden wir hauptsächlich in der Pallevise, DgF. 324 
wieder: so lesen wir in Barnewitz' hs.: 
Mig dromte om dj falke toe, 
di haffde mig spende i midie; 
mig tochte, di vilde biorne, 
di wille mig sonder slide. 


Den eene hand mig paa hoffuedet hug, 
hand brodis med mig saa lenge; 
den anden hand slog mig 
med hans forbandede ram. 
Eine andere red. derselben ballade, in Svanings hs. nennt 


dagegen zwei löwen, von denen es in str. 2 heisst: 


ieg dromt om di loffuer tho 
oc om di ville gam: 
di hagde mig saa hoyt vid sky 
saa ynchelig di mig kramed. 
Und gerade dieselben worte, aber nun mit bezug auf 


dje bären, finden wir in der isl. red. IF. 22, str. 6: 
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annarr tök mig sér i fång, 
kreisti mig og kramdi; 
annarr slö mér högg & bak 
fast med sinum hrammi. 


(vgl. auch die schw. red. bei Arw. II: 75 und die fer. DgF. 
324 C). 

Die wunderlichen drei bären und den löwen wird Syv 
diesen balladen entlehnt haben; aber weiter hat er sich selb- 
ständig die strophen zurechtgelegt, damit sie sich in dem 
neuen zusammenhang nicht zu fremdartig ausnehmen sollten: 
hierauf weisen ausser dem namen Birtingshald, die faden, 
nichtssagenden worte hin, mit denen erzählt wird, was diese 
tiere dem könig antun. 

Die bemerkung schliesslich, dass träumen kein glaube zu 
schenken sei, finden wir gerade in den zur vergleichung herange- 
zogenen balladen nicht; eine derartige nichtbeachtung von träu- 
men ist bekannt in der form ”y giffuer thett inthett y geem” in 
den balladen Marsk Stig, DgF. 145 str. A 4, Hagbard og 
Signe, DgF. 20 str. A 4 und Orm Ungersvends Fadermord, 
DgF. 472 str. A 5. 

Jetzt die träume der fer. tradition. Diese erzählen, dass 
dem könig Blikivand von einem feuer auf der Ribbalda- 
heidi träumte, wo auch Ulfrån und Virgar Vålintsson 
zugegen waren; die erklärung dieser träume ist nicht beson- 
ders schwer! Träume, in denen von feuer die rede ist, kom- 
men häufig in balladen vor, meistens mit der vorbedeutung, 
das haus des träumenden werde bald in flammen aufgehen. 
Einige beispiele dieser art sind die dän. balladen Helligbreden, 
DgF. 112 Marsk Stig, DgF. 145 B, Hr Magnuses Dodsridt, 
DgF. 321, Rige Hr Holgers Hjemkomst, DgF. 322, Ebbe 
Skammelson, DgF. 354 und Ildebrand i Brudehuset, DgF. 
373; die schw. vise Stolt Herr Alf, Arw. 2; die isl. Bjar- 
nasonakvedi, IF. 21 und die fer. balladen Ålvur kongur, 
FK. 1, Geyti Aslaksson, FK. 17 und Frugvin Margreta, 
FÅ. 17. Im iöbrigen enthalten die fer. red. der Ulf van 
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Jern-vise unmittelbare beziehungen auf die spätern ereig- 
nisse; die Ribbalda-heidi ist wieder die stelle, wo nachher 
der kampf stattfindet; Ulfrån und Virgar werden besonders 
hervorgehoben. Dass die namen der helden schon im traume 
genannt werden, finden wir in den balladen Hr Jon og Fru 
Bodil, DgF. 144, str. 13—14, Herr Ebbes Detre, DgF. 194. 

In der bearbeitung dieser traumscene ist die fer. red. 
im grossen und ganzen schablonenhaft: man vergleiche z. b. 
die A-str. 2 und 3 mit str. 76 und 82 der Frågvin Margreta: 


Kongurin vaknar å midjari nått, Margreta vaknar & midjari nått, 


telur sin dreym so brått: telur sin dreym so brått: 
”Undarligt hevur fyri meg borid ”Undarligt hevur fyri meg borid 
alla hesa nått. alla hesa nått. 

Hoyr tad, Kongurin, harra min! Taä er frågvin Margreta, 

tad hevur ongan vanda: hon sigir sinum dreywmi frå: 
tad er hon frågvin Vendilmjå, tad var greivin &å Blålöndum, , 
hon dreymar råda kann. hänn kundi vel dreymin råda. 


Ein folgendes motiv, dem wir einige worte widmen 
wollen, ist das der trinkepisode. Schon oben bei der be- 
handlung der dän. C-red., und ausfährlicher bei der schw. 
C-red. habe ich im voribergehen darauf hingewiesen, dass 
sich hier fär die Ulf van Jern-vise wieder einflässe anderer 
balladen geltend machen. Die dän. iberlieferung kennt die 
in frage stehenden strophen nur in den red. CD; die aus- 
fährlichste fassung kennt die erste dieser beiden red. Sie 
steht in Svanings hs., die aus dem 16. jahrh. stammt und in 
der auch die A-red. enthalten ist, welche die trinkepisode 
nicht kennt. Dieselbe handschrift hat auch redaktionen der 
Torsvise und der Genselin-vise, die beide ja bei der behandlung 
der hochzeitscene eine trinkepisode kennen; die folgerung liegt 
auf der hand: diese red. missen sich gegenseitig beeinflusst haben. 

Die erste der zwei trinkstrophen in der C-red. der Ulf 
van Jern-ballade lautet 


str. 19: Det da vor hand Haaffue Graa, 
och hand begynte att hycke: 
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”Hor du, koningen aff Breggeuindt, 
giff du mig att dricke”. 


Wir finden aber auch in der red. der Genselin-vise, die 
Svaning mitteilt, dass im zusammenhang mit der trinkszene 
von schlucken gesprochen wird, hier aber genauer als folge 
des ibermässigen trinkens. Dort lesen wir str. 23: 


VII tonder oll drack hun dertill, 
saa tog hun til at hicke. 


In meinen ”Studiöén” s. 229 habe ich gezeigt, dass diese 
strophe aus zwei verschiedenen strophen 16 und 17 der 
Torsvise zusammengesetzt worden ist, aber aus der iberlie- 
ferung, die Vedel von der Torsvise bekannt war. Svanings 
hs. hat diese vorstellung gerade in der Torsvise nicht, und 
es scheint mir deshalb nur möglich, dass die C-red. der Ulf 
van Jern-ballade hier unter dem einfluss der B-red. der 
Genselin-vise gestanden hat, die in Svanings hs. merkwär- 
digerweise zwischen den red. A und C der Ulf van Jern- 
ballade ihren platz gefunden hat. 

In der C-red. folgt weiter str. 20: 


De baare ind attan lester oll, 

dennem drack hand ud met en dryck; 
hand slo de thender for koningens foder, 
de gick al-samen i stocke. 


Und auch wieder in der Genselin-vise, str. B 27, hört 
man, dass die gierige braut ”II lest eoll” trinkt, bevor sie 
ihren durst zu löschen vermag; diese zahl wird in der Ulf 
van Jern-ballade iibertrieben und auf 18 angegeben, und 
ausserdem wird die unwahrscheinlichkeit noch grösser durch 
die vorstellung, dass diese in einem schluck ausgetrunken 
werden. Im stile der kempeviser heisst es nun weiter, dass 
die gefässe vor den fissen des königs zerträmmert werden. 

Jetzt ist schon zur genige gezeigt worden, dass diese 
str. von dC als eine spätere, aus der Genselin-vise heriber- 


Google 


56 | Jan de Vries: Die ballade ”Ulf van Jern”. 


genommene interpolation zu betrachten sind, wie auch schon 
Bugge-Moe angenommen haben (Torsvisen, s. 46). Ganz 
anders verhält es sich mit der trinkepisode der schw. red. 
Oben habe ich versucht, den beweis zu liefern, dass sÅ die 
trinkstrophen, wie sie dieselben im dän. Vedel-texte vorfand, 
änderte; und aus dieser red. sind die str. wieder in sC geraten, 
eine redaktion, die sonst aus Norwegen eingewandert war. Es : 
hat also mit der schw. iberlieferung der ballade Ulf van Jern 
dieselbe eigentämliche bewandtnis, wie mit der Torsvise, anläss- 
lich 'deren entwicklung Bugge und Moe (z. a. 8. s. 65) die 
ansprechende vermutung äussern, eine nordische grundform 
der vise sei aus Norwegen nach Schweden gekommen und 
habe sich dort mit einer andren balladenform vereinigt, die 
Schweden von Dänemark aus erreichte. 

Die schw. C-red. der Ulf van Jern-ballade hat aber 
nicht nur die trinkstrophen aus der A-red. ibernommen, son- 
dern die ganze episode mit andern strophen ausgestattet, in- 
folge deren die scene einen burlesken anstrich bekam. Am 
schluss dieser red. finden wir denselben burlesken charakter 
in der interpolation der Genselin-strophen, in denen erzählt 
wird, dass Vidrick auf dem berg zu tanzen anfängt. Diese 
str. gehören, wie ich schon in meinen ”Studiön” annehmen 
zu därfen glaubte, urspränglich zu der norw. red. der Gen- 
selin-vise; sie sind nur fär ihre neue umgebung zuge- 
schnitten worden, indem Vidrick, der in der Ulf van Jern- 
ballade die hauptfigur ist, för Grenjehetta eingesetzt wurde. 
Die norw. Genselin-vise hat aber auch anderswo die schw. 
C-red. unserer ballade beeinflusst. Die str., mit denen diese 
C-red. die trinkepisode erweitert, erzählen von einem kiellare- 
sven Knut, von dem str. 18 sagt: 


Och det var Vidrick Verlanson, 

han viska sig om sitt skegg; 

och sa slog han till den kiellaresven, 
at hjernen han stanck uppå vägg. 
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Die norw. Genselin-vise hat eine entsprechende vorstel- 
lung in str. 31: 


De var Vidrik Verlandson 

vilde ”kji sveri på han gye, 

han slö ti han ma nytte neven, 
so heilen skvott lang burt i veiri. 


Dass wir hier denselben gedanken in etwas andern wor- 
ten mitgeteilt finden und demgegeniber dieselben worte, die 
zu 8C gehören, in andern balladen ganz so gebraucht werden, 
soll noch nicht heissen, dass diese str. aus den zuletzt ge- 
nannten viser in sC hiniäbergenommen wurde. Der umstand, 
dass nicht nur diese str., sondern auch eine andere, in der 
Vidriks mörderisches tanzen erwähnt wird, ganz bestimmt 
auf einfluss der norw. Genselin-vise hinweisen, bestätigt nur 
unsere meinung, dass ihr vorbild in beiden fällen entschei- 
dend auf die weitere entwicklung gewirkt hat. Nur ergibt 
es sich jetzt, dass dieser einfluss kein unmittelbarer war, 
sondern dass es mehrere zwischenstufen gegeben hat. Ich 
glaube darum jetzt, dass wahrscheinlich eine schw. iiberset- 
zung oder bearbeitung der norw. Genselin-vise bestanden hat, 
die nach dem muster anderer aus dem dänischen stammen- 
den balladen einige einzelheiten geändert hat. S. 237 meiner 
”Studiön” wies ich schon darauf hin, dass die reimwörter 
von sC 32 der Ulf van Jern-ballade dantza co svansa ganz 
mit denen der dän. A-red. der Genselin-vise dantas oo suantze 
äbereinstimmen; die norw. red. hat hier aber svanse oo 
kransar. Dasselbe wird der fall sein bei str. sC 18; es 
haben von alters her wahrscheinlich zwei verschiedene redak- 
tionen dieser str. bestanden, in der erzählt wurde, dass einer 
80 geschlagen wird, dass ihm das gehirn aus dem kopfe her- 
vorspritzt. Gerade wie dies die norw. Genselin-vise erzählt 
(der unwille sein schwert zu ziehen und der faustschlag), 
sagt es auch str. 54 der ballade Kvikisprakk Hermoåson 
(Landstad nr. XII). Die andere vorstellung, dass ein schenk. 
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beim barte gefasst und furchtbar durchgeprägelt wird, finden 
wir in Hermoä ille (Landstad nr. XVII), str. 78: 

Og deå var Ille Hermöå, 

han tök den skenkjar i skegg: 

mone han så hart honom skaka, 

at heilen skvatt på vegg. 

Wir finden hier die bessere vorstellung, dass der schenk 
beim barte gefasst wird, und nicht, wie in sC der Ulf van 
Jern-ballade, dass Vidrik sich den bart wischt. Näher ver- 
wandt ist noch, was den wortlaut angeht, eine str. der 
dän. ballade Kong Diderik i Birtingsland, DgF. 8, die in 
Vedels text lautet: 

str. 44. Det vaar Huitting Helfredson, 
hand tager den Skencker i Skeg: 


hand slog hannem vnder Qret, 
at Hiernen stanck paa Veg. 


Nur in einer hinsicht steht sC wieder näher zu Her- 
mö6åd ille; denn auch hier heisst der schenk (skenkjarsvein 
oder) kjellarsvein, gerade wie im schw. kiellaresven. Direkter 
einfluss ist natärlich ausgeschlossen; nur sehen wir, dass in 
balladen neben skencker auch dieses wort gebräuchlich war. 

Der einfluss der Genselin-vise auf die ballade Ulf van 
Jern hat also zu verschiedenen zeiten und an verschiedenen 
orten stattgefunden; folgendes schema wird das nebeneinander 
dieser einflässe darzustellen versuchen: 


Genselin-vise Ulf van Jern 
— VV EA”  LMLu—— — 
norw. dän. B-red. dän. CX 
Gens. vise Fr (16. jahrh.) 
förs | 
”—Sdän. C. norw. 
(16. jahrh.) 16. jahrh. 
| 
Vedel schw. 
(1591) ibersetzung 
schw. | er är 
ibersetzung schw. A 
FPESARER öar (17. jahrh.) 
Span 
—schw. C. 
(+ 1700) 
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Wir wollen zunächst versuchen, die herkunft der Dovre- 
fjeld-episode zu bestimmen. Arwidson I: 66 hat auch 
diese dem einfluss der Genselin-vise zuschreiben wollen. Von 
den iberlieferungen dieser ballade kennt aber nur die norw. 
tradition Vidrik als denjenigen, der sich an dem fatalen 
hochzeitstanze am energischsten beteiligt, und diese vorstel- 
lung war also die folge einer aparten entwicklung, die in 
einer spätern zeit stattfand als die, in welcher die strophen 
der Ulf van Jern-ballade entstanden, die diese erzählung 
enthalten. Sie kommt ja in allen dän. red. schon vor, sogar 
in der A-red., die str. 13 sagt: 

En sinde vor ieg paa Dorefeld, 
som kempe di drycke inde: 

der dreff Viderick dorespiel, 

dett ganges mig aldrig aff sinde. 

Bugge hat DgF. IV: 686 behauptet, mit diesem Dore- 
feld könne nicht Dovrefjeld gemeint sein, wie Vedel diesen 
namen schreibt, sondern, weil diese ballade deutscher herkunft 
sein soll, sucht er beziehungen mit deutschen namen wie 
Turinvelde, Torvelde, Dorfelden, N. W. von Hanau. Eine 
nähere andeutung, wie dieser ortsname an die Vidrik-figur 
gekniäpft sein könne, gibt er jedoch nicht; und ich möchte 
doch einwenden, dass, wiewohl diese ballade urspränglich aus 
einem niederdeutschen volksliede herstammen mag, alle ein- 
zelheiten der dänischen iiberlieferung deswegen noch nicht 
dort in demselben zusammenhang bestanden haben missen. 
Ich glaube, diese str. sind erst in den dän. red. hinzugefägt 
worden und beruhen ausschliesslich auf dän. vorstellungen. 
Bugge zitiert z. a. 8. zwei andere viser, in denen wir gleich- 
artige strophen finden. Sie sind DgF. 184 Den farlige 
Iomfru, 


B 1: Een gang war ieg paa Dare-feld, 
ther drocke kiemper, och thi war snild. 
und C 1: Der gaar dans paa Dore-fiell, 
der danser di kiemper, di ere snill. 
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und DgF. 69 K&emperne paa Dovrefjeld, wo wir lesen str. 1: 


Paa Dovrefield 
og der ligger kiemper som ere saa sneld. 


Ein flyveblad von 1707, mitgeteilt DgF. III: 841 schreibt 
hier den namen sogar Daarefield. 

Mir scheint, Bugges zweifel an der identität der namen 
Dovrefjeld und Daarefjeld ist nicht gerechtfertigt !), und 
ebensowenig kann ich annehmen, dass diese balladen ihrer- 
seits wieder unter dem einfluss der Ulf van Jern-ballade 
stehen sollten. Wir finden ja in diesen balladen nur die 
vorstellung, dass helden auf Dovrefjeld trinken, und zwar 
noch nicht verbunden mit der Vidrik-figur. Wo Bugge es 
als eine schwierige aufgabe bezeichnet, die herkunft einer 
erzählung, dass helden dort trinken, zu bestimmen, da ist es 
doch wohl gar unmöglich, diese erzählung mit dem namen 
Vidriks verbunden und im deutschen Turinvelde lokalisiert, 
als etwas ursprängliches zu betrachten. Vorausgesetzt dass 
die str. der Ulf van Jeern-ballade die älteste ist, bleibt 
es unerklärt, worauf die erzählung von ”Vidriks dorespil”, 
sich bezieht; wenn wir aber annehmen, dass die andern bal- 
laden diese vorstellung nicht der Ulf van Je&ern-vise entnom- 
men haben, so ist es doch noch möglich, sie zu erklären. In 
den andern red. der ballade Den farlige Iomfru, auch in den 
ältern, wie der A-red. lesen wir: 


Der war drock paa heelle, 
der drack kemper snelle. 


Das finden wir z. b. auch in Ravengaard og Memering, 
DgF. 13, str. A 18: 


Hun gick seeg till heelde, 
som kieemper dy drak sneelde. 


1) Wir finden die form Daarefjeld noch in den balladen Hertugen af 
Skare, DgF. 476 str. 45 und Iver Jarlens Sen, DgF. 478 nebeneinander Dore- 
feld in str. 47 und Daare-feld in str. 66. 
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Wir sehen hier also die vorstellung von trinkenden hel- 
den in einer halle. Wenn wir weiter in betracht ziehen, dass 
in der balladensprache Dovrefjeld sonst nichts bedeuten wird, 
als was man heut zutage andeutet mit Blocksberg oder Heek- 
kenfelt (sieh Grundtvig, DgF. I: 91), dann nimmt es doch 
gar nicht wunder, dass man iber wunderliche helden zu 
fantasieren anfing, die auf Dovrefjeld verweilten. Wir den- 
ken an das Neorrefjeld der Torsvise, wo die riesen ihren 
wohnsitz haben sollen, an die fer. ballade Åsmundur skein- 
kjari CCF 37, in der Harald auch einen kampf auf Dovre- 
fjell zu bestehen hat, an die schw. ballade Herr Boo, Arw. 
11, wo wir str. 6 lesen: 


Tre kiempar han slog på Hordafjell, 
Dhe värste i Norges rijke. 


Einer spätern entwicklung gehört natärlich die vorstel- 
lung an, dass Vidrik beim schmause dieser halbmythischen 
helden zugegen war; wir finden auch andeutungen, die die 
annahme dieger vorstellung glaubhaft machen. In der E-red. 
der ballade Den farlige Iomfru, welche aus Langebeks folio 
hs. des 16. jahrh. bekannt ist, steht: 


Udy Hollandt 
der dricker kemper bolle, 


und gerade dieselbe lokalisation wird mit Vidrik in der 
C-red. der ballade Svend Vonved, DgF. 18, verbunden, in 
der als antwort auf die frage: ”huor dricker Kong Widdrick 
med kieemper synn” steht ”y Holland dricker kong Widdrick 
med kieemper synn” !). 


1) Mir wird auch nicht klar, worauf die meinung Bugges DgF. III: 784, 
in dieser zeile solle man lesen Diderik und Omlingeland, beruhen mag. Wenn 
wir mit Grundtvig DgF. II: 649 annehmen därften, diese zeile sollte ur- 
spräönglich gelautet haben ”i Hallen drikker Vidrer med k&mper sin” und 
sich also auf heidnische vorstellungen beziehen, so wäre die verbindung des 
sagenhelden Vidrik mit einem ganz eigentämlichen trinkgelage auf einmal 
erklärt. Der ausdruck Vidriks vold för kampfplatz könnte diese hypothese 
nur bestätigen. 
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Etwas ganz gleichartiges ist es nun, wenn Vidrik ver- 
bunden wird mit der vorstellung, dass helden auf Dovre- 
fjeld trinken, und dieses motiv ist in der ballade Ulf van 
Jern, zu einer beschreibung der tapferkeit Vidriks verwen- 
det worden. Der zweite teil dieser strophe, der dies näher 
ausfährt, ist ein wenig verständlicher zusatz: wir sehen 
nicht ein, was die worte ”der dreff Viderick dorespiel” besagen 
gollen. Der zusatz der andern red., er habe dort 15 men- 
schen zu boden geschlagen und wer dieses ansehen mus- 
ste, sei vor schrecken erblasst, ist ganz besonders trivial. 
Ich meine, der zweite teil der Dovrefjeld-strophe bewahre 
eine erinnerung an Vidriks kampf mit dem riesen Langbeen 
Risker, wie wir diesen aus der ballade Kong Diderik og hans 
kemper DgF: 7 kennen, deren B-red. str. 8 sagt: 


Ihett suarith Widerich Werlandtzon: 
”Wy will proffue et underspill” 


Das wort underspill ist ein stehender ausdruck fär kampf, 
vgl. Christian den anden i Sverig DgF. 172, str. 23 (hs.-von 
1550): ”da begyndtes et underligt spil”, oder Angelfyr og 
Helmer Kamp DgF. 19 str. A 13: ”i maa vell proffue dett 
spill”. Dieses underspill wurde zu einem daarespill, natär- 
lich damit ein wortspiel mit Dovrefjeld, auszusprechen wie 
Daarefjeld, sich ergebe. Da alle red. diese str. enthalten, 
wird sie der urspränglichen form der dän. ballade angehört 
haben. Sie war auch der grund, weshalb die andern trink- 
strophen in diese ballade heriäbergenommen wurden. Die 
vorstellung der in einer halle trinkenden krieger lenkte die 
aufmerksamkeit der sänger und zuhörer auf. derartige trink- 
scenen in andern balladen, die dem bedärfnis nach immer 
grösserer detaillierung stofflichen inhalt boten. 

Zum schluss sind die beziehungen zwischen unserer bal- 
lade und der vise Svend af Vollerslov DgF. 298 zu bespre- 
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chen. Schon Grundtvig hat bemerkt, dass die str. der bal- 
lade Ulf van Jern, A 22: 


Kongen tog ud en silcke-trod, 

hand lagden offuer hielem hind rodt: 
”Ieg beder dig, Widerick Vellantz-son, 
hug mig icke till dedt,” 


auch in der oben genannten ballade vorkommt. Die be- 
deutung dieser strophe ist nichts weniger als klar. Grundt- 
vig, DgF. III: 773 meint, sie wolle eine herausfordernde 
handlung zum ausdruck bringen; aber die zweite hälfte der 
str., in der die furcht des königs deutlich ausgesprochen wird, 
bringt einen doch auf ganz andere gedanken. Heranzuziehen 
ist iberdies die B-red. der ballade Kong Diderik og hans 
kemper, wo der riese Langbeen Risker, nachdem Vidrik 
gedroht hat ihn zu zerhauen, wenn er ihm seine schätze 
nicht zeigen wolle, sagt: 


str. 29. Thu laadt thett, Widerick Werlandtzon, 
thu hug meg icke till dede. 


Damit wird aber der erste teil der strophe noch nicht 
erklärt. Bugge hat versucht (DgF. 1II: 773) diese vorstel- 
lung in verbindung zu setzen mit dem alten brauch, einen 
« gefangenen mit einem seidenen faden festzuhalten, mit der 
sitte, heilige stellen mit seidenen schniären (altn. vébond) zu 
umgeben, mit dem seidenen faden, der den Rosengarten um- 
gab !). Was könnte hier aber ein solches symbol bedeuten, 
das nach Bugge nur durch den sittlichen eindruck schutz 
geben sollte, da es ja hier die am wenigsten geeignete stelle 
ist, seinen feind mit symbolen zu bekämpfen? Wurde viel- 
leicht diesem faden eine schiätzende kraft zugedichtet, die den 
gefährlichen hieb des feindlichen schwertes zu halten vermöge? 


1) Ich föge hinzu die gegen den teufel schätzende Kraft eines von 
einem engel um die zerstörten Trimmer einer kirche gelegten fadens (De 
Cock-Teirlinck, Brabantsch Sagenboek nr. 231). 
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Man könnte hier anfiähren, dass unmittelbar nach dieser str. 
erzählt wird, dass Vidrik sein berähmtes schwert Memering 
zieht, also nun erst glaubt es nötig zu haben (str. A 23), 
oder dass er sein schwert anredet, damit es nun seine kraft 
zeige (str. B 28 C 38). BSeidene fäden haben in märchen 
oft den ruf der unzerbrechlichkeit. Man kann z. b. einen mit 
den stärksten ketten nicht einmal bändigen, schliesslich ge- 
nägt ein seidener faden (vgl. v. d. Leyen, Das märchen in 
den göttersagen der Edda, s. 29 und Wollners Bemerkungen 
zu Leskien-Brugman, Litauische Volkslieder und Märchen s. 
551). Hierher wäre vielleicht auch das kraftverleihende 
band zu stellen, das man in andern märchen in dem besitz 
eines helden findet (v. d. Leyen, z. a. s. s. 30). Dass in 
unserer ballade die wirkung fehlschlägt, wird dann dem 
umstande zugeschrieben werden missen, dass die sympathie 
sich ganz dem Vidrik zuwendet, der auch trotz diesen zau- 
bermitteln den gegner niederzukämpfen weiss. 

Die ballade Svend af Vollerslov kann uns hier durchaus 
nichts neues lehren. An mehreren stellen finden wir be- 
rährungen zwischen beiden balladen, und ich glaube, das ist 
die folge des ungefähr gleichen aufbaues der beiden gedichte. 
In Svend af Vollerslov will auch ein junger mann, dessen 
vater ermordet worden ist, sich an dem mörder rächen; auch 
er geht zu einem könig, der sein oheim genannt wird, diesen 
um hilfe zu bitten. Dieses motiv ist wahrscheinlich in dieser 
ballade urspränglich: die isl. red. Kvedi af Loga £ Vallar- 
hlid, IF. 28 erzählt ja auch, dass der junge Vilhjålmur zu 
seinem mödurbrödir geht, damit ihm geraten werde, wie 
seine rache zu vollziehen sei; dieser rät ihm, krieger zu einer 
heerfahrt zu sammeln. Wie ich schon bei der besprechung 
der Sverker-vise hervorhob, auf unmittelbare entlehnung darf 
ohne weiteres aus gleichartigen strophen nicht geschlossen 
werden. Aber ziemlich fräh wird der zusammenhang der 
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zwei balladen so stark empfunden, dass entlehnungen mög- 
lich werden; in Svanings hs. lesen wir schon 


str. 30: Ieg will lonne dig aff mine mend 
och slig allt som di ere: 
som Wyderick Werlandssen, 
Kong Diderick ud fraa Bernne. 


was ganz zu DgF. 10 str. A 2 B 2 stimmt. 

So gibt es in Svend af Vollerslgv noch einen andern 
zug, der in Ulf van Jern wiederkehrt; wir erfahren etwas 
äber die möglichkeit, dass ein ganz junger sohn im stande 
sei, den tod seines vaters zu rächen. Das wird urspriänglich 
berichtet in einer form, wie str. B 12: 


Vfod kaand werre den rydders-sonn, 
synn faadders dod hoffne maa! 


Dieser gedanke ist, wahrscheinlich schon in Svend af 
Vollersloev auch mit worten gesagt, die näher stimmen zu 
denen der Ulf-ballade. Wir finden in dem text der Tragica 
die 'zeilen 

str. 11: Der voxer op saa liden en Sen, 
sin Faders Dod kand heffne, 


die organisch aus der vorhergehenden str. erklärt werden 
können, aber die schon ganz dem wortlaut der Ulf van Jern- 
ballade nahesteht. Wenn wir schliesslich in der isl. red. finden, 


str. 39: Snemma vaxa tngum gris 
hvassar tenn i munni, 


so gibt es keinen einzigen zwingenden grund, hier unmittel- 
baren zusammenhang der beiden balladen anzunehmen, da es 
hier eine sprichwörtliche redensart gilt, die zu jeder zeit von 
einem balladensänger gebraucht werden konnte. Sie kehrt 
z. b. zuröck in der schw. ballade Törkel Tråndason GA? 
37 str. 50: 
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OPP då växer den lilla gris 
med hvassa tänder i munnen, 


und der fer. vise Regin Smidur, SK. 1 str. 46: 


ofta håva vaxid ungum rakka (var: hvolpi) 
hvassar tenn i munni. 


Wo aber derartige ibereinstimmungen schon von vornher- 
ein bestanden, waren einflässe der einen ballade auf die an- 
dere unausbleiblich. Eine hs. des 17. jahrh. hat eine ganze reihe 
strophen, A 28, 29, 30 und 36, die der Ulf-ballade entlehnt 
sind. Und endlich hat die G-red., ebenfalls aus dem 17. 
jahrh., ausser diesen entlehnungen auch die strophe mit dem 
seidenen faden, der um den helm geworfen wird, und von 
hier aus wird sie ihren weg in den text der Tragica 
gefunden haben. 


IX. Schlussbemerkungen. 


Der inhalt der ballade ist, wie oben ausgefährt wurde, 
aus mehreren motiven zusammengesetzt, die zum teile auch 
in andern folkeviser verwendet werden. Diese haben sich 
wahrscheinlich später in unsere ballade  eingeschlichen. 
Das gilt an erster stelle fär nebensächliche motive, wie die 
trinkepisode, die ganz sekundär in die ballade aufgenom- 
men worden ist. Aber auch solche ziäge, die zu dem 
ganz besondern inhalt der ballade zu gehören scheinen, wie 
die furcht des königs vor Vidrik, welche in den worten, 
Vidrik möge ihn nicht töten, zum ausdruck kommt, und das 
nennen von Vidriks dorespil in der Dovrefjeld-episode, gehen 
in letzter instanz auf andere balladen, wie z. b. ”Kong Dide- 
rik og hans kemper” zuräck. Was wir nach abzug dieser 
anderswoher entnommenen einzelheiten als urspringlichen 
kern des gedichtes betrachten können, ist die erzählung von 
einem kampfe Vidriks mit nur wenig charakteristischen 
zägen. Anfangs nimmt der kampf fär Vidrik eine un- 
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gläckliche wendung, dann aber, als er sieht, dass er sich 
bloss auf die verteidigung hat beschränken missen, rafft er 
sich auf und versetzt mit seinem guten schwert Memering 
dem feind einen entsetzlichen hieb, der diesen tot zu boden 
schlägt. Wenn aber in volkstimlichen erzählungen eines 
kampfes nicht erzählt wird, dass der streit sofort zum vorteil 
eines der beiden kämpfenden ausschlägt, so ist die nebenherge- 
hende ganz gewöhnliche vorstellung diese, dass der sieger 
anfangs kein gläick hat. Und gerade letztere vorstellung ist 
fir die kämpfe Vidriks eine oft wiederkehrende. In der 
pS z. b. wird der kampf von Vidga und pether (Unger c. 
333) in der schlacht bei Gronsport so beschrieben, dass pether 
seinem feinde gewaltige hiebe versetzt und sogar Skemings 
kopf mit einem schlage abhaut; dann sieht Viädga die not- 
wendigkeit einer schnellen entscheidung ein, greift mit 
beiden händen sein schwert Mimung und schlägt den pether 
zu boden. Dasselbe kehrt natärlich in den spätern mhd. 
epen wieder, wie in. der Rabenschlacht, wo Witege in seinem 
kampfe mit den beiden söhnen Etzels und Diether immer 
erst von seinem gegner verwundet wird, und erst, nachdem 
er von Scharphe zwei wunden empfangen hat, heisst es 
str. 402: 


mit grimme er Mimmingen zuhte, 
an den jungen Scharphen er då ruhte. 


Das wird noch später zur feststehenden schablone. In 
den beiden kämpfen Witeges mit riesen, die wir in Virginal 
antreffen (str. 729 und 873), gibt der riese ihm erst einen 
schlag, daz tf den kniuwen er gelac mit einer tiefen wun- 
den, und als er dann von den andern helden verspottet wird, 
heisst es: er gap im ein ungeviiegen slac mit Mimmunge, 
daz er truoc. 

Zweitens enthält der kampf der Ulf van Jern-ballade 
noch eine eigentimlichkeit, nämlich, dass der feind eine be- 
sondere furcht vor Vidrik hegt, und den kampf nur in der 
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meinung wagt, er werde nicht zugegen sein. Ich habe etwas 
derartiges nirgends in verbindung mit Vidrik finden können. 
es konnte aber leicht entstehen, da Vidrik immer als der 
gefärchtetste held eingefihrt wird, und dasselbe motiv ausser- 
dem in der balladenliteratur wohl bekannt ist. Hier ist es 
aber die furcht vor ganz besondern schwertern, die dem 
feinde eine entmutigende angst einflössen. 

Ich habe schon oben die ballade Orm Ungersvend og 
Bermer Rise, DgF. 11 angefährt; ich werde noch die vise 
Ravengaard og Memering, DgF. 13 hinzufägen, die dasselbe 
motiv an das schwert Adelring knäpft, und hier wird die 
antwort in folgender form gegeben: ”ieg weed icke vddenn 
grebb foroffuen iiordtt.” Wie schon öfters hervorgehoben 
worden ist (Grundtvig DgF. I: 194, Liestgl, Norske Troll- 
visor, 8. 135) ist dies unmittelbar mit der erzählung der 
P5, Unger c. 222 zu vergleichen. 

Die abneigung einen kampf zu bestehen, wenn ein be- 
stimmter gegner zugegen sein wird, finden wir als litera- 
risches motiv ausserhalb der balladendichtung in verschiedenen 
traditionen des Wolfdietrich. Hier lesen wir in der Dresde- 
ner hs. A (Heldenbuch III: 155 ff.), dass Wolfdietrich zu der 
burg eines heiden namens Saretzein kommt, der ihn töten 
will, indem er dreimal mit einem messer nach ihm werfen 
wird: gelingt es ihm nicht, so wird Wolfdietrich es versuchen 
därfen. Wolfdietrich teilt dem heiden, der bereit ist, die- 
sen kampf mit jedem gegner, nur nicht mit Wolfdietrich 
zu bestehen, seinen namen nicht mit. Wenn aber Wolfdiet- 
rich dem ersten messerwurf behende ausweicht, sagt Saretzein: 


”... ich due dich fragen an der tzeit, 

Wer dich den sprunck tet leren? ein hertzog, hies Puntäng 
Vnd dort in Krichen feren Wolfdieterich in auch känt. 
pistu Wolfdieterich dene? So sag mirs durch dein er.” 
Wolfdieterich sprach ”ich kene ir keinen nymer mer.” 
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(vgl. auch Wolfdietrich B III: 597 ff. und 812 ff.; D VI: 143 
—144 und 150 ff.). 

Der ganze kampf der Ulf van Jern-ballade ist demnach 
aus allbekannten motiven zusammengesetzt, nicht nur iber- 
haupt, sondern auch in der ausfäöhrung der einzelheiten. 
Vidrik ist die hauptperson und dennoch wird der kampf 
im interesse des Ulf van Jern gestritten, der den tod seines 
vaters zu rächen winscht. Ich habe schon oben darauf 
hingewiesen, dass der zusammenhang zwischen den beiden 
teilen des gedichtes, der rachebegierde des Ulf und dem kampfe 
des Vidrik, eine iiberaus lockere ist, und wir haben das recht, 
a priori die möglichkeit anzunehmen, dass dies nicht ur- 
spränglich ist. Entweder war Ulf die hauptfigur und dann hat 
Vidrik ihn allmählich von dieser stelle verdrängt, oder der 
in der ballade erzählte kampf gehörte urspränglich gerade 
der Vidrikfigur, und die rachebegierde des Ulf ist nur ein 
späterer rahmen, der sich der kampferzählung hinzuge- 
fäigt hat. 

Ich hoffe in einem folgenden aufsatz die Ulf van Jern- 
figur in ihrem zusammenhang mit dem Ulfråår der PS und 
dem Wolfhart der mhd. epen zu betrachten. Dann wird 
sich auch die gelegenheit darbieten, näher zu bestimmen, ob 
Vidrik urspränglich in die kampferzählung hineingebört. 
Nur 80 viel möchte ich schon hier bemerken: die nieder- 
deutsche form des namens Ulf van Jern darf uns nicht dazu 
verfiähren, voreilig auf eine verloren gegangene nd. ballade 
zu schliessen, die in dieser dän. ballade weiterlebte. Der 
name war ganz gewiss nd., aber fand sich in dieser form 
auch schon in andern balladen der Dietrichpoesie, wie in 
Kong Diderik og hans kemper. Es scheint mir unglaub- 
lich, dass dieser ballade, die uns ein sonst nirgends bezeugtes 
Vidrikabenteuer mitteilt, ein verschwundenes nd. gedicht zu 
grunde liegen sollte. Es ist nun einmal sitte, fär die Diderik- 
balladen einen solchen ursprung zu beanspruchen; deshalb 
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sucht man fär jede beliebige dieser balladen ein solches 
gedicht aufzufinden. Die dänischen balladendichter, die in 
der aneignung fremder stoffe eine grosse geschicklichkeit 
zeigen, und die unaufhörlich vom publikum, das sich die 
abenteuer der helden Dideriks gern erzählen liess, zu neuen 
erfindungen ermuntert wurden, werden auch selbständig tätig 
gewesen sein. Die Ulf van Jern-ballade ist ein auf uns ge- 
kommener versuch dieser art. Ein mischmasch iberall her- 
geholter motive, die sich der verfasser selbst zurechtgelegt 
hat, ein aussergewöhnlicher kampf des immer aufs neue sich 
in gefahren stärzenden und immer siegreich daraus hervor- 
gehenden Vidrik, der nicht ungeschickt mit dem reste der 
ballade verbunden worden ist, war das ergebnis dieser nach- 
ahmung des beliebten sagenstoffes. 
Baarle-Nassau, juni 1916. 
Jan de Vries. 
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Är Skåne de gamles Scadinavia? 


Sedan decennier hade den meningen varit den allmänt 
rådande, att Skåne, namnet på Sveriges sydligaste landskap, 
etymologiskt är samma ord som det hos Plinius (redan vid 
tiden för vår tideräknings början) och andra forntida förfat- 
tare omtalade, i den avlägsna Norden belägna landet 
Scadinavia. I vissa — mindre goda — klassiska hand- 
skrifter har sistnämnda ord skrivningen Scandinavia, hvilket 
namn givit upphov åt det i våra dagar allmänt använda 
Skandinavien. 

Också jag anslöt mig till denna uppfattning i min i(svensk) 
Historisk tidskrift 1905 utgivna uppsats ”Är Skåne de ger- 
manska folkens urhem?” 

För någon tid sedan har emellertid min vän docenten 
Hjalmar Lindroth i Namn och bygd 1915 s. 10 ff. (jmf. 
även ib. 1917 s. 39 f.) egnat en särskild uppsats åt spörs- 
målet: ”Är Skåne de gamles Scadinavia?” Han besvarar 
det nekande. De av honom anförda motskälen äro enligt 
min uppfattning visserligen icke övertygande, men dock så- 
dana, att det etymologiska sambandet mellan Scadinavia och 
Skåne behöver ytterligare motiveras. 

Enligt Lindroth skulle väl, såsom allmänt antagits, senare 
kompositionsleden i isl. Skåney, nsv. Skåne återfinnas i det 
i Scadinavia ingående -avia, men för övrigt skulle — menar 
han — namnen Scadinavia å ena sidan och isl. Skåney, sv. 
Skåne å den andra icke hava något etymologiskt samband. 
Han lämnar väsentligen oavgjort, hvad första leden Scadin- 
i Scadinavia betyder; landskapsnamnet Skåne vill han ety- 
mologiskt identifiera med tre i norra Norge anträffade Skånsey, 
namn på öar. 

Det norska önamnet Skånegy har av norska forskare 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NY FÖLJD XXI. 


Google 


72 Kock: Scadinavia—Skåne. 


(0. Rygh i Norske Vid.-selsk. skrifter 1882 s. 48, Kjer i 
Norske Gaardnavne VI. s. 122 f.; jmf. K. Rygh ib. XV s. 
109) så uppfattats, att dess första kompositionsled utgöres 
av isl. skån f. ”hinna, skorpa”. Enligt Torp i Ficks Vergl. 
Wörterb.? s. 449 hette isl. skån under urgerm. tid ”"skeno, 
hörande till roten "sken "sken. Till denna mening beträf- 
fande grundformen för isl. skån ”hinna” ansluter sig Lind- 
roth, och han anser, att Skån- i landskapsnamnet är därmed 
identiskt, samt att Skåne under urgerm. tid hetat "Sken-auio !). 
Lindroth resonnerar på följande sätt (8. 25): ”Vi kunna fästa 
oss vid, att alla övriga tre kända Skångy äro norska. Däri- 
genom blir det ganska rimligt, att Skåne fått sitt namn 
från en västlig (eller nordlig), icke från en ostlig eller sydlig 
utgångspunkt”. Det skulle enligt honom ha varit Kullaberg 
och dess närmaste omgivningar, som föranlett namngivningen. 
Denna bygd skulle — menar Lindroth — ha tett sig för 
den sjöfarande såsom en skån ”skorpa? —- därav namnet 
Skåney Skåne. 
' Till denna uppfattning kan jag icke ansluta mig. 

Det är allbekant, att lika lydande ortnamn ingalunda 
behöva vara etymologiskt identiska, och Lindroth framhåller 
själv med all rätt denna elementära sanning i uppsatsen 
”Ortnamnen och bebyggelsehistorien” (i I. Flodströms Sveri- 
ges folk). | 

Även Kjer, som anser det möjligt, att skån ”hinna, 
skorpa” ingår i det norska önamnet Skånsy, opponerar sig 
uttryckligen emot att landskapsnamnet Skåne skulle därmed 
vara sammansatt. 

Det är nog tänkbart, att en liten eller åtminstone 
mindre ö, hvars i omgivningen uppstigande berggrund var 
karakteristisk för hela eller en ej obetydlig del av ön, kunnat 


1) Redan Miillenhoff, Deutsche Altertumskunde II, 361 överväger, 
huruvida isl. skån etymologiskt bör sammanställas med Skåney, men han 
förkastar denna tanke. 
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få namnet Skån-oy ”skorp-ön”. Men jag finner den tanken 
synnerligen litet tilltälande, att hela landskapet Skåne 
skulle ha fått detta namn på grund av berget Kullen. För 
Skåne är ju klipp-natur ingalunda karakteristisk; snarare 
tvärtom. 

Självklart är emellertid, att den av Lindroth framställda 
etymologien för landskaps-namnet Skåne faller, om det kan 
visas, att den klassiska forntidens Scadinavia är identiskt 
med detta namn. Ty såsom ovan nämnts, menar L. Skåne 
hava utvecklats ur ett urgerm. "Sken-auio utan d (5) efter 
första vokalen. 

Innan jag övergår till att vidare granska de av L. an- 
förda skälen för hans mening, giver jag här en kort sam- 
manställning av några bland de från utländska källor häm- 
tade namnformerna, hvilka härvid väsentligen komma med 
i räkningen. Jag hänvisar huvudsakligen till Mällenhoff, 
Deutsche Altertumskunde II, s. 55, 357 ff. och Detlefsen, 
Die Entdeckung des germanischen Nordens im Altertum = 
Quellen und Forschungen zur alten Geschichte u. Geographie 
VIII. Specialcitat till dessa och andra arbeten finnas hos 
Lindroth, som med stor flit samlat det faktiska materialet. 
Denna material-samling har för mig varit till gagn vid ut- 
arbetandet av denna min uppsats. 

Tacitus den äldre, som dog 79 e. Kr., har några upp- 
gifter om Europas nordliga bygder. Han omtalar en ”sinum, 
qui Codanus vocatur, refertus insulis, quarum clarissima est 
Scadinavia (Scatinavia; växlande skrivning i handskrifterna) 
inconpertae magnitudinis . ..” (Detlefsen s. 28). Att Tacitus 
med Scadinavia (Scatinavia) menar den skandinaviska halvön, 
framgår av sammanhanget; därom äro alla ense. 

Formen Scathanavia anträffas i den s. k. Fredegars 
frankiska krönika, som lär vara författad c. 625. Scada- 
navia och Scadinavia finnas i Paulus Diaconus' langobardiska 
historia från slutet av 700-talet. En uppgift av intresse är, 
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att enligt sistnämnda urkund denna ö ”non tam in mari est 
posita, quam marinis fluctibus propter planitiem marginum 
terras ambientibus circumfusa” (Monumenta Germ. Socr. rer. 
langob. et ital. s. 48). Detta yttrande passar synnerligen 
väl på Skånes södra kust och över huvud på de flesta de- 
larna av dess kuster. 

Av särskilt värde är den fornengelska formen Scedenig, 
som betecknar Skåne, halv-öns sydligaste landskap; se vidare 
8. 76. 

Dettas namn är på isländska Skåney, hvilket finnes i 
helrim hos isländska skalder redan före 1000-talet. På forn- 
svenska motsvaras det av Skäng (redan på Forsheda-stenen 
i södra Småland omkring 1025 skrivet Skanu), senare Skäne. 
Fdanskan använder Skäne. Det är det nordiska Skäney, 
som uppträder under formen Sconeg i konung Alfred den 
stores av England (död 901) fornengelska översättning av 
Orosius” historia (manuskript från 1000-talet). Anledningen 
till att Sconeg har ö (icke ä, motsvarande penultima-vokalen 
a i det fnord. Skänegy) är helt visst denna: 

Engelsmännen Obhthere och Wulfstan företogo inemot 
år 900 en resa till den skandinaviska Norden, och det är 
vid redogörelsen för denna färd, som Sconeg nämnes av 
konung Alfred. Resenärerna hava på sin färd hört namnet 
Skängy. Emellertid hade västgermanskt a framför nasala 
konsonanter övergått till ö (hvilket väl sammanhänger med 
. att vokalen var nasalerad); man hade därför i fornengelska 
t. ex. möna ”måne”, mönajp ”månad”, spön ”spån”. Då dessa 
ord på forndanska hette mäni, månadr, spänn (med nasale- 
rat a), och alltså fda. a framför nasal brukade motsvaras av 
feng. öd, så lät man genom ljudsubstitution det fda. Skänsgy 
bliva till feng. Scöneg. 

När Adam av Bremen omkring 1070 använder Sconia, 
Scone med o (ej a) såsom namn på halv-öns sydligaste land- 
skap, så kan det uppfattas på följande sätt: Liksom i forn- 
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engelskan motsvaras västgerm. ä framför nasaler av öd i 
fornfrisiskan: ffris. möna ”måne” osv. (Se t. ex. Siebs i 
Grundriss I? s. 1212). Sconia, Scone kunna vara genom 
ljudsubstitution uppkomna fornfris. former, som Adam av 
Bremen lånat. -— Men också en annan uppfattning är möjlig: 
Över huvud hava för hela Norden gemensamma ljudutveck- 
lingar oftast inträtt tidigast i Danmark; detta var helt 
visst fallet med övergången ä>Åå i gä>gå osv. Denna 
ljudutveckling kan därför redan på 1000-talet ha fortskridit 
så pass långt i Danmark, att Adam ansåg sig böra återgiva 
vokalljudet med tecknet o. Då rotvokalen i Skäne vid denna 
tid väl kunde vara nasalerad, kunde även denna omstän- 
dighet bidraga till att den uppfattades av en främling såsom 
ett å-ljud !). 


När Lindroth kritiserar den etymologiska identifieringen 
av Scadinavia och Skåne, söker han andraga dels ett i viss 
mån realt skäl, dels — och huvudsakligen — ett språkligt. 

Han menar, att namnet Scadinavia betecknar ett stort 
område ”gemenligen fattat som ö eller öar långt uppe i 
norr invid Nordsjön och Kattegatt eller norr om Östersjön. 
Så långt man känt till land i norr, har man räknat det 
med in under namnet”. Emellertid anser även han — och 
det är av vikt — att den skandinaviska halvön var den 
”egentlige” bäraren av namnet (s. 14). 

Skåney, Skäns användes däremot — menar Lind- 
roth — om ett geografiskt mycket mindre område, nämli- 
gen det nuvarande landskapet Skåne. Han tillägger resume- 
rande: ”Vi ha således funnit att den formella skillnaden 

1) Det synes knappast vara en dylik tankegång, som föranlett detta 
uttalande hos Lindroth s. 21: ”Formen Scön- hos Wulfstan och Adam kan 
ge anledning till vissa spörsmål. Av intresse för vårt ämne bli dessa, 
såsom doc. Sahlgren för mig påpekat, i den mån som ö sammanhänger med 


tidig nasalitet hos det nordiska ordets ä. Ty det är fråga värt, om sådan 
är förenlig med tron, att än ännu omkring 800 lytt ädn”. 
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mellan Skadin-, Skand- osv. och Skån- går parallellt med 
en genomgående skillnad i innebörden”. 

Detta resonnemang finner jag vara mycket missvisande. 

Docenten Lindroth tager härvid icke tillbörlig hänsyn 
till det fornengelska namnet Scedenig. 

Detta anträffas (i dativus) i Beowulf v. 1686 (hvilken 
dikt väl författats under början av 700-talet; handskriften 
är från senare delen av 900-talet). Här heter det: 

on geweald gehwearf <woroldeyninga 
dem selestan be sem tweonum 
dara be on Scedenigge <<sceattas delde 

Det är, såsom av sammanhanget framgår, uppenbarligen 
fråga om Dana-konungen och det gamla danska väldet, och 
även Lindroth medgiver (s. 14), att vid feng. Scedenig 
”huvudvikten? tyckes falla på det danska området. Scc- 
denig ”Sceden-ön?” med i-omljud av -a i första stavelsen är 
naturligtvis etymologiskt identiskt med Scadinavia ”Scadin-ön”. 
Nu var Scadinavia namn på den skandinaviska halv-ön eller 
på en del av den skandinaviska halv-ön, och även Lindroth 
anser (s. 14), att den skandinaviska halv-ön var den ”egent- 
lige” bäraren av detta namn. Skängy (Skåne), den sydligaste 
delen av halv-ön, tillhörde ju det gamla Dana-väldet. Denna 
slutsats ligger då nära: Skedenig (äldre "Skadin-ig; jmf. Scadin- 
avia) betecknar landskapet Skängy (Skåne). Med full rätt 
återgiver därför Gering i sin översättning av Beowulf (1906) 
8. 52 Scedenig med Schonen: 

SNR Den Schatz nun erhielt 

Der beste Färst zwischen beiden Meeren, 

Der in Schonens Gauen sein Gold verschenkte.” 
Med de två haven torde menas Östersjön och Öresund eller 
Östersjön och Kattegatt. 

Härav anser jag framgå, att namnformen med d efter 
första stavelsens vokal (Scedenig) använts om den Skandina- 
viska halv-öns sydligaste del (lanskapet Skåne), och att detta 


Google 





Kock: Scadinavia—Skåne. TT 


landskap under forntiden icke uteslutande hade ett namn 
(Skåney etc.) utan d (5). | 

För övrigt bör man lägga stor vikt på följande förhållande. 

Vi ha väl litet hvar erfarit, hvilka utomordentligen 
vaga, för att icke säga: förvirrade, begrepp i våra dagar — 
järnvägarnas och ångbåtarnas och telegrafens tid — ofta 
nog även bildade personer i mellersta och framför allt i 
södra Europa hava om de geografiska förhållandena i den 
skandinaviska Norden. Det är då självklart, att de kun- 
skaper, som klassiska författare och även deras sagesmän 
för inemot 2,000 år sedan kunde ega om Nordens geografi, 
måste ha varit ytterst vaga och otillfredsställande. Självklart 
är även, hvarför de uppfattade det avlägsna Scadinavia såsom 
en ö. De hade ytterligen dunkel föreställning om denna ”ös” 
storlek; om dess gräns åt norr hade de ingen föreställning alls. 

Förhållandet var helt visst, att Scadinavia ursprungligen 
var namnet på den skandinaviska halvöns sydligaste del 
(Skåne), liksom hos Beowulf det därmed identiska Scedenig 
så användes. Då landets omfång och gränser för antikens 
författare (och väl även för deras sagesmän) voro alldeles 
obekanta, brukades av dem namnet Scadinavia om hela det 
stora dunkla landet (eller åtminstone om en betydlig del av 
halvön). Som bekant är det ingalunda sällsynt, att man 
utvidgar betydelsen för ett mindre områdes namn till att 
beteckna ett större geografiskt område. Jag erinrar om det 
franska Allemagne. Detta (lat. Alemannia) var ju ursprung- 
ligen namn blott på alemannernas område, den del av Tysk- 
land, som låg Frankrike (Gallien) närmast; numera kallas 
hela Tyskland Allemagne. 

Det är dunkelt, om eller i hvilken utsträckning ”Sca- 
dinauio (Scadinavia) under någon förhistorisk period använts 
också av den skandinaviska halvöns egna innebyggare om 
hela denna halvö (eller någon stor del därav). Detta spörs- 
mål beror på bedömmandet av det lappska, år 1780 anförda 
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Skadesi-suolo (suolo betyder ”ö”), hvartill under 1800-talet 
ett par variantformer upptecknats. 

I Lindahl och Öhrlings Lexicon lapponicum (1780) heter 
det: ”Skadesi-suolo, utrum Sveciam s. Scandinaviam, an uni- 
versum terrarum orbem hoc nomine appellarunt olim Lap- 
pones, certo dici nequit ... Skadesi suolo, hafva de forna 
Lappar kallat antingen Sverige eller ock hela jordklotet, som 
man finner af sagorna”; jmf. om Skadesi-suolo Vilh. Thomsen 
hos Mäillenhoff, Deutsche Altertumskunde II, 357 ff. och 
Wiklund i Xenia Lideniana s. 193 ff. och där anförd litte- 
ratur. Såsom av det citerade yttrandet av Lindahl och 
Öhrling framgår, ansågo dessa betydelsen av Skadesi-suolo 
vara oviss. Wiklund finner (noten 2, s. 197) det troligt, 
att formen skadesi är korrumperad. I en uppteckning om 
en björnfest (från 1841) förekommer växelformen skadasa- 
sullo (i nom. sg. skadasa-suoloi), som enligt Wiklund åsyftar 
björnens huvud, hvilket poetiskt uppfattas såsom ett högt 
berg. Denne forskare menar, att den urlappska formen av 
förra kompositionsleden varit "skadas, men växlingen s:n i 
detta "skadas : Skadin- (i Scadinaviu) är alldeles dunkel. 

Det är nog tämligen troligt, att det lappska skadesi- 
suolo osv. utgör ”en reflex av de forna nordbornas geogra- 
fiska uppfattning av sitt land och sin värld” (Wiklund), men 
detta motbevisar tydligen icke, att Scadinavia och Skåne äro 
etymologiskt identiska, eller att Scadinavia ursprungligen 
betecknade halvöns sydligaste del (Skåne) och först senare 
under någon tid användes om ett större geografiskt område. 
Detta synes vara Wiklunds åsikt; jmf. särskilt s. 198. 

Den omständigheten, att Scadinavia kunnat användas 
om ett stort geografiskt område, anser däremot Lindroth 
tala emot att landskapsnamnet Skåney uppstått ur Scadi- 
navia, ty ”det kan -— menar han 8. 16 — näppeligen ges 
här beviskraftiga exempel på en dylik inskränkning i ett 
vittomfattande namns syftning”. 
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Häri kan jag icke vara ense med honom. 

Det är nämligen mycket lätt att anföra exempel på att 
namn (liksom de stundom övergå till att beteckna ett större 
område, stundom tvärtom) komma att beteckna ett mindre 
område, än tidigare var fallet. 

Så yttras hos Styffe Skandinavien under unionstiden? 
s. 386: ”Allt landet norr om Ödmorden, så långt det hade 
svenska innebyggare, kallades ännu i k. Albrekts tid Häl- 
singland”. — Numera brukas namnet Hälsingland blott om 
ett landskap inom detta stora område. 

S. F. Hammarstrand meddelar i Nordisk familjebok 
(här citerad efter 2. uppl.) om Lothringen: ”Ursprungligen 
torde Lotharingia ... ha betecknat den del af Karl den 
stores rike, som vid delningen i Verdun 843 tillföll Lothar 
I och bestod af Italien samt en landsträcka ... från Medel- 
hafvet till Nordsjön emellan Rhöne, Sadne och Schelde i 
vester samt Aar och Rbhen i öster jämte Friesland (nuva- 
rande Holland). Sedermera betecknade det den (nordliga) 
delen af Lothar I:s rike, som vid dennes död (855) tillföll 
hans andre son Lothar (II) och efter dennes död (869) den 
nordligare delen af hans rike, som genom fördraget 870 
delades mellan Karl den skallige i Frankrike och Ludvig 
den tyske ...”. Nu är som bekant Lothringen namn på 
ett geografiskt tämligen litet område. 

Det är ju allmänt känt, att även provinsen Burgund 
(Bourgogne) i Frankrike utgöres av ett mycket mindre (delvis 
också av ett annat) område än de medeltida konungarikena 
Burgund (Nedre Burgund och Övre Burgund). 

Den omständigheten, att Scadinavia i en långt tillbaka 
liggande forntid kunnat användas om ett större område än 
det, som under medeltiden kallades Skånsgy, talar alltså inga- 
lunda emot att etymologiskt identifiera dessa två ord. 

Tvärtom menar jag, att man, särskilt med tanke på det 
feng. Scedenig ”Skåne”, har skyldighet att i Scadinavia 
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och Skåney se ett och samma ord, om ljudlagarna icke 
därför lägga alldeles oöverstigliga hinder i vägen. 


Lindroth söker emellertid rätt utförligt visa, att ljud- 
lagarna ej skulle tillåta denna identifiering. Allmänt har 
man -antagit, att ett äldre "Skadinauio (Scadinavia) ljudlags- 
enligt blivit till "Scaönoey > Skäney. Att i ett ord sådant 
som ”"Skadinauio penultimas i efter kort rotstavelse i de 
fornnordiska språken förlorades utan att verka i-omljud, har- 
monierar med allmänt kända förhållanden. Vidare har redan 
S. Bugge i sin första avhandling om Rökinskriften (i Anti- 
qvarisk tidskrift f. Sverige [1873], s. 41) anfört exempel på 
att I i fornnord. språk sporadiskt förloras omedelbart framför 
icke blott 7, utan även 2»; han nämner ord sådana som 
pibdrekr : isl. piörekr (i helassonnans, anfört redan av Gisli 
Brynjulfsson i Håvardar saga), — isl. Heidmork : ("heidnir >) 
heinir ”inbyggare i H.” etc.; jmf. vidare nedan s. 83 f. 

Emellertid gör Lindroth det inkastet, att dessa och dylika 
ord intet visa beträffande övergången "Skaöney > Skäney, ty 
orden med ö-förlust framför » i de äldre nord. fornspråken 
ha lång vokal eller diftong framför I, icke kort vokal, så- 
som fallet är med ”"Skadney, under det att alla ord med 
kort vokal + In enligt honom skulle i de äldre fornspråken 
bibehålla Jg. 

L. förbiser eller underskattar härvid ett par viktiga 
faktorer. 

Jag skall nedan söka visa, att "Skadinduio med fortis 
på senare kompositionsleden borde bli till Skängy, men 
tillika att vi ej behöva antaga denna nyssnämnda akcentue- 
ring, ty även uttalat med fortis på förra kompositionsleden 
("Skådinauid) bör ordet åtminstone i Danmark (och det är 
ju fråga om ett forndanskt namn) redan mycket tidigt ha 
utvecklats till Skänsy. 

I själva verket synes L. (8. 20) halvt medgiva, att 
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+Skadinduid med fortis på senare leden kan ha övergått till 
Skängy; han yttrar: ”Man har på visst håll, för att från 
+Skadn- komma till. Skån-, tagit sin tillflykt till svagton; 
senare leden kunde ha burit huvudton. Detta kan icke be- 
stridas. Men efter all rimlighet borde då "Skaön- bli Skän(n)-, 
icke Skänz. Och i alla händelser bleve man tvungen att 
operera med tidigt förlitterär accentomkastning. Ty förleds- 
betoning kräves både av Wulfstans Scöneg och av alla senare 
former med å ur ä. Man bör jämföra Skanör ... För 
övrigt: varför skulle övergången ön >» icke eljes i något 
fall kunna tidigt beläggas under svagton?” 

Jag skall först besvara denna av L. framställda fråga. 
Svaret är enkelt: Så vitt mig är bekant, fanns ljudgruppen 
kort vokal + dn + vokal icke i något annat ord i relativt 
oakcentuerad stavelse. Det är då självklart, hvarför ej andra 
exempel på denna utveckling i absolut samma ställning 
kunnat uppdrivas. 

För övrigt bör följande nämnas: 

Det torde vara allmänt erkänt, att en mängd kompo- 
sita kunde i de nordiska fornspråken hava fortis på senare 
sammansättningsleden, t. ex. skautkonungr :fsv. skotkönunger 
”skötkonung”. Tillika är det allbekant, att en massa kom- 
posita fakultativt lät fortis hvila på förra eller senare 
kompositionsleden. Se Kock Svensk akcent II, 328 ff. Anschw. 
accentuierung s. 191 ff. Framför allt är det dock ytter- 
ligen vanligt, att fortis ligger, resp. legat på senare leden 
av nordiska ortnamn, samt att ett och samma ortnamn 
ofta fakultativt med fortis akcentuerar första eller andra 
kompositionsleden. Jag erinrar blott om sådana allbekanta 
ord som Hälsingbörg, Karlskröna, Karlshåmn och Kaärls- 
ham(n), Falsterbö och Fålsterbo etc. etce.; se Kock Svensk 
akcent II, 469 ff. 

Vidare är det känt, att fortis läge just i sammansatta 
ortnamn ofta beror på motsatsakcentuering; jmf. Karlskröna : 


ARKIY FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NT FÖLJD XXX. 6 
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Karlshämn, Hälsingö'r : Hälsingbörg osv. — Här må ock 
framhållas, att även i nord-Tyskland (alltså landet närmast 
söder om Östersjön) en massa ortnamn. uttalas med fortis på 
senare kompositionsleden: Warnemii'nde osv. 

Besinnar man dessa förhållanden, så överraskar det all- 
deles icke, om ”"Skadinauio Skängy under förhistorisk tid 
fakultativt havt fortis på senare sammansättningsleden. 
Även en alldeles särskild orsak härtill kan angivas. Ett 
etymologiskt samband antages med rätta av alla mellan 
Skäney och Skanör, den under medeltiden till följe av sill- 
fisket synnerligen betydande marknadsplatsen på landtungan 
vid södra inloppet till Öresund. Det är naturligt, att denna 
landtunga (och denna ort) till följe av sitt läge varit all- 
mänt känd långt tillbaka i tiden. Fornisländska skrifter 
(t. ex. Eirspennill och Flateyiarbéök) omtala Skaneyrr. Lik- 
som t. ex. Hälsingör, Korsör, Kungsör har också Skanör 
fortis på ultima. Att denna akcentuering är gammal, fram- 
går därav, att Skang'” med a (jmf. Skäney) fått ä förkortat 
till a före utvecklingen ä > å i gä > gå osv. (se Kock Svensk 
akcent II, 472); jmf. t. ex. nyda. på men amäöndelse ”åmin- 
nelse”. Då man nu akcentuerade Skaäng'r, något tidigare 
"Skadnéyrr, så är det lätt begripligt, att "Skadnsy på grund 
av motsatsakcentuering i ortnamn (jmf. Karlskröna : Karls- 
håmn etc.) fakultativt erhöll akcentueringen "Skaönéy. Detta 
gav vid ö-förlust "Skänéy. 1 danska och svenska rikssprå- 
ken visar emellertid det ur ä i Skäaney Skäne utvecklade 
å-ljudet (Skåne), att den fakultativt använda akcentueringen 
Skäney med fortis på första stavelsen tidigt blev den rå- 
dande !). 

Under dessa förhållanden torde Lindroths yttrande, att 





1) Landskapet Skåne heter i sydhalländskan Skane (Wigforss, Södra 
Hallands folkmål s. 261). Denna form Skane kan bero på en äldre ak- 
centuering (Skändy >) Skänéy. Men a i det halländska Skane bör säker- 
ligen uppfattas på annat sätt. 
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”man tagit sin tillflykt!) till svagton” knappast vara på 
sin plats. — Härvid är också en annan omständighet att 
nämna. Med ”svagton” menar Lindroth säkerligen infortis, 
och därför anser han väl, att "Skadn2z borde ha blivit 
Skän(n)<, icke Skänz. Emellertid följer (särskilt under en 
så avlägsen tid) ingalunda av fortis läge på andra leden i 
+Skaönsgy, att första leden hade infortis. Troligen var det 
semifortis, som hvilade på ordets första stavelse, och jag ser 
alldeles intet som hindrar, att vid den i fråga varande tiden 
a i semifortisstavelsen ”Skad- förlängdes vid Jd-förlusten. 

Mot det här framställda talar naturligtvis icke feng. 
Scedenig med första stavelsen allitererande. ”Skadngy hade 
ju blott fakultativt fortis på senare kompositionsleden; 
fakultativt hvilade även i Norden fortis på dess första 
stavelse. | 

När forntida utländska författare använda dels namn- 
formen Scadinavia, dels namnformen Scadanavia, så synes 
växlingen bero på olika suffix-avljud. Också "Skadan-duid 
med fortis på senare kompositionsleden skulle naturligtvis 
bli till Skaänsy. 

Men som sagt, också i ett ur "Skadinauio (eller "Ska- 
dJanauid) uppkommet "Skadnoy med fortis på förra kom- 
positionsleden bör I ha förlorats i forndanskan. 

Jag erinrar om några kända sporadiska nordiska exem- 
pel på övergången ör>-> efter vokal och på övergången 
ön > n efter vokal. 

isl. pibdrekr:pisrekr (exempel även hos E. H. Lind 
Dopnamn) — lyör ”folk”:lyrittr ”landsrätt” — Fridrekr: 
Frirekr — ”"”fedurer "feudrir > fiorir ”4” — dat. kvadrum 
> hvårum osv.; därtill nybildades kvårr ”hvar och en av två”. 

fsv. run. biaurikr Rök — /faärir ”4” — hwar ”hvar 
och en av två”. 

fda. Rericus (jmf. fht. Hrodric) — fiurir ”4”. 


1) Här spärrat av mig. 
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Av isl. hvårr fsv. hwär, av isl. Frirekr och av isl. 
fibrir fsv. fda. fiarir framgår, att dr kunde bli till r även 
efter kort vokal; fsv. tiughu 720” med u enligt vokalba- 
lansen visar, att brytningsdiftongens kvantitet i "feudrir mot- 
svarade en kort vokals. 

isl. Heiömork : heinir ”inbyggare i H.” — rauör ”röd”: 
reynir ”rönn” — "liödnar (jmf. liédar ”män”, lydr ”folk”): 
liönar ”män” (Ynglingatal, Voluspå etc. Bugge i Ark. II, 
218 f.!) — råda ”styra”:gudinnan Rin — part. trodinn 
”trampad” : ack. sg. fem. tröna en gång hos Kormak (hand- 
skrift från början av 1300-talet; jmf. Lindroth s. 19). — 
Hit hör ock Sön, namn på ett mjöd-kar, om jag i IF. X, 
109 med rätta tolkat det såsom uppkommet ur "Soön (hö- 
rande till siöda ”sjuda”). Detta bestrides av Lindroth, som 
i Maal og Minne 1915 s. 175 och i Namn och Bygd 1915 
s. 19 vill identifiera Sön med fht. suona ”versöhnung”. Då 
etymologien av Sön måhända kan vara diskutabel, lämna vi 
i detta sammanhang ordet alldeles ur räkningen. — Det 
bör emellertid framhållas, att det isl. fno. hadna ”get” kvar- 
lever i nyno. häna ”gjed, ung gjed som endnu ikke har 
havt kid” (Helgeland, Trondhjem), även haana (enligt Aasen 
för hona; i Sogn, Hallingdal etc.); i andra bygder kvarstår 
d i hadna. Det isl. fno. brådna ”smälta” heter nu i Norge 
enligt Aasen i allmänhet braana, dock även braadna. 

fsv. rene ”rönn” — fgutn. haipin ”hednisk” : pl. hainir 
— Lindroth anför s. 18 det fsv. ortnamnet Swipnarum (som 
han riktigt anser ha havt kort i-ljud): redan år 1300— 
1310 suenarum nu Svennarum, socken i Västra härad i 


Småland. — Från äldre och yngre nysv. tid må erinras 
om isl. pidna (jmf. fsv. upthidha ”tina upp”):tina up Sere- 
nius 1741, nu tina. — Vidare möter fsv. stadhna ä. nsv. 


stadna icke sällan i äldre nysvenskan under formen stana 
(jämte stanna), t. ex. Sparman Sundhetszens Speghel (1642) 
1) Lindroths tvivel på denna etymologi torde ej vara berättigat. 
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s. 141; Arvidi Manuductio (1651) s. 45 (rimmande med 
Bana o0osv.); Lucidor Helicons Blomster (1688) G2 s. 2 
(rim: Wana); Spegel Guds Verk o. Hwila (1685) s. 27 (rim: 
stanat : banat; detta ex. anfört från Sv. Akad:s ordbokssam- 
lingar), O. Linds ordbok (1749), Sahlstedt (1773). — Med 
det isl. kadna är det ä. nsv. heena ”tacka” (O. Lind 1749) 
nära sambhörigt. Alltjämt finnes enligt Rietz hena ”ung get, 
som ännu icke killat el. födt kid” i Hälsingland (Norrbro), 
hena i Delsbo, under det att formen henna hänna ”get” 
brukas på Gottland. — Själv anför Lindroth s. 18 exempel 
på nysv. (även nynorska) ortnamn, där efter kort rotvokal 
ön blivit till » såsom fsv. lodne:nu Lonen, sjö i Västergöt- 
land — fsv. odnem :nu Ånimmen på Dal osv. 

fda. rone ”rönn”. — I skånska bygdemål finnes hena f. 
”ungt får, som ännu ej lammat, får som ej fått lam under 
loppet af ett år” (Oxie, Skytts, Harjagers härader) enligt 
Rietz. 

Ovisst är, huruvida isl. grein, fsv. fda. grön uppstått 
ur "greidn- (såsom Bugge i Ark. II, 212 f. menar), eller 
om det (såsom Rydqvist III, 292 och W. Cederschiöld i 
Göteborgs Högskolas årsskrift 1910 II s. 71 ff. anse) hör 
tillsamman med verbet grina. 

Ett mycket gammalt exempel på övergången ön >” 
efter kort vokal föreligger i Björketorpsinskriften (omkring 
700) i Blekinge, ifall (såsom Brate i en för Arkivet avsedd, 
ännu icke publicerad artikel menar) dess runo ronu mot- 
svarar isl. rinar rodnu ”rödfärgade runor”. Björketorp ligger 
helt få mil från skånska gränsen. 

Här må ock nämnas, att det fda. kvinnonamnet Gulhny 
på 1200- och 1300-talen (?) har formen Gunne enligt O. 
Nielsen, och att det isl.-fnorska kvinnonamnet Hrödny i en 
jämtländsk urkund från 1345 enligt E. H. Lind skrives 
Ronny. 

Vidare bör med styrka framhållas, att de fornnordiska 
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exempel, där man över huvud kan vänta en utveckling 
ön>n efter vokal (såväl kort vokal som lång vokal) äro 
helt få. Ljudgruppen vokal +ön förekom icke så sällan, 
men obetingat de flesta ord med denna ljudgrupp hade vid 
sin sida närstående etymologiskt samhöriga ord med slut- 
ljudande -I eller med &I- vokal, hvilka naturligtvis oftast 
förhindrade J-förlusten. Så har t. ex. isl. pl. bodnir ”bjudna” 
kunnat influeras av sg. bodinn osv.; heidni f. ”hedendom”, 
hlydni f. ”lydnad”, audna f. ”öde” ha kunnat påverkas av 
heidinn ”hednisk”, hlyda ”lyda”, audinn ”bestämd” osv. 

Sakläget är alltså detta: Redan i de nordiska fornsprå- 
kens älsta period finner man exempel på förlust av & i ljud- 
gruppen ör, och detta så väl efter kort rotvokal och kort 
diftong (ex. isl. "hvadrum > hvårum, ”"feudrir > fiörir etc.) 
som efter lång rotvokal och lång diftong (ex. fsv. biaurikrtr 
Rök c. 850). Redan i de nordiska fornspråkens älsta period 
finner man också exempel på förlust av Ii ljudgruppen ön efter 
lång diftong och lång vokal (isl. reynir, fsv. fda. rgne 
osv.; isl. Rgn etc.) — åtminstone omkring 1300 även efter 
kort vokal (ex. isl. tröna till trodinn, fsv. Swipnarum: 
svenarum); från senare tid finnas flera dylika exempel: ä. 
nsv. stana etc. etc. 

De reala förhållandena tala, såsom vi sett, synnerligen 
kraftigt för identiteten av Scadinavia och Skåney. 

Nu bör ånyo erinras därom, att forndanskan i många 
avseenden intager en yngre (modernare) ståndpunkt än 
de samtidiga västnord. språken och den samtidiga fornsven- 
skan; jmf. t. ex. fsv. nysv. rike :fda. righe med utveckling 
'k>Jygh; fsv. nysv. tala:fda. tale med övergången -a >-2& 
etc. etc. 

Härigenom blir det i hög grad troligt, att också I i 
ljudgruppen ön förlorades tidigare i forndanskan än vare 
sig i de västnordiska språken eller i fornsvenskan. Då nu 
t. ex. det slutljudande -a i det samnordiska senda hade 
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övergått till -e i Danmark redan före år 1300 (fda. sende; 
i vissa fda. bygder t. o. m. mycket tidigare), ehuru det 
ännu i dag (alltså 600 år senare) kvarstår i nysv. riksspråket 
(sända), så väcker det alldeles icke undran, att i Danmark 
det ur ”"Scadinauio utvecklade fda. "Skadnoy före år 900 
blivit till Skänsy, ehuru fullt motsvarande förlust av I i 
ljudgruppen ön påvisats i fornsvenskan tidigast c. 1300 
(suenarum 1300—1310), alltså omkring 400 år senare. 
Emot en fdansk utveckling "Skadney > Skäney kan icke, 
såsom Lindroth menar, anföras det isl. Hvepn, fda. Hwethen, 
namnet på den i Öresund liggande ön. Man bör nämligen 
beakta, att I-förlusten framför » synes i de fnordiska språken 
vara blott sporadisk, men tillika — och framför allt — 
följande omständighet. De fonetiska förhållandena voro icke 
desamma i "Skadney och i Hwedn. I "Skadney efterföljdes 
nämligen I av ett konsonantiskt »; i Hwedn däremot av 
ett vokaliskt » (jmf. de fda. skrivningarna Hwethen, Hue- 
dhen etce.). I äldre forndanskan kvarstod ännu intervoka- 
liskt I (fda. bidhe osv.). Jag ser intet hinder för det an- 
tagandet, att i forndanskan dI kvarstod mellan kort vokal 
och vokaliskt n (isl. Hvedn; fda. Hwaedhen), men förlorades 
mellan kort vokal och konsonantiskt n ("Skadnoy > Skängy) !). 
Min uppfattning är alltså denna: åtminstone i Dan- 
mark (och Skåne tillhörde ju det forntida Danmark) har 


1) Det är möjligt, att över huvud i de fornnord. språkens äldre sta- 
dium ett efter fortis-vokal stående & kunde förloras blott eller väsentligen 
blott framför konsonantiskt (icke eller knappast framför vokaliskt) r, n. I 
så fall kvarstår d ljudlagsenligt t. ex. i isl. laudr ”lut”, vedr ”väder”; idn 
”sysslande”. Förlusten av dt. ex.i det i fsv. runinskrifter stundom mötande 
miR (< medr) ”med” kan bero på att ordet ofta var relativt oakcentuerat. 
På dessa spörsmål, som väsentligen falla utanför den här diskuterade huvud- 
frågan, skall jag icke vidare inlåta mig i denna uppsats. 

Icke häller skall jag diskutera de många förslagen att etymologiskt 
tolka första leden i Scadinavia. Man har velat översätta det ”hirten-au” 
eller ”Skades ö” eller ”mörkrets ö” eller ”ön med ett slags fisk” (jmf. no. 
skadd) eller ”gröd-ön” osv. 
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redan före 900 I förlorats i ljudgruppen kort fortis-vokal 
+ ön + vokal: "Skadngy > Skäney. Möjligt är, att redan 
snart efter denna tid samma ljudutveckling inträdde också i 
(vissa) andra fornnordiska bygder; detta sistnämnda må dock 
tills vidare lemnas oavgjort. Om i ljudgruppen kort fortis- 
vokal + ön + vokal ljudet & ljudlagsenligt relativt länge kvar- 
stod i Sverige och i det västnord. språket, så har formen 
Skängy, namnet på ett danskt landskap, överförts från Dan- 
mark till övriga bygder av Norden. 

Alltså är de gamles Scadinavia identiskt med land- 
skapsnamnet Skåne. 

Lund. Axel Kock. 
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Genmäle. 


Med anledning av lektor Brates recension av mitt svar å 
Schonings ”Sprogforskningens vilde skudd” (”An en gång abstrakter 
och konkreter”, pp. 19—33 i Språkliga uppsatser från Filologiska 
Föreningen i Lund IV, 1915) må det tillåtas mig att göra några 
reflexioner och tillägg. Brate medgiver, att jag otvivelaktigt träffat 
det rätta i min förklaring av övergången från abstrakt till kon- 
kret betydelse (eller omvänt) i det stora flertalet fall, men 
anser icke den möjligheten utesluten, att även Schoning kan ha 
rätt, d. v. a. att ellipsen kunnat spela någon roll vid dessa över- 
gångar. Jag hänvisar först och främst till vad jag (sid. 28) sagt: 
”Jag skulle icke, efter att så länge och så ingående ha sysslat med 
dessa betydelseövergångar, kunna anföra ens ett enda exempel, där 
ellipsen kan antagas ha medverkat”. Och detta vidhåller jag fort- 
farande. Då nu Brate, åtminstone delvis, ger Schoning rätt, 
borde han väl ha anfört åtminstone ett par säkra exempel på före- 
teelsen. Så som det nu är, står frågan på alldeles samma punkt, 
som förut. Det är nämligen tydligt, att Brates enda exempel är 
rätt dåligt valt. Det duger icke att söka bevisa, att betydelseöver- 
gången av franska diligence: hast > postvagn uppkommit genom 
ellips, därmed, att Littré förklarat det såsom en förkortning för 
le carrosse de diligence. Även Littré kunde misstaga sig. Dili- 
gence förekommer nämligen även i betydelsen diligence d'eau, d. v. s. 
postbåt. Här måste således föreligga ellips av något annat ord än 
carrosse, exempelvis bateau. «Låt oss emellertid nu se efter, vad 
Littré egentligen har sagt om saken: ”Diligence est une locution 
abrégée pour carrosse de diligence qui s'est dit d'abord. Voy. 
Carrosse”. Ser man nu efter under currosse, blir man emellertid 

terst förvånad att finna, att uttrycket där ej alls förekommer. 

en enda upplysning, som meddelas, är den, att ”carrosse de wvot- 
ture!) gest dit au XVIII:e sigcle pour ce que nous appelons dili- 
gence”. Detta visar, att man ej kan stödja sig på Littrés auktoritet 
för att bevisa existensen av ett carrosse de diligence. Vad mera 
är: uttrycket carrosse de diligence återfinnes ej i något av de 
många rikhaltiga franska lexika, som jag genomgått (Ménage, 
Richelet, Furetiére, Dictionnaire de PAcadémie m. fl.). Dessa ord- 
böcker uppvisa ej heller någon annan förbindelse med diligence, 
som kan tänkas förklara övergången på det av Schoning förordade 
sättet. Däremot förekommer ordet i en mängd andra fraser, t. ex. 
la diligence de Lyon, envoyer des paquets par la diligence, prendre 
la diligence. Av bestämda artikeln synes framgå, att ordet här 


1) Voiture (< lat. vectura) har ju, även detta, ursprungligen abstrakt 
betydelse: ”La voiture (tillförseln) des vivres en son camp par la mer était 
longue, dangereuse” (Amyot, Marius 25). Men vill någon därför påstå, att 
dess nuvarande betydelse ”vagn” skulle ha uppkommit genom ellips av 
carrosse? 
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har sin konkreta betydelse. Granskar man nu de fraser, i vilka 
dess abstrakta betydelse föreligger: travailler avec diligence; en 
gramde diligence; faire diligence m. fl., så finner man snart, att den 
enda av dessa fraser, som kunnat bilda lämplig utgångspunkt för en 
omtydning, är uttr. aller en diligence, vilket ju är liktydigt med 
aller en carrosse, aller en coche. I detta sammanhang bör ihåg- 
kommas, att det även funnits ett coche d'eau med betydelsen ”post- 
båt”. Detta förklarar ju, att diligence även kunde betyda ”postbåt”. 
— Jag kan således ej frånträda min å sidan 30 uttalade åsikt, att 
ordet diligence från början haft ungefär samma betydelse, som eng. 
post-haste (”to ride, to travel post-haste”) och att betydelseföränd- 
ringen bör tillskrivas en förskjutning i vissa fraser, däribland tro- 
ligen uttr. aller, partir en diligence. En dylik omtydning är en 
numera så allmänt erkänd företeelse !), att det icke förefaller na- 
turligt att tillgripa ellipsen såsom förklaringsprincip, när man kan 
reda sig utan den. Jag kan följaktligen ej, innan något antagligt 
exempel på dylik betydelseförskjutning, framkallad genom ellips, 
förebragts, giva Brate rätt i hans påstående, ”att övergången också 
kan försiggå på det av Schoning förordade sättet”. 

I detta sammanhang tillåter jag mig att meddela ytterligare 
tvenne exempel på omtydning, vilka lämnats mig av Prof. Krist. 
Sandfeld-Jensen. Da. sgvn ”ögouvar” (ty. Augenbutter; jfr i sv. 
dial. sömn i samma betydelse) förklaras genom uttr. ”gnide sgvnen 
af sgjnene”. En slående paralell till det eng. slanguttrycket lo 
”indian”, uppkommet genom feltydning av Al. Popes: ”Lo, the 
poor Indian, whose untutored mind” (se Än en gång abstrakter 
och konkreter, pag. 25), finnes i isländskan, där (enl. Biblioteka- 
rien Blendal) det ty. adverbet Jedoch genom ett missförstånd i 
en äldre isl. bibelöversättning uppfattats såsom kvinnonamn i en 
vers, som Började: ”Jedoch die 'Tochter Pharaos”, till följd varav 
flera isländska kvinnor blivit uppkallade med detta namn. Ordet 
Farao är ju för övrigt själv ett ganska belysande exempel på 
samma företeelse, enär det ju ursprungligen betyder ”det stora 
huset” och ingalunda var någon beteckning för Egyptens konungar. 


1) Jfr t. ex. Meillet, Comment les mots changent de sens, L'année so- 
ciologique 1905—06, pag. 37: ”marché signifie ”lieu oå on tient le marché"; 
le développement de sens se produit tout naturellement a dans des phrases 
somme ”je vais au marché”. Meillet kommer här (alldeles självständigt) 
till samma resultat som jag i Semasiologiska studier, pag. 251, beträffande 
ty. Markt, sv. torg. 


Carl Collin. 
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M. Olsen, Hedenske Kultminder i norske Stedsnavne I (Vi- 
denskapsselskapets Skrifter II. Hist.-filos. Klasse 1914. No 4). 
Kristiania 1915. 


Som arbetets syfte betecknar förf. s. 3 det, som för O. Rygh stod 
som tämligen hopplöst: ”paa grundlag af stedsnavnene at naa til 
resultater med hensyn til den storre eller mindre udbredelse, de 
forskjellige guddommes dyrkelse har haft”, vilka resultat dock även 
av förf. blott betecknas som fragment, som likväl kunna ge en 
bild av det hela och i alla fall upplysa något om det större eller 
mindre samfund, som haft sin religiösa medelpunkt på ett genom 
namnet uppvisat kultställe. 

Förf. börjar med en provisorisk lista över norska hedniska 
kultnamn. I de följande kritiska anmärkningarna till namnleden 
Froy-, Njardar-, Njard- och Por- intager förf. ställning till åt- 
skilliga omtvistade eller annars viktiga spörsmål, som äro av största 
betydelse för den följande undersökningen och om vilka han enligt 
företalet först sent kommit till klarhet. Det första är uppfatt- 
ningen av förleden Freoy- (Froi-, Fro-, Fre-) i smsg med -berg, 
-heimr, -hof, -höll, -land, -landir, -nes, -setr, -vik, -vollr, -pveit. I 
de av dessa, som måste vara kultminnen, alltså framför allt de på 
-hof, kan man tveka, om förleden uppkommit av gen. Frgyju- av 
gudinnenamnet Frsyja, vilken i vissa fall finnes tydligt bibehållen, 
eller om den utgör stamformen Frsgy- av gudanamnet Frej; i fråga 
om ,de övriga har man valet mellan dessa möjligheter och upp- 
fattningen av förleden som stamform eller böjd form av adj. frjör 
”froktbar' med en biform ”Xfreyr eller ock gen. av namnet på en 
älv, vilket senare dock i de flesta fall är osannolikt. Det är om 
uppfattningen av förleden som gudanamn eller som hörande till 

]. frjör ("frayr), som meningsskiljaktighet framträtt. Förf. an- 
ställer s. 34 en jämförelse mellan smsg. Fre(iland och Hoeiland, 
finner, att på Vestlandet de förra hava acc. 1, de senare genom- 
gående acc. 2, vilken man väntar i ett ord med enstavig första 
led, och sluter, att Fre(iland därför måste hava uppkommit av 
>Frgiu land(ir), liksom smsg. med acc. 1 i det nyare språket eljest 
visa tillbaka på eu fornform med tvåstavig första led, t. ex. Kl2e'bu 
av Kleppabu, blott med den skillnaden, att leden +Frgyiu- redan 
på 1300-talet skall hava förkortats till Frgy- och säkra ex. finnas 
- att Frey- förutsätter Freyiu-, då båda förekomma i samma 

älla om samma ort. Denna regel har emellertid att tävla med 
en annan, enligt vilken sammansatta ord med vokaliskt utljudande 
första led oftast få acc. 1, t. ex. raa'segl, ko'melk, vilken ten- 
dens också gripit många ortnamn, t. ex. Aa'mot, fno. åmöt, 
Véstad, fno. å Véstodum. Man kan då icke alldeles värja sig 
för misstanken, att acc. 1 i Fre(i)lland också är att tillskriva denna 
tendens och att Hsgiland kanske genom betydelsens genomskin- 
lighet skyddats för dess inverkan. Alla de med Frgy sammansatta 
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lederna äro ock annars uppvisade i sammansättning med guda- 
namn, de på -berg, -land ligga i närheten av kyrka eller hedniskt 
kultställe, de övriga ävenledes ofta, i regel visa alltså reala för- 
hållanden, att man har att göra med kultminnen, och som sådana 
äro därför alla sammansättningar med Fregy- att fatta utom bygde- 
namnet Frgylandir i Smålenene, som omfattar större område än 
andra efter gudar uppkallade områden och därför troligen betyder 
”sädeslandet” i motsats till det angränsande Hseylandir ”hölandet', 
samt ett par gårdsnamn på -land med acc. 2. Om ortnamnen med 
acc. 1 räknas till säkra smsg. med Frseyja, äro dessa 15 emot 11, 
som ock skulle kunna vara smsg med Freyr i stamformen, men 
antagandet av sådana skulle medföra, att -hof, -nes, -pveit än vore 
sammansatta med Freyr i stamform och än i genitivform, mellan 
vilka former en skillnad i tid och rum borde kunna fastställas, 
men då Freypveit och Freyspveit ligga i samma landskap och det 
är otroligt, att -hof sträckt sig över en äldre språkhistorisk period, 
då gudanamn ingingo sammansättning i stamform och en yngre, 
då de stodo i gen. som första led, så bör man enl. förf. antaga 26 
smsg. med gudinnenamnet Frgyja, varemot smsg med gudanamnet 
Freyr i stamform måste sägas icke vara uppvisad i Norge. Om 
åter acc. 1 icke erkännes vittna om leden Frgyju-, finnas fyra 
namn med denna led bibehållen eller varianter därav, ett på -berg, 
ett på -nes och två på -setr. Detta antal av 4 smsg. med Frgyja 
passar dock bättre till det förhållandet, att övriga gudinnors namn 
nästan icke förekomma i norska kultminnen. Det är mot Hj. Falk, 
NG. V, s. 7 som förf. uppträder, vilken åberopat, att gudanamn 
annars uppträda som första led av smsg., att Frey- är vanligare 
än Freys-, vilket gudinnenamnet icke kunde antagas vara, och att 
man knappt kan antaga Froyju- avslipat till Frgy- redan på 1300- 
talet. Då återstå alltså precis 11, vars betoning acc. 1 skall vittna 
om +<Froyju- som första led; det är då svårt att förstå, varför icke 
också acc. 2 i dem av de 11 med acc. 2, som sägas vara smsg. 
med Freyja eller Freyr, skall få betyga YFrgy- som ursprunglig 
första led. Då genitiver som första led i smsg. äro sällsynta 1 
urgerm. (Kluge, Urgermanisch s. 229), och då även förf. medger 
att åtminstone gudanamnet Njord i stamform ingår i smsg. som 
första led, se nedan, är det svårt att förstå, varför icke också 
stamformen Frgy- skulle kunna vara första led. Om den varit 
det, skulle väl just förhållandet bliva, att samma ortnamn än före- 
komme med gudanamnet i stamform och än i gen., allt efter som 
det bildats på den tid, då det ena eller andra var vanligare. 

I fråga om Njardar- och Njard- som första led i ortnamn är 
förf. ävenledes något partisk emot förekomsten av stamformen 
Njarå- som förled i smsg. med -land, -höll, -heimr, i det han 
gärna avgör till förmån för Njardar-, även där betoning vore för- 
enlig med Njard-, men i Njard-ey, -vik erkänner han stamformen 
Njard- i motsats till Noreen, som även i dessa namn söker bort- 
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förklara densamma, och förf. bestämmer skillnaden så, att Njardar- 
betecknar -hof, -land o. 8. v. som gudens egendom, Njard- blott, 
att -gy, -vik voro helgade åt gudens skydd, såsom Pälna- Töke 
betyder Toke, Palnes son, men Eyrbyggja-sagas Pörolfr, eg. Pör- 
Hrölfr (Mostrarskegg) betecknades som helgad åt Tor, och Frey- 
faxi var en häst helgad åt Frej. Det synes, som om i enlighet 
härmed åtminstone Frg-vik med acc. 2 borde antagas hava Frey- 
i stamform som första led. 

Föga rimligt är det ock enligt förf., att stamformen Por- av 
gudanamnet skulle ingå i ortn. Pörin-, då namn på -vin annars 


äro sammansatta med gen., t. ex. Odinsyn, Njardarin; på sin höjd 
kan Pörin intaga en liknande särställning som Njard-gy, -vik, ty 
något ”"Pörs-vin finnes heller icke. Det rätt talrikt uppträdande 
Disin synes dock vara ett kraftigt stöd för stamformen Pör- i 
Pörin. 

Efter dessa kritiska anmärkningar om Frgy-, Njardar-, Njarå- 
och Pör- som första led i ortnamn lemnar förf. en översikt av kult- 
minnena, först över gudanamn som första led, vars resultat är, att 
utpräglade tyngdpunkter för dyrkan av Frej och Freja ligga i 
Trondalagen, av Njord i Hordafylki och Rygjafylki, av Ullin och di- 
serna på Oplandene och att ortnamn icke vittna om dyrkan av Tor 
och Ull norr om Nordmöre, varemot 'Tor har de flesta kultställena 
på Västlandet. Förf. sluter därav till en skillnad på gränsen mel- 
lan Gulatingslag och Frostatingslag av djuptgripande art mellan två 
gudsdyrkelseformer och det efter att i inledningen till kapitlet 
hava varnat för dylika slutsatser av att minnen av allmänt dyrkade 
gudar fela i enstaka landsdelar och valt saknaden av säkra smsg. 
med Ull och Tor i trondska ortnamn som exempel på sådant för- 
hållande och fastän han anför, att Tors dyrkan i Trondalagen av 
litteraturen är sannolik närmast före kristendomens införande samt 
att Trondalagen är anmärkningsvärt fattig på kultminnen. 

Andra leden i kultminnen rättar sig i stort sett efter de olika 
landsdelarnes namnskick, men då den sticker av därifrån och över- 
ensstämmer med bruket i ett annat landskap, får man antaga, att 
smsg. införts färdiga därifrån. Denna grundsats tillämpas s. 79 f. 
särskilt på de med -land sammansatta östländska kultminnena, som 
utgöra vida större procent av samtliga namn på -land än i det 
egentliga -land-området (Bratsberg till och med Sondre Bergenshus 
amt) och därför äro införda därifrån ävensom till Nordre Bergen- 
hos och Romsdals amt. Kultminnen på -land saknas däremot i 
'Trondalagen och östra Oplandene. I kultminnen från Oplandene 
API företrädesvis -vin, -heimr, -hof, -akr, och namnlistor med- 
delas, som visa, i vilket antal dessa i olika landsdelar förekomma 
sammansatta med Ödins-, Pörs-, Ullins-, Ullar-, Froys-, Njardar-, 
Dis- och Guäd-. Därav framgår, att gudanamnet Tor i norska 
ortnamn icke sammansättes med -vin, sedan i det föregående för- 
nekats, att Pörin vore en sådan smsg, varemot DPörshof förekommer 
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10 gg. mot 1 Odins-, 3 Ullins-, 1 Froys-, 3 "Froyju-, 2 Njardar- 
hof, vid vilkas sida stå 3 Odins-, 1 Ullins-, 5 Ullar-, 4 Freys-, 1 
Njardar-,5 Dis-, 6 Guäd-(v)in. Förf. sluter s. 90 därav, att Tor ingen- 
ting har med bete och boskapsskötsel att göra, varemot övriga gudars 
kult är knuten till ängen och åkern, vilket, vad diserna beträffar, 
bekräftas av Idistaviso hos Tacitus, och i avseende på åkern av 
de 3 Odins-, 3 Ullins-, 2 Freys- och 3 Gud-akr. I Sverge före- 
kommer även Tor i smsg med -åker och Tor skall därför där 
vara en fruktbarhetsgud. 

Denna slutsats från beskaffenheten av kultplatsen till gudom- 
lighetens verksamhet synes mig högst betänklig, då ju vissa efter- 
leder till förled hava namnen på nästan alla gudar, vilkas verk- 
samhet dock måste vara olika, särskilt -land och -akr, om de 
svenska exemplen medtagas vid övervägandet av frågan, och varför 
skulle de icke det? Enligt Tacitus dyrkade germanerna sina 
gudar i lundar, understundom hava väl lövängar, grässlätter, åkrar, 
öar, näs, berg, höjder, sluttningar osv. varit kultplatser utan att 
därvid synnerlig hänsyn tagits till den gud, som kulten gällde. 
Då ju -vin, -akr osv. sammansättas med talrika appellativa förleder, 
hava de väl kunnat få gudens namn till skiljemärke från andra, 
om de råkat bli kultställen, utan att därmed betecknades, att 
efterleden var föremål för gudomens verksamhet, och varför skall 
en sådan slutsats dragas rörande -vin och -akr men icke om de 
övriga? Att -hof är yngre än naturnamnen, är ju klart, och i 
många fall, då hof upprättades, torde väl ett äldre namn på kult- 
platsen hava undanträngts eller kvarstått vid sidan därav, t. ex. 
Vangr jämte Pörshof (se s. 218). 

En undersökning om åldern av vin-namnen, som förf. i detta 
sammanhang företager, innehåller mycket vittgående slutsatser från 
ganska vågsamma förutsättningar. Namnen på -vin kunna enl. 
förf. icke höra till den första ariska bosättningen i yngre sten- 
åldern, ty om de vore 4000 år gamla, kunde deras huvudmassa 
icke vara så lätt att etymologiskt förklara, som fallet är, och 
Hof-vin tyder på tiden efter "Tacitus, enligt vilken germanerna 
ännu icke hade tempel utan lundar som kultställen. Då & andra 
sidan yngre stenålderns och bronsålderns folk varit åkerbrukande, 
måste antagas, att deras ortnamn i det närmaste försvunnit, vilket 
kunnat ske genom att den av R. Sernander uppvisade klimatför- 
sämringen vid bronsålderns slut föranlett återgång till boskaps- 
skötsel i hemorten och namn på -vin, ävensom folkminskning 
genom hungersnöd och utvandring till sydligare trakter. Då kli- 
matet inemot Kr. f. förbättrades, ökades befolkningen men namn- 
skicket på -vin fortfor, varigenom det blev möjligt att till och 
med sammansätta -vin med korn och rugr. Gårdarna på -vin ligga 
ock ofta så tätt, att deras jord icke kunnat giva näring utan åker- 
bruk. Genom denna hypotes förklaras ock den germanska ljud- 
skridningen, som måste hava uppkommit på ett obetydligt område, 
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och av andra är den fördel framhållen, som den erbjuder för be- 
gripandet av den germanska folkvandringen. Däremot synes följande 
kunna invändas. Huru länge ett namn kan förbliva begripligt, 
beror dock mycket på, om dess beståndsdelar fortleva i språket, 
vilket väl vin gjort nära historisk tid och dess flesta förleder fort- 
farande göra, vadan, och om -vin fortfarit att vara produktivt, 
alltså icke heller Hofvin innebär någon överraskning och icke 
heller smsg av -vin med korn och rugr; tätheten av -vin-namn kan 
ju ock förklaras så, att många under boskapsskötande tid blott 
voro namn på ägor, som vid tilltagande åkerbruk avsöndrats till 
gårdar; på möjligheten av en likartad ljudutveckling i skilda språk, 
vartill fröet förefunnits, erbjuder i-omljudet exempel, som förr 
eller senare i olika grad gripit alla germanska språk !). Föränd- 
ringarna genom inträde av ljudskridningens olika stadier och med 
dem samtida vokalförändringar samt sammansättningsledernas hop- 
växande till ett ord vore ju ganska aktningsvärda förändringar, även 
om -vin-namnen tillhörde den första ariska bosättningen i Norge, och 
skulle göra dessa namn aildeles obegripliga för dem, som talade 
denna första tids språk. Jfr hurusom A. G. Högbom, Stud. öfver 
Upplands äldre bebyggelsehistoria i Ymer 1912, s. 253 f. söker 
bevisa att till och med namnen på -sta äro så gamla som brons- 
åldern i Uppland. Denna diskussion om åldern av namnen på 
-vin företages för att stödja den följande undersökningens resultat, 
”at en lang rekke af vin-navne af religionshistoriske og almen- 
historiske grunde ikke kan vere aartusinde gldre end Kristi 
födsel”. Förf. menar tvärtom, att kultminnena icke återgå mycket 
längre än 1000 år i hednatiden med vissa undantag för sydöstra 
Norge, där de synas nå minst till den yngre bronsåldern. Det 
synes mig IL JER att detta behov att förkorta kultminnenas tid- 
rymd kunde tillgodoses genom det mindre våldsamma antagandet, att 
nordborna under stenåldern och en stor del av bronsåldern icke 
tänkt sig gudomen som personliga väsen utan tillbett solen, blixten, 
träd, stenar, jord och vatten, fattade som levande, för vilken väg 
fattning den guldbelagda solskivan på bronsvagnen från Trund- 
holm synes tala. Att beakta är ock, att ju namnet Tor är identiskt 
med ty. Donner, alltså ursprungligen namn på själva naturföre- 
teelsen, samt att lapparne enligt Graans s. 252 anförda relation 
tyckas hava övertagit ett dylikt religiöst stadium, då de säga sig 
”offra Jorden”, ”offra Thordönet”. Vid vilken tid personliga gudar 
uppkommit, är dock svårt att bestämma, men de nordiska folkens 
forntid är så lång, att en del därav måste hava varit utan sådana. 

Arbetets huvuddel ”De enkelte landskabers kultus”, varav nu 
”I. Oplandene” föreligger, börjar med kultminnen på -akr och upp- 
visar vissa 'kultbygder', där flera kultställen finnas åt gudar med 
förmodligen samhörig kult. En typisk sådan kultbygd är Torpen 


. 1) Not vid korr. Jfr nu T. Karsten, Germ.-finn. Lehnwortstud. Hel- 
singfors 1915, s. 234: Die absolute Chronologie der germ. Lautverschiebung. 


» Google 


96 Brate: Anmälan. 


(l. Aamot) sn i N. Land hd, där ett Ullensaker finnes och 4 km. 
norrut Froisland, 3 km. söderut Froisli, öster om vilket 8 km. 
Frosaaker ligger, vartill ytterligare kommer kultnamnet Lunde 
nära 8. ö. om Frogisli. I Hallingdal finnas också Ulsaaker och Fros- 
aaker men på 20 km. avstånd från varandra. Förf. antager Ullens- 
och Frgs-aaker samtidiga och intim religionshistorisk förbindelse 
mellan Ullin och Frej och att kultminnen på -akr hänvisa till ett 
större landområde, där gudsdyrkan troligen ägt rum under hög- 
tidligt kringtåg. Ett nytt exempel på manligt gudapar ingår i 
Ullinsin och Fillinsin i n. Gudbrandsdalen, mellan vilka Lygin 
ligger, som i kap. 9 även förklaras som en helgedom. Fillin 
anser förf. uppkommet av "Felp-ina- ”som hör till marken', vara 
en beteckning för, ursprungligen binamn till Frej och bildat av 
ordet ”fält', vilket som första led ingår i namnet på den karelska 
kornguden Pellon-pekko (finska pelto, gen. pellon, urnordiskt lånord), 
vars senare led förf. förklarat som lån av urnord. >Xbeggwu 1. 
”beggwa, fvn. bygg ”korn'. En intressant redogörelse lemnas för 
dyrkan i modern tid av sädesguden Peko hos de estniska setuke- 
serna i guvernementet Pskov, som förefaller lika ålderdomlig som 
den dyrkade gudens namn, och Frejs tjänare Byggver framhålles 
som en nordisk motsvarighet till Pellon-pekko. Liksom Fellin är 
en bildning på -in- av "felpa, så är Ullin ”den med härlighet för- 
bundne” uppkommet av +Wulp-in-a till got. wulpus ”härlighet 
och förf. jämför med hänsyn till vokalen i första stavelsen fvn. 
birkinn, gullinn, och längre fram, i kap. 13, identifierar förf. efter 
omsorgsfull utredning Ullinn med Ull. 


De gjorda sammanställningarna verka övertygande, men det 
synes mig, att zn-avledningen måste vara deminutivbildande i Fillinn 
och Ullinn liksom utan tvivel i dvärgnamnen på -inn hos Lind 
sp. 644 och väl även de flesta djurnamnen, jfr Kluge, Stammbil- 
dungslehre 8 57. Bristen på omljud förklaras då genom inverkan 
från grundordet Ullr liksom i gullinn från gull. Lokes föraktliga: 
Hvat er pat et litla om Byggver uttrycker ju deminutivbegreppet, 
vilket ock torde ligga uti -ir i själva namnet Byggvir, enl. Stark, 
Kosenamen der Germanen s. 53 f. Förf. själv betonar s. 113, att 
Peko hos setukeserna hade gestalten av ett ofta blott treårigt barn 
och att gudarne enl. Grimn. 2 gåvo Alvhem åt Frej som tandgåva, 
alltså då han var ett lindebarn, och finner det naturligt, att man 
i tankarna har sett vegetationsguden växa upp från litet barn. 
Men då blir ock naturligt, att man omtalade honom med deminu- 
tiva smeknamn. 

Genom en synnerligen intressant utveckling återfinner förf. i 
kap. 19 Ull under binamnet tHringir och "Skjoldr i ortn. Rin- 
gisaaker i Hedemarken och Valdres och Skjaldarakr i Hede- 

. marken. tHringir påminner om den hringr Ullar, vid vilken eder 
avlades, eller kan förklaras från hringr ”skeppsstam', till vilken 
föreställningskrets Skjaldarakr avgjort hör, då Un kallas skjaldar- 
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äss och skölden omskrives med ”Ulls skepp”. Förf. belyser den 
forntida föreställningen dels genom sägnen, att Skjold, sköldungarnes 
stamfader, kom ensam på ett skepp från okända trakter och i 
Beow. kallas Scyld Scefing ”ättling av kornkärven (scéaf)', dels 
genom berättelsen, att munkarne i Abingdon avgjort en tvist om 
ängar vid Temsen genom att sätta en rund sköld med en korn- 
kärve och ett tänt vaxljus ut på floden, vilken farkost till ett jär- 
tecken seglade runt det omtvistade landet och utvisade det som 
munkarnes egendom och slutligen genom uppgiften från Säters- 
dalen om att isen, som drev uppefter fjorden om våren, kallades 
”konnskuta o Danmark” och hälsades välkommen som ett tecken 
på gott år. Redan genom dessa betraktelser synes mig Ull så 
nära knuten till fruktbarhetsguden Frej, att hans förbindande med 
någon annan gudomlighet borde vara alldeles uteslutet. 


I kap. 15—16 kommer däremot förf. till ett helt annat re- 
sultat, som uttalas s. 202: ”Det er kun de to neoie forbundne 
guder Tor og (hans ”stedsen”) Ull (Ullin), som optreder i kultus 
sammen med diserne (og med Hern). Religionshistorisk maa dette 
opfattes saaledes, at Ull (Ullin) og Tor er lokale dubletter 
af én og samme gud, en himmelgud (tordengud), der som 
den offentlig dyrkede hovedgud har raadet for landets 
ydre trivsel, for seier og fred”. Förf. utgår därvid från de 
av honom i föregående skrifter uppvisade gudaparen, ”Ty og Njord 
(= Froia)”, i västnorska ortnamn, ”Ull og Hern (= Froia)” i 
svenska, åberopar, att enligt A. Olrik saknas Ull i Danmark, som 
däremot har ett antal ortnamn sammansatta med Tyr, vilket åter 
nästan fattas i Sverge och Norge, och drager därav slutsatsen, 
att ”som frugtbarhedsgudindens egtefelle svarer Ull i Sverige (og 
Sydegst-Norge) til Ty i Danmark (og Vest-Norge)”. Förhållandena 
äro emellertid mera invecklade, än att de kunna redas genom en 
så enkel slutledning. Himmelsguden Tyr (gr. Zeus) och jord- 
gudinnan Nerthus (Njord) tillhöra urtiden, men sedan uppträda å 
ena sidan Tor, som är en särgud för åskan, en mycket väsentlig 
sida av himmelens gudom, och kan antagas hava även i övrigt 
ersatt denne, eftersom Tor blir den förnämste och Tyr obetydlig, 
å andra sidan dels guden i stället för gudinnan Njord och frukt- 
barhetens syskonpar Frej och Freja. Till dessa senare bör ock 
Ull (Ullin) höra, varvid jag dels hänvisar på vad som redan refe- 
rerats om gudanamnen ”"HringiRr och Skjold, dels åberopar, vad 
jag i Vanerna s. 13 f. påpekat, att Grimn. 2 rentav identifierar 
Ull och Frej. Förf. menar, att Grimn. 2 lika gott kan tolkas så, 
att Ull och Frej hava en bostad tillsammans, och bliva ”et nyt 
litterert vidnesbyrd om ”det mandlige gudepar', som vi foruden 
fra stedsnavne kjender fra den lappiske offerplads med dens 'stav” 
och 'stalle', se i det följande. Att två olikartade gudar dyrkas 
på samma offerplats, är dock något annat än att de mytologiskt 

ava samma boning, det är likartat med att i Uppsalatemplet 
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bilder af Wodan, Tor och Fricco stodo vid varandras sida, fast 
deras gudomligheter voro så väsensskilda. Det är mig ock omöjligt 
att inse möjligheten av en sådan tolkning, då första halvstrofen 


blott talar. om Ydalir som bostad åt Ull och den andra om Åly- 
heimr som bostad åt Frej och ingen antydan finnes i strofen om 
att två gudar ägt samma bostad. Då förf. s. 192 finner Tor lättast 
kunna förenas med ”den Ull- (og dise-) kultus, hvortil vi har 
fundet seldgamle spor i stedsnavnene Uullarakr (i närheten av 
Bondkyrkan eller slottet i Uppsala) med ”Ullartån (og Disaping)” 
glömmer han, att i samma Uppsala stad på andra sidan ån ungefär vid 
gamla observatoriet fanns en kultplats åt Tor, vars namn tyder på 
uråldrighet, nämligen Thorhughle, Thorshughle (se Ark. f. nord. 
fil. XXV, 103 f.), vars tillvaro dock torde innebära varning mot 
att identifiera Ull och Tor. Aven den överensstämmelse i vörd- 
nadsfullhet, som benämningarna Ullr och Freyr innebära talar för, 
att de tilläggas samma gud. S. 233 erkänner även förf. om Ull, 
att ”hans grundlag er da for en stor del ensartet med det grund- 
lag, som maa forudsettes for den egentlige frugtbarhedsgud ved 
hedensdomens slutning, Frgoi”. 

Ännu svårare är det att följa förf. i den därpå följande ut- 
redningen om förhållandet mellan ”det mandlige gudepar', Ull och 
Frej, kap. 20. Namnet Frej "herren är troligen från början ett 
tillnamn för ”den gudommelige ene-representant for de livgivende 
himmelkrefter', och har till stor del avlöst Tyr och Ull i denna 
ställning, om han ock däri på vissa orter och tider haft konkur- 
renter i Tor och Oden. Denna uppfattning sätter sig alldeles över 
det förhållandet, att Frej räknas till vanerna, vilka Nerthus, Terra 
mater, Njord, med bestämdhet visar hava varit jordgudomligheter, 
och även Frej förbindes väl med jorden, då Alfheim säges vara 
hans område. Förf. förklarar motsättningen mellan Ullin och 
Fillin (Frei) så, att Ull är den klara, Fillin (Frei) den molnbe- 
täckta himmelen. Ull tänkes därför uti intimt samband med må- 
naden Porri, då man går på skidor och skjuter med båge, och 
har upptagit i sig ej blott kornvätten utan ock köldvätten; i början 
av Gö: firades diser och den kvinnliga fruktbarhetsgudinnan, 
Heern !); om Frej talas här icke. S. 241 f. föreslås en annan för- 
klaring med anledning av en notis om ålderdomligt lantbruk av 
två åkrar, av vilka den ena mognade före den andra. Förf. tänker 
sig dessa under särskilda gudars vård och sådda med olika säd, 
korn och havre, eller olika kornsorter, av vilka den ena haft Ull, 
den andra Fillin (Frei) till gud. 

Om, såsom min mening är, Ull (Ullin) och Frej äro olika 
namn på samma gud, äger ingen real motsats rum dem emellan, 


1) Hj. Lindroth, Härnevi i Namn och bygd 1915, 57 f. fattar förleden 
i Härnevi som gen. av urnord. £ArnikR, som motsvarar fi. Aarni(o), en de- 
mon, som vakar över nedgrävda skatter. YArntR är en orm-drakdemon ut- 
vecklad ur kulten av förfädernas andar. 
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men olika helgedomar hava de båda namnen tjänat att åtskilja. 
Att fruktbarhetens särgud i sig har upptagit en del vättar, är ju 
mycket sannolikt. 

I kap. 10 granskas förekomsten i kultminnen av vangr ”gräs- 
beväxt slätt” i äldre tid ofta om gräsvallen kring en kyrkogård, 
där menigheten samlades, med utgångspunkt från Ullinsvangr i 
Hardanger, ett av de tre med -vangr sammansatta kultminnen, 
vars läge betecknar det som en religiös medelpunkt, och denna 
granskning har till resultat, att även det enkla Vangr på ett stort 
område av det inre landet befinnes brukat om en centralt belägen 
religiös medelpunkt, som troligen i allmänhet härstammar från 
hedendomen; efter hela kusten saknas ordet. De smsg. med -vangr, 
som icke äro ögonskenliga kultminnen, uppvisas ändock vara så- 
dana eller alldeles icke hithörande. Ordet vollr betecknar också 
ofta ett offentligt samlingsställe och förekommer även med för- 
leder, som tyder på hednisk kult men kan icke visas ensamt hän- 
tyda på sådan. 7; 

Ett obestridligt kultminne är hof och förekommer mycket 
ofta enkelt. Efter omsorgsfull undersökning i kap. 12 av även 
dettas förekomst uppställer förf. regeln: ”Gudenavne sammensettes 
med ord, som i og for sig betegner offentlige gudsdyrkelsessteder 
(hof, vangr), kun naar vedkommende kulteted optrader indenfor 
et omraade (af mindst to kult-sognes storrelse), hvis indvaanere 
ved indbyrdes livligt samkvem (betinget i naturforhold og sam- 
fundsmessige forhold) er satte i stand til helt at overskue dettes 
offentlige kultsteder og stadig har folt trang til at adskille dem 
fra hverandre ved serskilte, men ensartet dannede sammensatte navne. 
Ellers noier man sig med den benevnelse — indensogns navnet — Hof, 
Vangr m. fl.”. Samma åskådningssätt tillämpar förf. s. 212 på Akr på 
Östlandet, s. 213 f. på Vin. Denna regel förefaller nästan självklar 
men torde böra fullständigas med en anmärkning, att även olikhet i 
närliggande kultminnens senare led kan orsaka bruket av gudanamn 
som förled. I ovan anförda Torpen sn hava enligt förf:s regel Ullens- 
aker och Frogsaker fått sina förleder enligt anförda regel, men 
Frogisland, -li torde fått den i motsats till varandra och till 
Frosaker, Lunde har väl alltså icke tillhört Ullin-Frej. 

Men vad blir väl därefter en ”kultbygd” annat än ett om- 
råde, vars invånare av anförda skäl känt behov att skilja dess 
olika helgedomar genom de dyrkade gudomligheternas namn? Där- 
igenom utsäges synbarligen ingenting om gudomligheternas in- 
bördes förhållande, och jag måste till alla delar instämma i det 
uttalande i denna fråga, som gjorts af Hj. Lindroth ATS 20: 4, s. 5. 

I kap. 11—12 ägnar förf. mycken uppmärksamhet åt kult- 
minnenas läge i bygden för att utröna de olika gudarnes inbördes 
betydenhet i avseende på kulten, enligt grundsatsen att de gudar, 
som dyrkas på en i bygden framträdande ort, också åtnjuta större 
anseende än de, efter vilka mera avsides kultställen benämnas. 
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Kultställena indelas i: I. sådana av rang som de medeltida tre- 
dingskyrkorna, II. av rang som de senare prästgällens huvud- 
kyrkor, III. av rang som senare annexkyrkor. Uullinshof har sin 
tyngdpunkt i I och når möjligen ned i II, Njardarhof är efter 
det sparsamma materialet jämnt fördelat på I,-II, penn har sin 
tyngdpunkt i II men är ock väl representerat i III och når an- 
tagligen i 1 ex. upp i I. Förf. sluter s. 161 f., att Ullin har 
stått i främsta ledet bland de offentligen dyrkade gudarne i Hede- 
marken och Romerike, även Njords helgedomar tillhöra centrala 
stösbygder Tor har troligen nått djupare bland folket, då han har 
en rad mindre betydande kultplatser, men hans dyrkan är ock 
knuten vid offentliga centralpunkter. Dyrkan av Tor i Oplandene 
är därför genomgående yngre än av Ullin (och Njord). 

Vissa av dessa slutsatser synas ganska betänkliga. Att Ullin 
och Njord äro förnämliga gudar står naturligtvis fast, men att Tor 
skulle vara det mindre och hans dyrkan yngre, kan knappt vara 
en berättigad slutsats. Då Tor förekommer i alla rangklasser, 
måste han vara en populär gudom, och det undandrar sig vårt 
bedömande, i hur många av de appellativa kultminnena han 
dyrkats. Av dessa voro enl. s. 156 de med namnet Vangr med 
Ullinshof jämbördiga kultplatser och ib. påminner förf. om att Tor 
enligt mytologien bor i Prudvang(a)r, men synes dock mest be- 
nägen att hänföra Vangr till dyrkan av Ullin, enär Ullinshof och 
Vangr aldrig uppträda i samma bygd och alltså synas göra var- 
andra överflödiga. 

Förf. förklarar det s. 157 för vanskligt att avgöra rangför- 
hållandet mellan Ullin och Tor i Oplandene, helst då Njord ock 
därstädes samtidigt intager en viktig plats? År det icke snarare, 
vad man väntar av en religion med mångguderi, att flera gudar 
lika ivrigt dyrkas för var sitt livsområde? 

Det förefaller mig, som om framställningen i sin helhet lede 
av ett dylikt förbiseende av den polyteistiska synpunkten och 
Aer av en strävan att framkonstruera kronologiskt skilda 

uvudgudar eller gudapar, som alla haft fruktbarhetens främjande 

till uppgift. En dylik monoteistisk böjelse strider väl ock med 
den av Usener framställda religionshistoriska uppfattningen, som 
8. 199 av förf. i citat anföres. 

Särskilt tyckes mig denna synpunkt hava lett till en vrång 
uppfattning av diserna. Förf. instämmer i Levanders resultat 
(Ant. tidskr. för Sverige XVIII, nr 3), att diserna enligt Eddan 
äro övernaturliga kvinnliga väsen, som båda död och egga till 
dråp, samt anför deras förekomst i Merseburger besvärjelsen som 
stridsgudinnor och att de ännu på Island uppfattas som chtoniska 
väsen, då det är förbjudet att störa omgivningen av landdisa- 
steinar. Aven om dessa moderna landdisir sammanfalla med land- 
vettir i Ulfljötslog och Landnåma, som ”raadede for landets indre 
trivsel, är ej säkert, att disir alltid gjort det. Forntidens antyd- 
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ningar om disernas väsen tyda ju på att de äro dödsgudinnor, 
men då de döda hemföllo åt fäder kunde lätt en viss samman- 
blandning ske mellan dödens och fruktbarhetens gudomligheters 
verksamhet, vilken dessutom yttrar sig i att i vissa orter åkerns 
sista kärve helgades åt dödsguden Oden och &å andra sidan frukt- 
barhetsgudinnan Freja, ursprl. modern jorden, upptog hälften av 
de döda i Folkvang, vilket jag i Vanerna s. 12 förklarat så, att 
kroppen kom i förda; anden till Oden. I ZfdWf. XIII (1911— 
12) s. 143 ff. har jag förklarat ordet disir som part. perf. akt. 
fem. pl. ”de som hava återvänt, av en smsg med roten i 'gå', 
vartill plur. av det fem. ond troligen är att underförstå. 

Då nu läget av Disin-gårdarna enl. s. 185 visar, att ”diserne 
paa Oplandene maa regnes blandt de fornemste offentlig dyrkede 
guddomme”, är detta säkert minnen av den urgamla dyrkan av 
de döda, som sedermera må hava trängts åt sidan av dödsrikets 
gud Oden. Att de döda tillhörde jorden och i många avseenden 
troddes kunna främja de levandes välfärd, tör hava utgjort berö- 
ringspunkter med fruktbarhetens gudomligheter. Då åskan orsakade 
regn, som befordrade jordens fruktbarhet, blev ock Tor en bön- 
dernas gud utan att därför behöva räknas som fruktbarhetsgud; 
hans boning är Bilskirnir ”ögonblicksskimret', blixten, och landet 
Trudvang ”kraftens fält”; han var i främsta rummet de onda mak- 
ternas bekämpare. Den s. 252 anförda Grans relation om la 
parnes offer fördelar just på detta sätt de välgärningar, man väntade 
av Tordönet och den egentliga fruktbarhetsguden Weralldin Ollma, 
som uttryckligen bindes vid jorden, och lapparnes uttalande där- 
städes äro mycket lärorika för hur en polyteist bör hava tänkt sig 
sitt förhållande till de olika fornnordiska gudarne. De offrade till 
”Jorden” för att hon föder, förökar och skyddar renarne för sjuk- 
dom, till ”Thordönet”, att dem och renarne intet ont av ljung- 
elden skulle vederfaras och ”att Tordönet af sina mörka och 
tiocka Skyar wille gifwa torfweligit Rägn till Gräswäxten och 
Reenmosan”. 

Gndaparet Ullin och Frej vill förf. enl. s. 234 dock icke 
betrakta ”som et broder- eller tvillingpar (som ”dioskurer” i egent- 
ligste forstand) med en kultus av den art, at den mentes at ind- 
virke ligt paa begge guder, hvis krefter derigjennem samtidig 
sattes i bevagelse mod ét og samme maal”, ty i så fall skulle de 
haft en åker eller vin gemensam, icke två grann-vinjar eller två 
åkrar, som lågo 4—5 och över 20 km. från varandra. Detta av 
förf. anförda motskäl synes mig alldeles riktigt, men det är då 
svårt att förstå, vad det egentligen skall innebära, att dessa 
gudar utgöra ett ”par'. 

I anslutning därtill lemnar förf. i kap. 21 en redogörelse 
för den närvarande ställningen av frågan om en germansk dioskur- 
kult, som först motiverades av Mällenhoff (ZfdA XII, 346 f., XXX, 
217 ff.) i fråga om Alcis hos Tacitus och ”Aotiwyyor "Påogs' och 
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Pånrrog hos Dio Cassius. Genom en skarpsinnig och övertygande 
granskning av benämningarnas härledning samt forngermanska, 
fornnordiska och lapska offerskick leder sig förf. till att Raus ”rör' 
är ”fruktbarhetsguden”, jfr finska Sämpså ”säven', den första vår- 
plantan, och att Raptus fvn. raptr ”takbjälke motsvarar den ställ- 
ning, varpå lapparne offrade åt åskan, och alltså betecknar him- 
melsguden. Mot Raus svarar HEidsivatingslagens stafr och den 
lapska med fallos behängda gudastolpen i hopen av offerdjurets 
ben och mot Raptus dess stalli och den ställning, varpå lapparne 
offrade åt åskan. I kap. 23 Elgjartån og Alcis driver förf. jäm- 
förelsen vidare: horgr, vilket ord särskilt avhandlas i kap. 25, är 
att uppfatta som stenhopen med Frejsbilden, och alhs, vartill Elgjar- 
tån 'den varnande iobagnåden! 0. 8. Vv. hör, är en äldre motsva- 
righet till stalli. Alcis förklaras s. 276 som elliptisk plural med 
betydelse alh- + haruga- ”himmel- och jordgudens bölgodams såsom 
lat. Veneres = Venus et Cupido eller nyisl. husbendr ”husbonde 
+ matmoder”. I kap. 22 söker förf. på grund av att Haddingja- 
dalr Hallingdalen innehåller namnet på de urgerm. +Hasgdingoz 
uppvisa historiskt sammanhang mellan raumarne och lugierna, 
vilken uppfattning är förberedd genom undersökningen i kap. 9 
om Lygin och "Ljuägarvangr och ytterligare styrkes i kap. 24. 

Trots utförligheten har ju förestående anmälan icke kunnat 
beröra hela det rikhaltiga innehållet av prof: M. Olsens arbete. 
På grund av sitt omfattande och tillförlitliga material utgör detta 
en källskrift, som vid mytologisk forskning aldrig kan få förbises, 
dess skarpsinniga kombinationer utgå från vidsträckt insikt och 
många utgöra värdefulla bidrag till den mytologiska kunskapen, 
medan åter andra slutsatser synas dragna från otillräckliga förut- 
sättningar eller hava lemnat avgörande synpunkter obeaktade. Det 
kan ju dock hända, att andra läsare icke dela anmälarens tvivels- 
mål, men även om de skulle gillas, minskar detta föga det värde 
hos arbetet, som gjort det förtjänt av prisbelöning från Nansen- 
fonden. 

Stockholm d. 6 sept. 1915. Erik Brate. 


Ludv. F. A. Wimmer, De danske Runemindesmerker. Haand- 
udgave ved Lis Jakobsen, Kobenhavn og Kristiania, Gyldendalske 
Boghandel, Nordisk Forlag 1914. Pris 5,75 kr. 


Hittills hava resultaten av prof. Ludv. Wimmers undersök- 
ning av de danska runminnesmärkena endast varit tillgängliga i 
det danska runverkets sex folioband, vilka dess ägare icke bekväm- 
ligen kan medföra utomhus, om hans tillgångar medgivit deras 
anskaffande. Att prof. Wimmer givit sin tillåtelse att offentlig- 
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göra dessa resultat i en mindre upplaga, som både genom lämpligt 
omfång och billigt pris har utsikt att komma till allmän använd- 
ning, är därför tack värt, och fru Lis Jakobsen, som verkställt 
utgivningen, har därigenom inlagt stor förtjänst om språkforsk- 
ningen, i det bokens upplysningar skola visa sig tillräckliga för 
de flesta behov. 


Om varje inskrift meddelas nämligen dess fyndhistoria och 
nuvarande plats, translitteration med bokstäver av runorna, trans- 
skription till forndanska och översättning jämte förklarande an- 
märkningar, då sådana äro behövliga, och till på köpet, vad som 
icke kan nog uppskattas, en avbildning av runstenen eller annat 
föremål, varpå runinskriften är anbragt. Dessa avbildningar måste 
ju vara i liten skala och hava utfallit mörkare än de i Wimmers 
stora runverk men äro dock tillräckligt klara, särskilt för väpnat öga. 


Ordningen är med mycket få undantag densamma som i 
Wimmers stora runverk, men numreringen är genomgående. Där- 
igenom vinnes den i mina ögon mycket stora fördelen, att man 
helt kort kan citera t. ex. D. R. 109 Hällestad eller blott D. R. 
109, liksom man förut kunnat anföra samma inskrift såsom L. 
1442 Hällestad eller blott L. 1442. Den alfabetiska förteckningen 
över inskrifterna i bokens slut upptager både deras härvarande 
ordningsnummer och nummer i Wimmers stora runverk. Det 
skulle hava besparat läsaren möda, om utg. icke blott emellanåt 
utan alltid uti inledningen citerat även inskrifternas nummer. 

Tolkningarna äro genomgående Wimmers egna eller av honom 
godkända. Utg. tänkte att börja med meddela avvikande uppfatt- 
ningar, som framställts efter Wimmers tolkningar, men nödgades 
avstå, ty ”det viste sig hurtigt, at dette ganske vilde sprenge 
Udgavens Rammer”. Intresserade hänvisas i stället till bibliogra- 
fien i Arkiv f. nord. Filologi under avdelningarna ”Runekundskab” 
och ”Anmeldelser”, där de sägas lätteligen kunna finna dithörande 
framställningar. Att utg. sålunda underlåtit att föra fram diskus- 
sionen om inskrifternas tolkning till närvarande tid, synes mig 
vara en brist. Om det av angivna skäl icke låtit sig göra att 
anföra avvikande tolkningar, kunde den medelvägen hava inslagits 
att med samma fina stil som anmärkningarna under de olika in- 
skrifterna meddela, var en avvikande tolkning blivit framställd, ty 
att läsarne själva skola verkställa denna registrering, som ålegat 
utg., förefaller att vara en obillig begäran, men nu bli de tvungna 
därtill. Hittills framställda förslag till avvikelse från Wimmers 
mening äro väl ock så pass fåtaliga, att citerande av deras före- 
komst icke kunnat upptaga nämnvärt rum. 

Efter avslutningen av Wimmers stora runverk hava 13 run- 
inskrifter påträffats i Danmark och 3 i Skåne, vilka utg. tillagt i 
slutet, en vid Spentrup (Jennum och enl. M Kristensen även en vid 
Stenalt) hava anträffats så sent, att de icke kunnat komma med. De 
nyfunna danska runinskrifterna har utg. förut behandlat i Aarb. f. 
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nord. Oldk. og Hist. 1913, s. 106 ff. Den med bokstäver blandade 

runinskriften på dopfunten i Båstads kyrka Skåne, som av mig 

omtalas Ark. f. nord. fil. XXIX, 183 f., har däremot icke blivit 

upptagen, ej heller de därsammastädes nämnda runstenarne vid 
unneberga eftersökta. 

Bland de av Wimmer upptagna äro 5 stenar utan runor 
utelemnade: samt dopfunten i Aakirkeby, vars saknad icke synes 
mig rättfärdigad av att dess ”rent gotlandske Sprog setter den 
ganske udenfor danske Runemindesmeerker”, då Lis Jakobsens 
upplaga såväl som Wimmers stora bar en avdelning med titel 
> remmede Runemindesmerker i Danmark” och inskriften är både 
viktig och i Wimmers publikationer för allmänheten svårtillgänglig. 
I nämnda avdelning synes för övrigt en hänvisning bort göras till 
70 Vedelspang, 140—141 Simris, som Wimmer, och 258 Bodilsker, 
som Lis Jakobsen anser härröra från svenska ristare. 

Förlorade danska runinskrifrer har utg. lika litet som Wim- 
mer medtagit, ehuru hon i Aarb. 1913, 115 not säger tiden därtill 
vara kommen och där behandlat Flarup-stenen. Icke ens Skånes 
förlorade inskrifter hava influtit, fast de i tryck behandlats av E. 
Tuneld, Hist. tidskr. f. Skåneland III, 258 f. (1909). 

Uti inledningen meddelas redogörelse för inskrifternas be- 
skaffenhet, plats, innehåll, ändamål, form, ålder och språk samt 
runornas form och ljudvärde. Efter inskrifterna följer i samman- 
trängd form Wimmers hela ordsamling, ordnad på samma sätt 
som hos honom och slutligen den redan omnämnda alfabetiska 
förteckningen över runinskrifterna. 

Om sålunda fru Lis Jacobsen icke givit oss allt i sin bok, 
som vi kunnat önska, är vad vi verkligen fått, så värdefullt, att 
vi äro henne all tack skyldiga. 


Stockholm d. 30 dec. 1915. Erik Brate. 
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Danske lovhåndskrifter og dansk lovsprog 
i den 2ldre middelalder. 


I. 

Da håndskrifter ikke som moderne beger er masse- og 
fabriksarbejde, berer de på hver side spor af en individua- 
litet. Man kan, når man er opmerksom, opdage seregen- 
heder, der er vidnesbyrd om den måde hvorpå verket er 
blevet til, som kan give oplysning om afskrivningsmåde, af- 
skrivervaner osv. — kort sagt: viser os den gamle bogmand 
ved arbejdet. Da lovhåndskrifterne forekommer i så stort 
antal (for landskabslovenes vedkommende c. hundrede af 
hver, hvoraf dog ikke mere end c. !/, middelalderlige), giver 
de netop i serlig grad oplysning om tilblivelsesmåden, om 
håndskrifternes indbyrdes slegtskab osv., ligesom de giver 
holdepunkter til tidsfestelse af andre håndskrifter. 

Hvor håndskrifter af samme text foreligger i et större 
antal, er spörgsmålet om deres indbyrdes forhold, deres slegt- 
skab, altid af serlig vigtighed -— og af serlig vanskelighed, 
når antallet er et halvt eller helt hundrede eller mere. 
Sagen er nemlig den, at grupperne krydser hinanden og 
påvirker hinanden, så at forholdet ofte er yderst indviklet. 
Gruppering kan da kun foretages ved en gennemfert under- 
segelse af ligheder og forskelle og ved kritisk skelnen mellem 
tilfeldige ligheder (fx sproglige moderniseringer som marghe 
> manghe, bethe > bathe, kone > hustru, allum mannum > 
alle men osv.) og dyberegående ligheder som fx kapitel- 
folgen og serlige textafvigelser (ofte textforvanskninger, 
misforståelser, mislykkede textforbedringer) som fx at (tolf 
fiat fran) stauum bliver til stathin, der igen forvanskes til 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOOI XXXIV, NY FÖLJD XXL. 8 


y GO gle PRINGETON UNIVERSITY 





106 Brendum-Nielsen: Danske lovhåndskrifter. 


strathin (Sk. L. IX. 26; Schl. 217. s !)). Selv ret åbenbare 
textforvanskninger, som det skulde synes let at bringe i 
orden, kan nemlig gå igen fra håndskrift til håndskrift. Et 
par exempler fra håndskrifterne d'”' af Skånske Lov (se 
neden for) kan anfores: po at [sce. hevden] ey se mer en en 
dagh eller twe (IV. 17; Schl. 69. 10 ff.) bliver i d" ved 
sammentrekning af to ord til: tho ath ey semer en ...; 
dette gengives uforandret i hss. d? og d', der begge (skrevne 
af samme) gaar tilbage til d', men ”forbedres” i d' (9: Ghe- 
mens udg.), der går tilbage til d?, til tho at ey er semer 
en &c. I Sk. L. IV. 19 (Schl. 72. 46 ff.): pem seli han tylter 
ep, har d' ved linjeskifte til | ther eth, og d”? folger slavisk 
efter (til ther), hvorimod d' (Ghemen) her indferer det rig- 
tige: tylther. I det hele ser man talrige påfaldende exem- 
pler på, hvor nöje afskriveren fulgte sit forleg, så at han 
fx ved ord, han ikke kunde lese i sit forleg, blot efterteg- 
nede bogstaverne så godt han kunde ?). Dette forhold tyder 
da afgjort på afskrivning efter et forléeg som skriveren selv har 
liggende for sig — ikke på afskrivning efter diktat. Sikre 
vidnesbyrd om en sådan diktatafskrivning af flere skrivere 
på én gang har jeg overhovedet ikke fundet. 

På grund af materialets omfang skal den folgende un- 
dersegelse indskrenkes til de &dste håndskrifter af 
Skånske Lov. De c. 30 middelalderlige håndskrifter (hvor- 
til Ghemens udg. 1505 naturligt medregnes) lader sig dele 
i sex hovedgrupper, A—F, hvortil kommer tre mindre og 
yngre (til dels sterkt moderniserende) grupper, G—L1 ?). 


1) Schl. betegner Schlyters udg. af Skånelagen (SGL. IX), og de fig. 
tal angiver side og fodnote eller det til vedk. fodnote svarende sted i texten. 

2) Cf. Dyrerimshåndskriftet (Holm. K. 46 pag. 104) ved tircetus (nr. 
75), hvor förste del med vilje er skrevet utydelig (se min udg. s. 132). 

3) Fra denne sidste gruppe udgår igen GkS 3125, 4? (Henrik Smiths 
redaktion, c. 1550), der viser Sk. L. i den yderligere omarbejdede skikkelse 
den havde fået til praktisk brug i 16. årh. 
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Folgende stamtavle over de middelalderlige håndskrifter 
til Sk. L. kan da opstilles. 






Te 
Al AA? A3JF! 


dt 


De til signaturerne svarende håndskrifter er folgende: A! = 
AM 28, 89 (”Codex Runicus”; i Schlyters håndskriftsfortegnelse: 
nr. 2); A?= Holm. B 76 (”Hadorphske hs.”; Schlyter nr. 1); A?/F! 
(om betegnelsen se neden for) = Holm. B 74 (Schl. 6); B = Ledre- 
borg 12 (Schl. 7); C'=AM 41, 49 (Schl. 4); C?= Holm. B 71 
(Schl. 13); OC? — Chria. Univ.-bibl. 488 (Schl. 13 !/,); C!YD? = GkS 
3125, 4? (Schl. 30); D' = Holm. B 69 (Schl. 5); D? = Holm. B 72 
(Schl. 12); D? se C'; d'= Holm. B 73 (Schl. 15); d? = Holm. B 
70 (Schl. 23); d? = Uldall (Kgl. Bibl.) 215, 49 (Schl. 24); d' = 
Ghemens udg. 1505 (Schl. 41); ö'=Holm. B 75 (Schl. 25); d? = 
AM 39, 49 (Schl. 26); ö? = Holm. C 66 (Schl. 31); E' =E don. 
var. (Kbh. Univ.-bibl.) 136, 4? (”Rantzauske hs.”; Schl. 9); E2 = 
AM 40, 49 (Schl. 16); E? = GkS 3656, 4? (Schl. 17); E' = Holm. 
B 78 (Schl. 32); E> = GkS 3137, 4? (Schl. 33); E'=—GkS 3124, 4? 
(Schl. 42); F! se A?; F? = GkS 3121, 4? (Schl. 10); G = Holm. 
B 77 (Schl. 11); H=AM 36, 4? (Schl. 14); h = Lunds Univ.- 
bibl. J. 53, 49 (Schl. 38); I'= Holm. B 79 (Schl. 27); I? = Hum- 
melhjelms hs. (nu i Riksbibl. i Stockh.; Schl. 28); I? = GkS 3122, 
4” (Schl. 29); I' = GkS 3126, 49 (Schl. 50). — Af disse håndskrif- 
ter er sex (A''?-32BC!D!) fra för 1400, de ovige fra det 15 årh. 
— med undtagelse af d' (1505), E" (beg. af 16. årh.) og I" (1546). 
— Med A (osv.) uden exponenttal betegnes hele gruppen. 

Som tavlen viser, falder håndskrifterne i to hovedgrupper, 
idet DEF i mange henseender folges ad imod de andre; dog er B 
mod slutningen påvirket fra denne anden hovedgruppe (n&ermest 
EF), og I er ofte så sterkt omskrivende, at den ikke kan med- 
regnes. 

Gruppen DEF (+ B) afviger bl. a. ved en serlig rekkefolge 
af XIII. bogs kap. 6—11 (Schl. 193. a: kap. 213. 212. 209—11), 
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delvis stemmende med stoffets ordning hos And. Sunesön, der også 
lader XIII. 6—7 slutte sig til XIII. 5 (cf. også Eriks sjel. Lov 
III. 35); desuden har gruppen en méengde fellesvarianter, som 
fx fathur fathur'")|| father i A &c I. 5, Schl. 7. ss; fore thy || + 
I. 23, Schl. 20. :s; hennall + I. 24, Schl. 20. er; swa .. sum ||] 
bathe .. oc I. 24, Schl. 20. e; therra frender || + I. 27, Schl. 
22. 32; hanum cen || hanum IV. 15, Schl. 68. a; etta both ?)|| ette 
beter V. 1, Schl. 76. 15; bethe el. bathe (... oc)|| — V. 15, Schl. 
89. s4; en wartha || warpa V. 23, Schl. 95. au; annar man || man 
V. 23, Schl. 95. 4s; lata wut?)| bete ut V. 27, Schl. 97. so; fore 
sac ?) || fore V. 28, Schl. 98. er; han || -- V. 29, Schl. 99. :s; giter 
then el. han || gite pe VII. 8, Schl. 127. 12; efter manap VIL 10, 
Schl. 131, 2» tilföjer D &c cr han cen tha siukur tha scal (han) bitha 
annar halfwan manat; andrum by || andrum IX. 16, Schl. 166. 62; 
athulkunu || kunu XIII. 9, Schl. 193. s3:; sker at thy iarne (el. 
nefnd) || sker XIII. 9, Schl. 193. e3'); oc aldrig hun annar man 
ath bondanum (el. hanum E!:?) lifwanda || helder en hun annar 
man XIII. 9, Schl. 194. 2»; neste (nithie tif. EF?) era ofna 
henna methrine | neste nipie (nanithj C'G) ofna meprinis halfa 
ere XIII. 7, Schl. 195. 30 ff.; frenda i mellin || -- XIII. 6, Schl. 
195. 57; meth| um XIV. 4, Schl. 198. 92; krewie brenne stuth 
efter loghum retuml| + (taka fore ena brenne stuth tilf. C>?H) 
XIV. 4, Schl. 198. w; brender oc werkhus manzs eller mylna 
swa ath ther warther scathi ofna (til) siax ora”) tha scal em 
wel brenni stud taka ther fore sum force annur hus oc annar cost || 
em wel scal man take brenne stup fore werkhus brune oc mylnu 
sum fore annat pagher per brender til siax sre. XIV. 4, Schl. 
198. 13 ); sithan || -- XV. 2, Schl. 201, 2; alt annat || alekyns XV. 
5, Schl. 203. e&; thagar han crefs | — XVI. 1, Schl. 205. 6; hini 
twe || hini XVI. 2, Schl. 207. 170; ce tha legs til|| er hin (el. han) 
legger pa til XVII. 7, Schl. 213. a. 

A-gruppen består som oven for nevnt af de tre gamle 
håndskrifter: Cod. Run., det Hadorphske hs. og B 747”) — for det 
sidstes vedkommende dog kun til ind i V. 23 (ordet bete, Schl. 
95. e7; se herom ndf. s. 112 f.). De vigtigste fellesejendommeligheder 


1) Cf. And. Sunesön: cum auo; på dette sted folger H dog imod 
reglen D &c. 

2) OC? &c folger her D. 

3) H her ligeså. 

2!) H folger her delvis D. 

5) varther (war F?) siax ora scathe BE? 

<) Her folger dog undergruppe dö ikke hovedgruppen, men A &c. 

7) Det er altså urigtigt, når Mar. Kristensen i Fremmedordene i det 
e&ldste danske skriftsprog s. 11 fn. 2 siger om B 74, at det ikke er serlig 
ner beslegtet med Had. hs. (og Cod. Run.) — ligesom når Wimmer i Navn. 
böjn. setter disse to i modsetning til alle andre hss. af Sk. L. 
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er — foruden den at de har I. 11 för I. 10 — navnlig folgende: 
oc em gopel|- I. 10, Schl. 11. a; huar || meth them (o. 1.) II. 13, 
Schl. 32. 471); takir (= Vald. L. I. 21) | takir a thingi II. 15, Schl. 
34. 39; (taki) iorth(o) (j gen) ||iorth iortho III. 1, Schl. 35. 46; fren- 
der sculu ?) (= Vald. L. II. 43) || en tho sculu frender (o. 1.) III. 
14, Schl. 44. ss; lanething ?)|| 1. eller heresthing (= Vald. L. II. 
44) III. 16, Schl. 45. s; deeper ?) (meningslost) || siuker (= Vald. L. 
III. 16) Schl. 46. 12; pe kunu ey ce hanwm gift eller gulfest || 
kunu oc er hun eig gift. oc eig gulfest TIL. 17, Schl. 47. «; Beter 
um bet drepit warper. tha taki han ey ?)(!)|| oc eig taka beter 
fore um drepith warther III. 18, Schl. 48. 49; (anner) man || 
thera IV. 1, Schl. 52. a; (witi grann& bem ut) mep tylter eth 
opolbonde. oc twigie manne witni til apulweghe || til athul wwegh 
meth tylter eth. oc tviggia manna witna IV. 2, Schl. 53. s; lign. 
omstilling IV. 7, Schl. 56. s1—48; er pe kallepu ofne || er ofne 
kallathe (= Vald. LD. III. 3) IV. 7, Schl. 58. s2; kunder man elr 
ukunder ?) (= extraneus, Knud ViIs forordn.) la .. Eller ey V. 2, 
Schl. 78. s2; han ?) (Ille, Knud ViIs forordn.) || hin secti V. 5, Schi. 
81. s; + || sculu the etle sin i mellin (o. 1.) V. 9, Schl. 83. 1; 
warbpe beter minne ok e ..l|| warther boten halw minne e -.. 
V. 9, Schl. 83. 22; bete halue boter hwer sum saghat er || + V. 9, 
Schl. 84. s2; warpber RE er V. 15, Schl. 89. 9; stande fore || 
dyli V. 16, Schl. 90. 23; drukner || der V. 17, Schl. 90. 42; peskyns 
mal eller graue(!)||theskyns grafwe V. 17, Schl. 91. e2; pem ll 
fore the lyti V. 22, Schl. 94. 30; mep ll af V. 23, Schl. 95. 46; 
wapn || — V. 23, Schl. 95. 49—:;0o; meph aengin wape ll ei meth 
watha V. 25, Schl. 96. 13; lote ucttel|lotatha vetthe (o. 1.) V. 25, 
Schl. 96. 30 ?); flotum || dethum V. 28, Schl. 97. e2; gerninge || scyld 
VI. 11, Schl. 116. e&; —+J||frelst VI. 11, Schl. 116. ec; (bet ser 
bingmen) wilie ok pe dome til || dome VII. 1, Schl. 118.7:; — || hit 
VII. 6, Schl. 124. 10); sotter engelep || ei (swa) sotter (B: fer- 
ther) VII. 9, Schl. 129. 15; friplesa (A?: -0)||fa hanum frithlaso 
VII. 9, Schl. 130. 23); + | er han siukur tha scal bitha halfwan 
manat VII. 10, Schl. 131. 152); —|| men i nefnd (+ ware B) 
VII. 11, Schl. 133. 19; hanum || thiufe VII. 15, Schl. 138. &:; sculu 
ey joke mughu e& IX. 23, Schl. 141. «; — || (hin ..) e& se 
kenner VII 18, Schl. 143. 19; hest fat (= FE) || hest byrthle) VIII. 1, 
Schl. 147. 36; —+l|| eller stoth eller swina wrath meth watha 
IX. 2, Schl. 151. u '); (sac) gifs || er giuin el. warther yfwir gifwin 
XI. 7, Schl. 182. 42; (ben skabe er) hin fic um scoghen || ofna 
scoghen &e& ger XI. 8, Schl. 183. &; dagh oc iamlenge || iamlanga 


1) ÅA? mgl. denne setning. 

2) A! har her lakune. 

3) Jf. Wimmer Navn. böjn. 5. 
1) Jf. Wimmer 1. c. 4. 
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dagh XI. 12, Schl. 185. »; A''? mgl. slutn. af kap. XIII. 8, Schl. 
193. so (Ligger man meth setes ambuth &c). 

B (Ledreb. 12) indtager en serstilling; det er, som foran 
nevnt, mod slutningen påvirket af den anden hovedgruppe DEF; 
i begyndelsen afviger det fra A for alle de foran anforte sgerlige 
A-varianters vedkommende, men står i ovrigt A-gruppen meget 
ner (iser i bog IV—VTI); som enkelte exempler herpå kan anfores 
folgende. AB har: pa & hette samme ret oc logh perre er 
swerie sculu. pa e& Pelte munhefthe || C &c: tha er thet 
samme logh. Thette er there munhefthe er swerie sculu IV. 7, 
Schl. 57. er; sum the ere (= Vald. L.)|| sum han er IV. 9, Schl. 
60. 24; celler bol wiper halft (bool tilf. B) (AB = Vald. L.)|| 
IV. 9, Schl. 60. 2»; (hanum) & kierer. bete hanum twa öre 
(= Vald. L.)|| bete hinum && kerer twa ore IV. 9, Schl. 60. 49; 
+ (= Vald. L.) || oc kunungi thre marc IV. 9, Schl. 60. e; eller 
minne (= Vald. L.) || — IV. 13, Schl. 65. 3; fore (- B) uten pe 
uilie briste hanum fore nokot er suerie skulu || fore thy at han 
ma wilie briste hanum fore nokot (el. nokar) swik IV. 15, Schl. 
68. 1; cumber hin wip sine rete hefp"')||c. hin er fic sine rete 
h. IV. 17, Schl. 69. s; han wil ey miste sinne iorp. num helder 
bete pre marc (= Vald. L.)|| han wil helder bete thre marc en 
misti (-a) iorth sina IV. 18, Schl. 71. 1w; meth hanum e&& drepit 
hauer man !) || meth frenda sinum (= cum cognato suo, Knud VIs 
forordn.) V. 1, Schl. 76. 8; drap'!) || hauir drepit V. 1, Schl. 77. 4; 
annar man ger wither han!) || wither han warther giort VI. 5, 
Schl. 112. 176; skilies pepen")l| selies bort VI. 9, Schl. 115. u; 
(Siben fore ben &e kosten a) hin e han tok mep koste sinum 
hem til sin ein ?)|| oc han hafwer handa mellin hin samma cer han 
tok meth hem til sin egin VII. 2, Schl. 120. a (C afvigende, se 
neden for); wipkast || withstorth X. 1, Schl. 172. 42. 

C-gruppen har en serlig rekkefolge af I. 8—-13, nemlig 
I. 8 (beg.) 9. 13. 8. 10. 11. 12 (A &c: I. 8. 9. 11. 10. 13. 12); des- 
uden bl. a.: oc a tylter eth otholbonda (=B) || + I. 9, Schl. 10. s2; . 
hanum war 1tatat || han iattathe hanum II. 16, Schl. 35. 1:; (witae) 
at umljat A &c; um BEI II. 16, Schl. 35. 17; biscops || erchibiscops 
III. 13, Schl. 43. 32; (there a skotee) iorth(!) (G : iorthe) || hioldo IV. 17, 
Schl. 70. so. — Men ofte skiller C? osv. sig ud fra C' og viser 
sterk påvirkning fra D-gruppen (n&ermest D?). Fx lyder det oven 
for under B omtalte sted VII. 2, Schl. 120. a, i C! således: sithen 
fore then er costen a han hem til sin, men C?:? har ved kollation 
med D-gruppen en fordervet text, der dog tydeligt viser tilbage 
til C's textform: Siden fore then ther kosten a han hem meth segh. 
oc han hawer hande mellom hin samme ther han costh(!) meth. 


1) Lakune i A!. / 
2) Jf. And. Sunesön (k. 85): tum quem cepit cum rebus suis ad domum 
suam deferat. 


bigitizea by (30 gle PRINCETON UNIVERSITY 


Brgndum-Nielsen: Danske lovhåndskrifter. 111 


hem til sin eghen. C? osv. har endvidere en serlig rekkefolge af 
kapp. i IX-XI bog (Schl. 150. 46 og 151. 1), utvivlsomt under 
påvirkning af stoffets ordning hos And. Sunesön. 

Om den anden hovedgruppe af håndskrifterne (DEF) er talt 
udforligt foran. Hertil skal blot föjes enkelte exempler på for- 
skelligheder mellem grupperne D, E og F indbyrdes. 

D-gruppen har kapp. IX. 22. 23 efter IX. 21 (ikke som de 
andre efter VII. 15), se Schl. 139. 1; endvidere udskiller den sig 
fra EF ved at udelade eller oxe uskeft. eller swerp ufetlat 
VII. 8, Schl. 126. 4, eller ved ligesom A &c at have wanrgct 
XV. 1, Schl. 200. 1s||werthneth EF, &c. Kun undergrupperne 
då har I. 12 för I. 13 (Schl. 12. 31); derimod mangler D'!-? (men 
ikke dö) kapp. VII. 19—20 (Schl. 143. 1). 

E-gruppen har efter ofna akrum sinum sum han &r (2: 
”plöjer”) tilföjelsen: eller sker V. 3, Schl. 79. u, og i jernbyrds- 
afsnittet er (jf. foran s. 105 f.) stauum blevet endret til stathin (> 
strathin E?:?). Inden for gruppen står E! på det eldste trin; alle 
de andre (E?”") &endrer fx gennemgående at bornum fatherlosum 
til ere barn fatherlose, em ner til lige ner o. 1. i; 

F-gruppen har foruaden en del allerede anforte servarianter 
bl. a. folgende serlige afvigelser: her vschet!) || ox(e) uskeft VIL 8, 
Schl. 126. 48; + || wil han ey ferste dagh ut lese pet IX. 4, Schl. 
153. n; betra || mer IX. 7, Schl. 159. ss; flere las || floghe las X. 1, 
Sch). 172. 21, osv. 


Undertiden kan man påvise et direkte afhengig- 
hedsforhold mellem to håndskrifter. Det kan ellers tit 
vere vanskeligt at afgöre, om et vist håndskrift går tilbage 
til et bestemt andet håndskrift eller måske blot til fx et 
sesterhåndskrift hertil. Al tvivl udelukkes imidlertid m. h. 
t. forholdet mellem E' og E' (B 78 og GkS 3124, 4”), idet 
sidstes skriver har lest gennem et hul i pergamentet i E'; 
når E' har det meningslose: Vill bonden qwegher och qweler 
lede fwller fare i closther II. 10, forklares dette altså ved 
at E' fol. 15" 1. 1 f. n. har ordet qwe .... de fwller (2: 
kuipe fwlder ”med fuld bug”) delt ved et hul. 

Nesten ligé så sikkert er det, at d' (Ghemens udg.) 
går tilbage til d? (Uldall 215, 4"): hele slutningen. af kap. 


1) Forvanskningen skyldes den for B 74 (0. a.) ejendommelige usikker- 
hed m. h. t. h (ox > hex > her); jf. Mar. Kristensen Arkiv XXV. 119 ff.; 
Johs. Brendum-Nielsen Sproglig forfatterbest. 132. 
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II. 8 (SckHl k. 35) er i d bortraderet, og på rasur er da 
stykket i sin fuldstendige form (helt forskelligt fra d'?) 
indfert, vistnok af skriveren selv; dette stykke er da i sin 
nye form gået over i d', endda med en sådan overensstem- 
melse som at d” ved linjeskifte har the [9: them] hvad der 
i d' er lest som then. Andensteds har d? (V. 9 slutn.) &-| 
the bodh (ved linjeskifte), d': e the bodh; d? har (IV. 18) 
ligeledes ved linjeskifte hem- | ladh ”hjemlet”, d": hemblet. ladh 
(d. v. s. skriveren har först lest ladh rigtig, som del af 
hemladh, men derefter p. g. a. linjeskifte lest det én gang 
til, som nyt ord); osv. Men d& har alligevel neppe veret 
selve Ghemens trykmanuskript; forskellige ting tyder på, at 
der ligger et håndskrift mellem d? og d'. 

På lignende måde kan man vise afhengighed mellem 
d”? og d' og mellem D? og D!. Således har fx D! styrie 
med et for D' ejendommeligt höjt /!-lignende i (uden streg 
el. prik over), hvorfor vi da også i D? finder dette mindre 
kendte ord lest som styrle (Schl. 147. 19); D' har ptc. 
lytit ?) for den normale form Jlutit, hvad der i D? &c bliver 
til litit (& liten). 

Imidlertid kan grupperne krydse hinanden, ved (1") 
forlegsskifte eller ved (29) blanding 2: benyttelse af flere 
forleg samtidig el. 1. 

Forlegsskifte har vi et meerkeligt exempel på ved B 74 
(A?/F") fol. 59" (beg. af 5. pergamentleg). I stedet for en A- 
text har hs. i det folgende en F-text, skönt skriveren stadig er 
den samme; samtidig sker der en total forandring med voka- 
lerne i de svage stavelser, idet sidste del af hs. har de gamle 
vokaler bevaret i meget stor udstrekning (her og i D! bedst 
i alle danske håndskrifter) efter nesten faste vokalharmoniske 
regler (se ndfr.);. serlig ses det m. h. t. a ||&e, idet a er 


1) Ligeså brytit, bydith o. 1. (v. s. a. budith &c). Jf. skånsk brydded 
”brudt”, Wranér Gårafolk s. 67. 143 (jf. Noreen Aschw. gr. $ 529 slutn., Kock 
Uml, u. Brech, 141, E. Wigforss Södra Hallands Folkmål (I1.) 277 ff.). 


Digitized by (30 gle PRINCETON UNIVERSITY 


Brendum-Nielsen: Danske lovhåndskrifter. 113 


meget sjeldent i förste del (vtan I. 6, Schl. 8. 28; kunan 
I. 11, Schl. 10. 57; teka III. 18, Schl. 48. 45; Sera V. 21, 
Schl. 93. 74; femtan III. 2, Schl. 36. 53, costnathe TIL. 12, 
Schl. 42. 41; 0. e. a.) men er aldeles overvejende i sidste 
del, så at fol. 58" og fol. 59" danner den skarpeste kontrast; 
58" har: mere, annethoen, botes (2 gg.), bete, gere, warthe 
(2 gg.), gothre, manne, warthe (”vogte”), secte (2 gg.), teke, 
[hoilgie, marke, eller, tylter (2 gg); 59": aellar, tyltar, 
watha sar, beta (2 gg.), sithan (2 gg-), meth watha, sweria 
(2 gg.), meth vilia, ganga, samma, lotatha wetthe, Thetta, 
ena (kun én gang -&:wilie). Det ses tillige, at kapitel- 
overskrifterne !) i förste del af B 74 er tilföjet efter sidste 
forleg; de svage vokalers vidnesbyrd herom stottes af den 
serlige måde hvorpå overskrifterne står i förste del af hånd- 
skriftet: der er ikke — som i sidste del — beregnet plads 
til dem ved textafskrivningen, men de er knebet ind som 
det bedst har kunnet lade sig göre ?). 

På lignende måde forholder det sig med håndskriftet 
GkS 3123, 4", der til fol. 101 (legskifte) er et D-håndskr., 
men derefter, skönt hånden er den samme, slutter sig helt 
til C-gruppen (D?/C'). 

Forlegsskiftet i disse tilfelde kan neppe antages at 
vere fremkaldt af at forlegget skulde have veret defekt; 
så vilde det vere et merkeligt tilfelde, at forlegsskiftet er 
sket lige netop ved legskifte i afskriften. Snarest har der 
veret en pause i afskrivningen (derfor er der en smule 
forskel i skrifttrekkene ved skiftet i A?/F"'), så at afskrive- 
ren ikke lenger har haft. det gamle forleg til benyttelse 
(det har vel veret solgt eller bortbyttet). 

Foruden ved forlegsskifte (hvorved förste og sidste del 
af en afskrift kan blive ganske uensartede) kan grupperne 


1) Her ses bort fra en del kap.overskr. der er tilf. af en anden hånd. 
2) A-gruppen viser da lovtexten i den gamle form uden kapitelover- 
skrifter; dog har A? (Had. hs.) enkelte overskrifter, mest på latin. 
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også krydses ved at der afskrives efter et forleg under sam- 
menligning med en text af en anden gruppe. Måske har 
en skriver undertiden ligefrem haft to forleg liggende foran 
sig og vesentlig fulgt det ene men optaget rettelser fra det 
andet. Snarere har forholdet dog veret sådan, at et ferdig- 
skrevet håndskrift er blevet sammenlignet med en anden 
redaktion og afvigende lesemåder indfort herfra, over linjen 
eller i marginen af afskriften o. 1. Denne sidste fremgangs- 
måde ser man tydeligt i GkS 3125, 4? (Henrik Smiths mo- 
derniserede redaktion), hvor der helt igennem, af en anden 
hånd og med redt blek, er blevet indfört varianter fra en 
anden text, der har haft en e&eldre sprogform (det er her 
vesentlig sproglige rettelser i tilbageskridende retning, i til- 
felde hvor Henrik Smith har veret for radikal): — På 
lignende måde forholder det sig med B 74 (A”/F"), hvor 
der er talrige rettelser og tilföjelser med forskellige hender, 
navnlig en, der med stor sikkerhed kan bestemmes, da den 
både ved sine skrifttrek og sin ejendommelige brune blek- 
farve ses at vere den samme som i E don. var. 136 £ 
(E!') — alteå Jep Swalis i W&, c. 1430 !). Her har ret- 
telserne tit veret ret kraftige, som ved Sk. L. XIII. 4, hvor 
sidste halvdel af kapitlet er blevet raderet bort og erstattet 
med en anden redaktion (netop den samme som i E'). Et 
andet sted, B 74 fol. 607 (1. 2), kan man let — som Schly- 
ter — overse en rettelse og l&ese Egh ”ej", men ved at se 
nöjere til skelner man tydeligt den lysere farve i h-ets over- 
ste og höjre del: håndskriftet har oprindelig haft Egi; Jep 
Swalis har her veret lige ved at berove os det eneste (sikre) 
danske exempel på dette mellemtrim mellen &egi og &?). 

Hvis nu en afskriver fik sådan et rettet håndskrift for 
sig, vilde han vel i almindelighed velge den ene eller den 


1] At afskriveren af et E-håndskrift har haft fat i et F-håndskrift, 
stemmer godt med den foran påviste sterke lighed mellem disse to grupper. 
2) Jf. min Sproglig forfatterbest. s. 138 f. 
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anden af dobbeltformerne, indfore varianterne i texten, altså 
frembringe et blandingshåndskrift, hvor de forskellige be- 
standdele ikke lengere treder tydeligt ud fra hinanden. Et 
sådant har vi i B 71 (C”) — og samme skrivers C? (Chria. 
Univ.bibl. 488) —, der mht. kapitelordenen og textens 
grundform er et C-håndskrift, men som viser sterk påvirk- 
ning fra D-gruppen (D?), uden at det nu kan ses, hvordan 
varianterne herfra er overfort; snarest er det vel sket ved 
at OC? (eller et g&dre håndskrift) er afskrevet efter et C- 
håndskrift der har veret gennemrettet efter et D-håndskrift. 

Endnu et tilfelde bör nevnes, men her er forholdet 
mindre klart. Det er B 69 (D'). "Dette har som foran 
nevnt (ligesom sidste del af B 74) i en enestående grad 
bevaret de gamle vokaler i svage stavelser efter bestemte 
vokalharmoniske regler. Dette er dog ikke tilfeldet fol. 
49"—56" af Sk. L. (samt i Sk. Kl); iser skal man her 
legge merke til & for a i take, akre, anneth, marge o. f. 
(der er langt flere undtagelser fra reglen på disse få sider 
end i hele den ovrige del af Sk. L.). På de samme sider 
finder man nu vb. worthe skrevet med o, en ellers ukendt 
form i B 69 (derimod har håndskriftet i Sk. Kl: ottenda- 
dagh med 0). Og endelig skrives på de samme sider gigra "), 
giertha med i, men i hele den ovrige del af Sk. L. ge-, ge- 
(derimod i Sk. Kl. gier o. 1.). At Sk. Kl. i B 69 ikke er 
en sådan udpreget D-text som Sk. L., er sikkert nok; den 
står A' ner og kan meget godt hidröre fra et andet forleg 
end landskabsloven. Men hvordan med de 5—6 blade inde 
midt i Sk. L.? (I skrifttrekkene er der ikke mindste for- 
skel.) Forholdet er muligvis det, at D's forleg (eller for- 
legs forleg e. 1) her har haft et stykke der har veret 
afskrevet af en anden skriver end det ovrige. Eller det er 
måske snarere her skriverens almindelige skrivervaner der 
bryder frem, så at han andensteds i håndskriftet bruger de 

1) Men gome, game fol. 53r. 55v. 
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gamle svage vokaler og formerne wartha (med a), gera, 
gertha (uden i) imod sin egentlige skrivervane — fordi det 
er en höjtidelig gammeldags lovtext han afskriver. Men i 
begge tilfelde ser vi da, at en skriver også mht. de svage 
vokaler kan folge sit forleg (hvad der fra forskellige sider 
er blevet benegtet !)) — det samme som A?/F" ved sit skifte 
af forleg tydelig viser. 


II. 


Det er meget sjeldent at de &edre håndskrifter er da- 
terede af skriveren selv. En interessant datering findes i 
E don. var. 136, 4? (E'), men denne er rigtignok — åben- 
bart for at håndskriftet skulde antages for at vere eldre 
end det virkelig er — med stor energi blevet bortraderet, 
og senere har forskellige lesere yderligere udslettet den gamle 
skrivertilföjelse ved gentagne fugtninger af pergamentet; 
stedet fremtreder da nu som en stor brun skjold, hvor perga- 
mentet tilmed ligger i rynker. Alligevel kan man nok l&ese 
n&sten hele subskriptet, i det mindste en del mere end 
Schlyter i sin tid tydede (SGL IX pag. XX VII): efter Pawel(?) 
[i We??] loot skriwa thesse logh-bogh skimtes ret sikkert et 
årstal, nemlig Meccclxx ?); endvidere kan Schlyters lzesning 
som Jepp swale ... skreff rettes og udfyldes til som Jepp 
swales i w[e] skref. Resten er forholdsvis lidt udslettet 
(ar effte gwtz biwrth thusand ar. fire hundrath ar ok vppa 
thz thrediwghende). Skriveren er da sikkert identisk med 
den Jepp Swalis i We (Gärds hd.) der omtales i et diplom 
af ”/, 1417 (Silfverstolpe Svenskt Diplomatarium III. 226). 
Tillige får vi den oplysning, at håndskriftet er afskrevet 


1) Jf. Sproglig forfatterbest. s. 106 fn. 1 og min afhandling i NTfF. 
4, R. IV: 146 ff. (spec. 149). 

?) Kunde også l&eses Mcclxr, men dette er umuligt af hensyn til 
indholdet (forordn. af 1282). 
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efter et c. 60 år geldre forlgeg, nemlig et tabt håndskrift, 
dateret 1370. 

Ved tidsfestelsen af de ikke daterede håndskrifter må 
man nu, foruden de kriterier som (1.) texten (indholdet) 
giver, tage hensyn till (2.) de paleografiske kriterier (ma- 
terialet: pergament, papir (vandmeerker); og skrifttrekkene) 
som til (3.) de sproglige kriterier (lyd- og böjningsforhold, 
ordforråd, ordstilling, syntax, stil). 

Mht. det paleografiske kan det imidlertid ikke sterkt 
nok betones, at man selv med det sikreste öje og det mest 
indgående kendskab ikke udfra skrifttrekkenes serlige former 
når nogen ganske precis tidsbestemmelse 1). Ligesom Briquet 
i sit store verk Les Filigranes regner med et spillerum af 
c. 30 år, når det gelder tidsbestemmelse udfra et anden- 
steds fra kendt og dateret vandmerke — og det er sikkert 
det mindste man må regne med —, sådan må man også i 
denne henseende regne med et ret stort spillerum — snarere 
större end det af Briquet nevnte. Om B 76 (det Hadorphske 
håndskr.) er skrevet c. 1270 som Secher har ment ?) eller 
ce. 1325 (hvad der nok er det sandsynligste), kan ad paleo- 
grafisk vej neppe afgöres. i: 

Nu kan det ske, at det sproglige kriterium peger i 
modsat retning af det paleografiske (som ved Hadorphske 
hs.) — så kan tiden neppe angives uden i höj grad om- 
trentlig. Men det kan også pege i samme retning, og så 
er der en sandsynlighed for at det peger mod det rigtige. 

Her skal da for de &eldste håndskrifters vedkom- 
mende (A'??BC!D!, alle fra för 1400) göres rede for nogle 


1) Jf. frk. Ellen Jergensen's afhandling om Middelalderlige Haand- 
skrifter (i Sv. Dahl's Haandbog i Bibliotekskundskab): ”Den ensidige palseo- 
grafiske Analyse [sc. mht. tidsbestemmelse] kän fore vild, thi én Skriverskole 
er maaske mere konservativ end en anden, én Skriver kan vare gammel 
og holde over eldre Tiders Vane, en anden kan vere ung og tage nyt op” 
(sertryk s. 16). 

2) Blandinger udg. af Universitets-Jubileets danske Samfund. I (1881— 
87). 142, 


» GO gle PRINCETON UNIVERSITY 


118 Brendum-Nielsen: Danske lovhåndskrifter. 


sproglige hovedspörgsmål, der spiller en serlig rolle for en 
datering af håndskrifterne, nemlig enkelte serlig vigtige 
spörgsmål mht. lyd- og böjningsforhold. 


Hvad lydforhold angår er hovedpunkterne ved hånd- 
skrifter af denne alder: (mht. konsonanter:) eftervokalisk p, 
t, k og Pp (th) i forlyd, og (mht. vokaler:) a >å, ia > ie. 

Uden for Sk. L. finder vi allerede i de e&eldste hånd- 
skrifter exempler på disse overgange. Valdemars Jordebog 
har fx cebin (< epin ”hunabe” > ”egern”?), Skodburg (vel for 
opr. -t-), Westerwigh, Bierghereth, Kobierg, Hielm, (Domi- 
nus) woghen (8. 6. 79; waghen s. 85) osv. Diplomer i 
Erslev's Repertorium har (Olsy) magle (a. 1277; 1272), Lunde- 
biergh (a. 1263), Suenstorp (for -th-; a. 1263) osv. Cam- 
bridge-fragmentet (Transactions of the Cambridge Philological 
Society. Vol. V. Part. III) har swo (adv.), bo[the] ”både”, 
worlhet, thieneste o. 1. Flensborg-håndskriftet af Jyske 
Lov har felik (2 gg., det ene sted rettet til felegh), theker 
(for teker), worthe &c. Stock.-hs. C 39 af Jy. L. har fatugh 
Vv. 8. a. fatuke, thiene &c. Og ved håndskrifter af Sk. L. 
har vi allerede set, at D' i et enkelt lille afsnit har worthe 
og i Sk. Kl. ottendadagh !); men for övrigt så vi, at skri- 
veren, der utvivlsomt har rundet vokal i sin udtale, i hele 
resten af håndskriftet overholder en tillert ortografisk regel 
uden at lade sin egen udtale komme frem. Selv om et 
håndskrift nu ikke havde et eneste exempel på overgangen 
a>4å (vi kunde jo fx tenke os sidste halvdel af D' som 
selvstendigt håndskrift), tör man selvfolgelig ikke deraf 
slutte, at denne vokalrunding ikke fandtes i skriverens 
udtale, d. v. s. at håndskriftet skulde vere geldre end over- 
gangen ä>å. Men alligevel har et sådant forhold som det 
at overgangen ä>å ikke fremtreder i et håndskrift, sin 
store betydning mht. tidsfestelse af håndskriftet: det viser, 

1) Endelig findes 3 gg. wog v. s. a. wag og weg ”vej, side”. 
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at dette er blevet skrevet i en tid, da det endnu var skri- 
vervane (ortografisk regel) at betegne å ved a-tegnet”). 

Med det forbehold, at skriften ofte skjuler de unge ud- 
taleformer, og at disse i reglen kun dukker frem i enkelte 
serlige tilfelde, når skriveren glemmer sin tillerte skrive- 
måde (eller når han ved ord, der sjelden bruges i skrift, 
ikke har nogen tillert norm at folge), vil vi da se på de 
nevnte lydforhold i de eldste håndskrifter af Skånske Lov. 

1. Runehåndskriftet. 

I Navneordenes böjning s. 8 retter Wimmer P. G. Thor- 
sens lesefejl huztryge til -ke og (vistnok med rette) neg til 
nek, og tilföjer, at exempler på overgangen af eftervokalisk 
p, t, k ikke findes i Runehs. Det er imidlertid ikke korrekt. 
Der skrives nemlig -uahsen (-in, -en), ah[sjul, ahsla (-2), ohse 
(-e), ohse (2 gg.), siahs (passim), uanreht (2 gg.) — altså 
ganske tydeligt h (0: spirantisk g?)) for k foran t og s>). 

Hermed kan sammenlignes B 74 (2. del): vagsin, sligt 
(9 er her den almindelige betegnelse for spirantisk g), og 
B 69 (D'): -wagsin (3 gg.), wagsir, sligt (2 gg.) og endelig 
sogn (overalt i Sk. Kl. i B 69). Ellers har disse tre hånd- 
skrifter & bevaret'”). Det er da klart, at & i disse forbin- 
delser har haft en anden udvikling end almindeligt efter- 
vokalisk k, og det fremgår da også af nutidens dialekter. 
Om kt, ks og kn oplyser Mar. Kristensen i Kort o. de da. 
folkemål. s. 115 ff, at & her i reglen forholder sig som 2. 
da. gh (d: det optreder som w el. j el. falder helt bort), og 


1) Man vil måske mene, at håndskriftet kunde vere en ret ung afskrift 
efter et 2&ldre der havde den gamle skrivemåde. En sådan mulighed fore- 
ligger naturligvis. Men på et eller andet sted vil nesten altid en sådan skriver 
komme til at reobe sig ved ubevidst at indfere den tilvante unge sprogform. 

2) (Jf. Wimmer DRM. I. 1: LIX og I. 2: 124). Muligvis ustemt spi- 
rant(?), se Mar, Kristensen Kort o. de da. folkemål s. 106. 

3) Heller ikke P. Machule Die lautlichen verhältnisse .. des schonischen 
land- u. kirchenrechts (1885) nevner disse betydningsfulde tilfelde. 

') Dog har B 69 uden for hovedtrykstavelse hoftlega 2: oftlika. Og 
Cod. Run. har i I. 1 tiukhu uku, hvor h vel er rettelse af £; B 76 har her: 
tiuku uku — altså er der her en gammel fejl (lapsus) i deres forleg. 
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skånsk, som det i dette tilfelde serlig kommer an på, har 
i disse forbindelser en lignende udvikling; se Billing Åsbo- 
målet $$ 160. 173. 191 (med henvisninger). 

Hermed stemmer det da godt, at allerede AM 41, 4? 
(C') har auxul ”axel”, hvor man ikke må lade sig narre af 
det etymologiske x; jf. også Harpestreng (NkS 66, 8"): auct 
9: act!). Og hermed er da omvendt sådanne former forklaret 
som ptc. lakt, sakt i E don. var. 136 (E'): de viser ikke, 
at skriveren har brugt den udtale vi nu bruger i rigssproget, 
men de viser, at skriveren i disse ord har haft samme 
udtale som i akt o. 1. og derfor overfort den sidste (litte- 
rere) skriftform på de förste. Samme skriver (E') bruger 
også skrivemåden wanreyt, der fortreffeligt slutter sig til 
den i Cod. Run. brugte form uanrsht?). 

Kun med denne vesentlige begrensning er p, t, k altså 
bevaret i Cod. Run. 

Som exempel på overgangen ä > å er Runehåndskriftets 
skoha flot blevet n&evnt (Machule Die lautl. verhältnisse &c 
9 fn. 1)?). At ordet må forklares udfra verbet flä, er der 
neppe tvivl om, men det kan vere dannet på preteritums- 
trinnet, ligesom vn. faustr:flöta osv. (se Wilh. Ceder- 
schiöld Genusväxlingen s. 110), så at o ikke behover at vere 
opstået af a. Mere mistenkeligt er det, at Cod. Run. har 
ha at for po at (fol. 87; Sk. KL); det minder sterkt om 
den i senere skånske kilder så almindelige sammenblanding 
af opr. pa og po, der netop beror på den rundede udtale 


5) Jf. Karl Piehl NTfF. NR. V: 283. 
2) En bemeerkelsesverdig skriveform — der stadig er blevet overset 
— er Runehåndskriftets uloflike (fol. 16v) svarende til uloghlike i B 76 &c. 
Uden at vere absolut bevisende tyder den, forekommer det mig, ret sterkt 
på at f her dekker udtalen w, altså på lydligt sammenfald af de to ord. 
(Der kan ikke vare tale om grafisk sammenblanding, da V og xX står hin- 
anden meget fjernt.) At f i dette og lignende tilfelde skulde betegne en 
ustemt spirant — hvad Lis Jacobsen Studier o. d. da. Rigssprogs Hist. s. 
78 ff. hevder — er absolut ikke sandsynligt. 
= 3) B 76 har også flot; flet er Schlyters rettelse (overset af Machule). 
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(då) '). Imidlertid kan der her ved pa foreligge en simpel 
skrivefejl (| for 4), så at man ikke i Cod. Run. finder noget 
sikkert exempel på ä> å. 

Endelig er ia i Runehs. stadig bevaret i sin gamle form ?). 

Derimod er der mht. > et par tilfelde der kunde tyde 
på e&endring i udtalen. Det er merkelig nok ikke sammen- 
blanding af opr. p og t men af p og d. Der skrives fol. 4": 
skilies pe eller pop (rettet af skriveren selv til dep) eller kuik; 
og fol. 63": pet por (uden rettelse). Navnlig det förste 
exempel, hvor de to ord står adskilte, må man legge merke 
til. Hvis skriveren har udtalt pe med stemt spirant og der 
med klusil, er det ret ubegribeligt, at han kunde skrive pb 
i st. f. 4. Fuldt forståelig var denne skrivemåde derimod, 
hvis skriveren i sit talesprog brugte samme konsonant i pe 
og het som i dep og der. Og serlig dristig er den anta- 
gelse vel ikke, når vi finder d brugt i hwerder ”hver af 
dem” i Kbh. bagersvendes skrå (1403) 8 9 (Nyrop Danmarks 
Gilde- og Lavsskraaer. II. 5) og senere, fx i Romantisk Digt- 
ning o. L., ret ofte do, dis, du osv. (jf. Noreen Aschw. gram. 
$ 260 anm. 5). Tydeligt er det imidlertid, at det ikke er 
skriverens vane at betegne en sådan udtale. 

Det er da i det hele et afgjort konservativt standpunkt 
Cod. Run. står på (trods ht, hs, muligvis pa for po og per 
for der). 

2. Hadorphske håndskrift (B 76). 

Ganske anderledes står B 76 (A?), som Schlyter har 
villet göre til det &eldste af håndskrifterne. Det har ikke et 
enkelt men talrige exempler på de nye former. archibiscopbe 
ser allerede lidt mistenkeligt ud; langt mere betyder dog gh 
for k i former som sogher, seghie, legisgift, noghre, heg- 
he (desuden heghe rettet til hogke med underprikket yg), 


1) Jf. Sproglig forfatterbest. s. 69 anm. 1. 
2) I IX. 12 har Cod. Run. aker, rettet (af skriveren selv?) til ker 
(oldn. kjarr). 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NT FÖLJD XXX. 9 
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Jflaghe, Tagher, agher (vb.), laghleghe. Mht. overgangen af 
t er former som sithie ikke helt sikre tegn, idet th ofte er 
blot skrivemåde for t, men selve denne grafiske sammen- 
blanding er dog et indicium. Og enhver tvivl er udelukket, 
når håndskriftet har bepre (vb.) Schl. 55.8 og 42. 39 v. s. a. 
bethre og betre (kompar.) Schl. 32. 48, 143. 7 osv. !). 

B 76 har endvidere t for p i lanzsting, sikre exempler 
på aäa>å som bope, bope ”både” Schl. 189. 10, 195. 50 ?), og 
endelig ia > ie i sieluir, hielpe, stiel, iern, fierhe, siete, 
iek osv. ?). 

På grundlag af disse og andre former synes det rimeligst 
at antage, at B 76 er sjellandsk preget. Mest karakteristiske 
er formerne: iek ”jeg” (jf. dog Noreen Aschw. gr. $ 96; Kock 
Sv. ljudh. II: 355 ff.); son") over for sun i Cod. Run. (cf. 
nordsjeell. sön, Kryger UBI. I. 358; Åsbo-målet: son, Billing 
8. 95; jf. dog Wigforss SHF. 344 ff); ligeså de svage voka- 
ler og den sterkt udviskede böjning ”). 

3. Stockh.-hskr. B 74 (A?/F'). 

Både i förste og sidste del af dette håndskrift er p, t, k, 
bevaret, bortset fra de foran (s. 119) n&evnte former vagsin 
og sligt samt en sterkt udbredt sammenblanding af t og th 


1) Netop i ordet bedre indtager det opr. t en serstilling i dialekterne, 
idet det behandles på samme måde som ellers opr. & (Kort &c s. 112). 

2) Det er altså urigtigt, når Mar. Kristensen i Arkiv XXV (på grund- 
lag af Schlyters håndskriftsbeskrivelse) siger, at ä > å ikke fremtreder i de 
her omtalte &ldste håndskrifter af Sk. L. Jf. ndfr. 124 fn. 2. Mht. indfly- 
delse fra nabolyd se Kock Sv. ljudhist. I: 352 f. 

3) Derimod henferer fru Lis Jacobsen Studier &c s. 22 f. med urottö 
en del former til ”Hadorph. Hskr.”, der alle er hentet fra Thorsens udgave 
af Sk. L. 2: lakunerne i Runehs., men disse er som bekendt ikke udfyldt efter 
Hadorph. hs., men efter AM 41, 4". 

4) Schl. 6. 40, 7. 53, 28. 66; men Schlyter har overset, at der tre andre 
steder har stået samme form, hvor & er blevet rettet til o, nemlig Schl. 
19. 5, 19. 9, 28. 31. 

5) I Navn. böjn. s. 4 fodn. " antager Wimmer derimod, men uden 
nermere påvisning, at ”en Skåning har afskrevet det had. håndskr., men en 
Sellender runeh.” — For evrigt er hele A-gruppen sikkert snarere sjel- 
landsk end sydvestskånsk påvirket, men B 76 afgjort mest. 
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der vel nok er mer end blot grafisk (brythia, vth; winthrum, 
borth adv.; scaten 2: scathen, set > seth; osv.). 

p er overalt bevaret (terre Schl. 22. 28 er vel blot 
skrivefejl), ä ligeså (om scoga flot se foran); og ia er kun 
blevet til ie foran I! i marca skiel Schl. 57. 81. 88. 59. 75, 
sieluer Schl. 67. 89, vsniel Schl. 139. 10 (og brofiel i Sk. 
Kl.) — v. 8. a. sialfer, gialde, hialpe osv. 

4. Ledreborg 12 (B). 

Håndskriftet har vexlende ia og ie (hialpe og hielpe, 
gialde og (sjeldnere) gielde, siax og siex samt én gang 
sex og sextende), men står mht. de andre foran omtalte 
lydforhold på et langt zeldre standpunkt end Hadorphske hs.; 
ja det er i virkeligheden det håndskrift af Sk. L. der ved 
siden af Cod. Run. (om ikke forud for det) bedst har beva- 
ret eftervokalisk p, t, k (de eneste undtagelser er o skyld 
(adv.) for -t, bruthstok for brut-, omvendt wight som fem. for 
wighth; men ingen af disse kan der tillegges större betyd- 
ning). Ligeledes holdes th i forlyd altid ude fra t. Og ud- 
viklingen ä>4å spores kun i wan boro ”belge, hav”, der 
vel er et litterert ord som man måske slet ikke tör reg- 
ne med i denne henseende. 

Der er da al grund til at give Ledreb. 12 en verdigere 
plads mellem håndskrifterne end det er sket i SGL. IX 
(p. XXV), så meget mere som Schlyter selv nevner, at 
skrifttrekkene kunde ”gifva anledning till att antaga att 
handskriften vore något äldre” (sc. end ”medlet af 14:de år- 
hundradet”). At håndskriftet — som Schlyter nevner — 
setter suerie 1 st. f. wite, foghet !) i st. f. bryti osv. giver 
ingen hjemmel for nogen anden datering. 

5. AM 41, 42 (CO). 

Håndskriftet vakler mellem t og th på lignende måde 
som B 74 (A?/F"): bethe, frithbruth; borth adv., reth subst.; 


1) Dette ord forekommer som bekendt allerede i Flensborg Stadsret 
(k. 18). Oplysningen hos Falk & Torp Et. ordb. er altså urigtig. 
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frit ”fred”, houot; osv. Et vidnesbyrd om forandring mbt. 
eftervokalisk & er nevnt foran: auxul; desuden skrives leg- 
kisgift(!) Schl. 94. 17. Derimod er p stadig bevaret. I for- 
lyd forekommer th for t i thrugsiarn Schl. 217. 1 og thrygd 
Schl. 220. 45; omvendt triggia Schl. 202. 27. Vokalrunding 
foreligger vel i waang ”vang” IX. 16, Schl. 167. 68; ia er 
regelmessig bevaret; dog skrives kier subst. IX. 12, Schl. 
162. 43 (jfr foran s. 121 fn. 2) og ved siden af sialuer (0. 1.) 
forekommer seluan V. 36, Schl. 102. 29. 103. 35. 

6. Stockh.-hskr. B 69 (D'). 

Som i B 74 og AM 41, 4? er der sterk vaklen mel- 
lem t og th:uth, Bryther, bruth; borth adv., reth subst. 
& adj.; stat ”sted”, thiufnat; &c. !). Om wadbaro (waz-. 
bare, watnbaro o. 1. i andre hskr., VI. 12, Schl. 117. 10) 
gengiver en udtale af et i almindeligt sprog brugt ord, er 
vel tvivlsomt. 1 serlige tilfelde forekommer g for k (wag- 
sin, sogn, hoftlega osv., se foran 119). Endelig har hskr.»bd 
for p i biskob (Sk. Kl., Schl. 364. 10). 

Vokalrunding forekommer som foran (s. 115 og s. 118) 
omtalt fol. 49"—56" (worthe) og i Sk. Kl. (ottendadagh); 
desuden i wwog II. 3. 5, Schl. 25.17 26. 51. 54, V. 8. a. wWwag, 
weg ”vej, side”. Overgangen ia > ie ses foran l: stiel (v.s. a. 
stial), ielpa (& hialpa), sielf (& sialf), samt i siex (vexlende 
med siax). 

Uden fremdragelse af enkeltheder kan det her blot i 
almindelighed tilföjes, at D' — bortset fra de foran omtalte 
enkelte blade og Sk. Kl. — på en interessant måde har be- 
varet de gamle vokaler i tryksvag stavelse efter ret faste 
vokalharmoniske regler, der i korthed kan formes således ?): 


1) Også i forlyd forekommer i en del tilfelde th for t:fyrithiuga 
(5 gg.), thre (4 gg., v. s. a. tre), Tholf (& Tolf), thwem (1 g.), thrygdaer 
(1 g.); omvendt triggia (1 g.). 

2) Axel Kock har Arkiv V. 75 ff. påvist, at et tryksvagt u i B 76 op- 
treder som u efter ä, men (imod de almindelige vokalharmoniske regler) 
som 0 efter ä. Mon denne serstilling ä her indtager (idet det påvirker den 
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(17) a er bevaret (her og i sidste del af A”/F"!) i höjere 
grad end i noget andet. dansk håndskrift, nemlig ikke blot 
som ne&esten fast regel efter bagtungevokalerne og e og ti, 
men også efter omlydsvokalerne (&e, sg, y); kun undtagelses- 
vis er det erstattet med &, iser efter &. (2) i er nesten 
undtagelseslost bevaret efter de lukkede vokaler (i, y, u), 
vexler en del med e efter de åbne (a, &); efter de mellem- 
åbne (e, g, 0) er e nesten enerådende. (3”) u forholder 
sig som venteligt på ganske tilsvarende måde: er nesten 
undtagelseslgst bevaret efter de lukkede vokaler (i, u, y), er 
hyppigere end o efter de åbne (a, «), nesten helt for- 
trengt af o efter de mellemåbne (e, &, 0). (4?) Svarabhakti- 
vokalen er normalt &, sjeldnere vokalharmonisk bestemt 
(takar, rikir, siukur o. 1.). Men ad analogisk vej er dette 
svarabhakti-e imidlertid . trengt ind i (1.) pres. sg. af de 
svage verber (ved analogi fra de sterke verber og 2. svage 
klasse), i (2.) substantivernes nom. (acc.) pl. (ved analogi 
fra énstavelsesstammerne) og (3.) i prepositionerne yfwer, 
under, efter (v. 8. a. -ir), vel ved analogi fra wither, stottet 
af prepositionernes almindelige trykleshed og accentskifte !). 

På grund af disse regelmessige lydforhold i de svage 
stavelser kan man bruge D' til at afgöre tvivlsomme tilfelde 
i A', idet & her — som i A-gruppen i det hele — har en 
meget stor udbredelse. Et sådant tilfelde foreligger i A' 
fol. 24": fore husetoft skal man leping inne ok stup repe 
(A?: leping inne oc stup repe, Schl. 62. 65); her angiver P. 
G. Thorsen i sin udgave (s. 22) ved tegnsetningen leping, 
inne ok stup rehe, at han opfatter inne som subst. side- 
ordnet med leping og stup, og af samme mening er Schlyter 
(glossar s. 557) ?). Nu har D! her: fore husa toft scal man 
folgende vokal på samme måde som 0 osv. gör det), ikke skulde skyldes 
den netop i B 74 fremtredende udvikling ä > å. Jf. Noreen Arkiv XVII: 208 
(om oldnorsk vokalharmoni). 


1) Jf. Axel Kock Alt- u. neuschw. accentuierung s. 49. 55. 
2) Jf. også Erik Arup (Dansk) Hist. Ts. 8. R. V: 154 fodn. 2. 
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lething inna oc stud retha, og der er da ingen tvivl om, at 
vi her i D' har verbet inna (i modsetning til XVII 2: 
far han til oc skils wither fore fardage halde uppe alla 
innu), og D's opfattelse er utvivlsomt den rigtige; vi får 
da i udtrykket lething inna oc stud retha en rytmisk paral- 
lelisme der netop er i höj grad karakteristisk for lovspro- 
gets stil. 


Med hensyn til böjningsformer kan det i almindelig- 
hed bemerkes, at man ikke må tillegge enkelte gamle for- 
. mer for stor vegt. Fx kan gen. pl. vkne findes ikke blot 
i E!, fra 1430, (jf. Wimmer Navn. böjn. s. 4 fn. 1) men 
helt ned i 16. årh. (fx som senere tilföljelse i d?). Nok så 
vigtigt er det i de geldste håndskrifter at fremheve exempler 
på udviskning af den gamle böjning: falske kasusformer, 
ugegte (arkaiserende) endelser, manglende böjning. 

1. Cod. Run. mangler i adskillige tilfelde böjning. I 
III. 10 hedder det: Sel faper noket sit barn i hender og 
pet han salde sit barn (ligeså både i A”, B og D'; deri- 
mod har A?: sinu barne, Schl. 40. 65. 41. 75); i IX. 20: 
e&r pen uang alder sap mep ruhi, vistnok fejl for: (er) 
alder sas mep ruhi, som A? &c har, Schl. 170. 60. Serlig 
mht. prepositioners styrelse hersker stor vaklen, fx: til sin 
ret (: sins rete A”, Schl. 130. s7), til ret skifte = A?, 41.6 
(men også til re2z skiftis, Schl. 52. 61); a stepil = A? (stethle 
C! &c), Schl. 17. 31; i felah = A?, 18. 51, v. s. a. i felahe 
= A”, Schl. 18. 74.; i aker (: akre A?, Schl. 157. 54); til 
Ping V. 8. a. pings (Schl. 198. 98); mep ep v.s. a. epe (Schl. 
123. 23. 125. 24; 148. 55 osv.); fore half mark mun (: marca 
A?, Schl. 145. 46); (Sk. K1L:) mej siahs ere (: orum A?, Schl. 
375. 18); i huer uang = A?, Schl. 61. 37; fore huer stefne 
(: hwerie A”, Schl. 368. 79) o. fl. !). 

Urigtig (arkaiserende) kasusform findes i aldre hans 


1) annens manz ehn (: annars A?, Schl. 98.13) er måske blot skrivefejl. 
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arfum i mellin (Schl. 32. 52); til mikialmissu aftne (A?: 
aftan, Schl. 161. 15); fran husbonde sins (: sinum C' &c; 
Schl. 204. 5); mep halua tylt, at bara kroke, annur piuf 
(nom.) o. fl. Det urigtige udtryk tuiggia tylter ep (= A? 
&c, Schl. 87. 24), der er en sammenblanding af "tuiggia 
tylta ep og "tue tylter-ehe, viser også en arkaiserende tendens. 

For verbernes vedkommende kan n&evnes den unge ana- 
logiform mel for meler (el. konj. mele) IV. 13, Schl. 
65. 89. 94, og en del tilfelde af sing. for plur. :pese er 
time pe!) (Sk. Kl., Schl. 370. 2), mandrap skal faper ok 
frender bete I. 17 (= A?BO'D!; skulu A?, Schl. 16. 46), 
Siter bonde ok kune sammen barnles 1. 25 (= A? &c, Schl. 
21. 70), pe men .. er uarnep er ofna hans male VII 10 
(= A? &c, Schl. 131. 10), skerskyti han at hanum uar bepe 
sund X. 2 (= A? &c, Schl. 173. 96), er moper ok alt de- 
ter ok engin sun I. 22 (= A? &c, Schl. 19. 13). 

2. Hadorphske hskr. (B 76) har dog en endnu större 
oplesning i böjningssystemet. Mbht. prepositionsforbindelser 
skal blot exempelvis nevnes: til pre mark Schl. 201. 4 
(v. 8. a. til priggia marke, smet. fodn. 26); fore hanum 
helder en fore annat fe manz Schl. 100. 21; eftir mopher 
sine oc ceftir henne bernum 47. 80, osv. Som dat. fore- 
kommer ofte sic v. s. a. se (Cod. Run. kun se). 

Serlig almindelig er anvendelse af falsk kasusform (ar- 
kaiserende), men dette er i höj grad blevet udvisket i Schly- 
ters udgave, idet han ofte ved meget sterke &endringer ”for- 
bedrer” sprogformen; ganske vist anferes håndskriftets egen 
form stadig, men er i almindelighed så godt begravet ?) i 
varianternes mengde, at forskellige brugere af udgaven (fx 
Wimmer) i adskillige tilfelde har overset dem. De vigtigste 
exempler er folgende: allum hans gierninge (Schl. 34. 43 


1) Med urette kalder Wimmer dette ”det eneste sikkre eks. fra runeh. 
på ent. for flert.” (Navn. böjn. 103 fodn. 3). Jf. TfPh. V: 202. 
2) Anferes heller ikke i glossaret. 
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rettet til -um); Skil man um iorp pe j bole egho samman 
(Schl. 59. 2 rett. t. men; overset af Wimmer Navn. böjn. 
86: ”den i vore love med undt. af sk. 1. hyppige brug” af man 
som kollektiv); piufer som acc. (Schl. 77. 24 rett. t. piuf; 
overset af Wimmer 1. c. 19); mep engu witnu (Schl. 126. 40 
rett. t. -i); a py samme pingu (Schl. 133. 33 rett. t. -i); 
(hin) &e& scogh a eler andre marco Schl. 181. 20 (acc. 
pl.?); allum pem er scapu fingi (Schl. 196. 30. 31 rett. t. 
scapa Jingu; ligeså fingi Schl. 197. 18 rett. t. -u); eruapo 
sino (Schl. 361. 18 rett. t. eruaphe); at ahero presti oc 
kirkiu manni, Schl. 376. 36. 37 rett. t. prests oc kirkiu 
manne; men A'! har her: at ahoru preste oc kirkiu manne, 
der er rigtigt, dog med -e for -& (-a); også i svensk lov- 
sprog behandles ordet som i-stamme, jf. Noreen Aschw. gram. 
8 407. 2'); men formen misforstås af skriverne, hvad der 
også tydeligt fremgår af at C' har: mannum ?). Også ved 
adjektiviske ord findes talrige falske kasusformer i B 76: at 
hanum depan (Schl. 45. 2 rett. t. döbum); paghar frel- 
sen man taker wiher bana sac (Schl. 102. 14 rett. t. frels); 
warper han drepin j konungs garpe oc j annepoghan 
dome (Schl. 115. 23 rett. t. annöpoghum); pet cum innan 
annepoghon dom (Schl. 116. 60 rett. t. annöpoghan); mer tolf 
laghfaste mannum Schl. 371. 44; at yngrum manni Schl. 
371. 56; j huse sinum (Schl. 79. 5 rett. 't. sinu); Mister 
man nese sinu (Schl. 85. 3 rett t. sina), kaller hin secti 
nockre uuini sinu (Schl. 133. 21 rett. t. sine), sinu sloke- 
fripu bornum (Schl. 49. 24 rett. t. sinum); Skil oc men j by 
um ornnumme oc anner iorp (Schl. 56. 65 rett. t. andre) 
— To gange skrives prigia manz ep for pripia (Schl. 151. 61. 
152. 27., rett.). 

I verbalböjningen forekommer unge former som haft, 


1) Denne genitivsform er glemt af Wimmer Navn. böjn. s. 21. 
?) Derimod har det gamle håndskrift AM 37, 4? (der har Sk. Kl., men 
ikke Sk. L.) her prestz. 
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sagth, laght Schl. 70. 36. 50. 38. 379.1, alle glemt af Machule; 
pres. berier (: ber A? &c) Schl. 111. 21, af sighs 149. 81, 
reps 61. 28. Og sing. for pl. findes i Er mangh born Schl. 
50. 45; all pe born sipan warper afleth (Schl. 47. 2 rett. 
t. warpe); the ..er allum wil wite til hande (Schl. 21. 8 
rett. t. wilie); kerer summe granne (Schl. 52. 30 rett. t. 
kere) o. fl. Som infin. forekommer stefnu (Schl. 214. 91 
rett. t. stefne)"). 

Derimod er pe.. & til wartha uelde (!) urigtigt lest 
af Schlyter (54. 34); håndskriftet har: nefde, hvor / blot er 
et £ som mangler tverstreg; der skal altså leses nefde, en 
i ÅA? almindelig form for nefnde, jf. nefdi Schl. 360. 57, 
nefdom 364. 64 o. fl. Machule's bemerkninger om den meerk- 
lige form ”uelde” (1. c. 45 n. 11) kan altså udgå. 

For de folgende håndskrifters vedkommende skal kun 
anfores enkelte af de vesentligste seregenheder mht. böj- 
ningsforhold. 

3. B 74 (A>/F'). Böjning mangler fx i annar mans 
(3 gg.), fore threl sin gerninga, slic?) sammu beter taka 
V. 29 (slika A'; Schl. 99. 59) o. fl. Som i A? forekommer 
sic som dat. (v. 8. a. se). Falsk endelse foreligger i meth 
tylter eth laghfaste mannum ?) III. 9, Schl. 40. 54. Sand- 
synligvis forvansket er (dat. pl., best.?) husatoftomenum IV. 11, 
Schl. 62. 59, der sikkert bl. a. har optaget den folgende 
konj. um i sig og neppe kan sidestilles med oldnorske for- 
mer som steinomenom o. 1. (Noreen Aisl. gram.? 8 462. 2; 
samme i Arkiv VIII: 146). I en del andre tilfelde stem- 


1) I denne forbindelse kan også nevnes Schlyters utilladelige rettelse 
af håndskriftets j mejan til e meben 154. so og ”forbedringen” af wapa 
sar til wapwa sar 81. 13, 87. 9, jf. 81. 32. Den indsatte form findes slet ikke 
i de 2ldste håndskrifter (men i F?, C? o. e. a.; jf. også Schl. 489. 19); deri- 
mod har D! metathesis-formen waftha sar, jf. bynavnet Sköfde < Skopve 
(Noreen Aschw. gram. 59. 7). Pet Schl. 46. 42 er fejllesn. for Pa. 

2) I lidt senere sprog er slig ofte uböjet. 

3) Jf. O. Östergren Arkiv XVIII. 20 ff. 
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mer uregelmessighederne med A'!. Desuden kan anfores 
sing. for pl. i verberne, som: Thagher beter er i hender 
salde Schl. 76. 62, Ar brether til tha bete the Schl. 84. 38 
(A!': broper..han) o. a.; omvendt: oc ere aldre therre 
eth sum .. Schl. 58. 28. 

4. Ledreb. 12 (B) er bevidst moderniserende mht. 
böjningsformer såvel som ordforråd. Ex: mep prim eller 
tuem celler enum akri 1i A? (IV. 11) bliver i B til meth 
thre eller tua eller en aker; til tuiggia pinga (XV. 6) > til 
tu thing; andru py neste pingi (VII 11) > annet thing ther 
nest er &c &c. 

5. AM 41, 4” (C') har ofte sterkt udvisket böjning: 
meth frender sinum, Sto[t]h hors allum, (meth tylter eth) 
otholbondom !) (Schl. 23. 30. 41. 16), frender som gen. pl., 
bern og bi som dat. pl., o. 1. Adjektiverne mangler ofte 
-& 1 nom. sg. m. (deth, barnmynd; warth, stefnd osv.), og 
som ntr. pl. findes dothe, scildi o. 1. Pronominet hanum 
forekommer en enkelt gang (XV. 6, Schl. 204. 8), ligesom 
i B, for han (acc.); enklitisk pronomen optreder her: liusen 
o: liuse han (nom.), Schl. 45. 13, og foret 2: for(e) thet, 
Schl. 48. 49. I verberne er sing. for pl. ret almindeligt 
(born... ilzcar Schl. 29. 1; tha er the && atholkunu born 
Schl. 47. 7, osv.); foruden ptc. laght (Sk. Kl) har C' ny- 
dannelsen falat (linjeskifte) ”fået” (jf. Brondum-Nielsen Sprogl. 
forfatterbest. s. 69 fodn. 2). 

6. Stockh.-hskr. B 69 (D') har navnlig i Sk. Kl. 
(jf. foran s. 115) en del yngre former. Gifs man sac (Sk. 
Kl., Schl. 378. 33; A!: en um sak uarper giuin bonde); 
ofna akrum eller ofna engia IX. 18. o. 1. I adjektiverne 
mangler -& i: sielf I. 14, Schl. 14. 34, e& han en tha 
siuk (Sk. Kl., Schl. 374. ss; A': en um han hafir en pa 
sot) og han warther sectat (Sk. Kl., Schl. 377. 17; A': 
sekteper). Desuden: nesta arfwm, sin mother (acc.), 

1) Jf s. 129 om B 74 (og Östergren 1. c.). 
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annur arf, andrum thingi o. fl.; i Sk. KL: meth tolf lag- 
fasta mannum, annan man (nom.), nocro manne, o. 1. 
Også sing. (i verb.) for pl.: wil for wilia Schl. 21. 8 (= A?; 
jf. foran), swa.. at ei winz men til (Sk. Kl., Schl. 374. 90) 
o. fl. 


Denne fremstilling af enkelte hovedpunkter af lyd- og 
böjningsforholdene i A—D har da vist os, at der på den 
ene side findes konservative eller endog arkaiserende hånd- 
skrifter (iser det Hadorphske) og på den anden side moder- 
niserende håndskrifter (Ledreb. 12, Stockh. B 79, GkS 3125, 
49).  Forskellen mellem disse grupper viser sig navnlig mht. 
ordforrådet og böjningsformerne. För man forsoger en tids- 
festelse af håndskriftet udfra disse forhold, må man da 
vere klar over skriverens tendens i den ene eller den anden 
retning. 

Men fra denne oversigt over böjningsformer i oplesning 
eller forvirring uddrager vi da -— ligesom af andre arkai- 
serende vidnesbyrd — det sikre resultat, at lovsproget som 
det findes i de gamle håndskrifter har veret i used- 
vanlig grad et litterert sprog, bl. a. med en mengde dede 
böjningsformer som skriverne slet ikke har magtet. Dette sprog 
har vel nok veret mere forskelligt fra samtidigt talesprog 
end nutidens bibelsprog og gammeldags predikesprog er 
fra almindeligt dansk talesprog. Det har veret en enkelt 
klasses fornemme og litterere sprog, ”lovmendene”s sprog; 
de skulde kunne loven og foredrage den; de skulde kunne 
oversette de kgl. forordninger (af Knud VI, Valdemar II 
osv.) fra latin til det danske lovsprog som de foredrog for 
tingbenderne. Det er disse prudentes et juris periti (som 
Anders Sunesön siger), verdslige lovkyndige af de fornemste 
og mest indflydelsesrige familier (som prof. Poul Johs. Jor- 
gensen siger i sin Retshistorie? s. 18), der har festnet lov- 
sproget i dets litterere form og foretaget nedskrivningen c. 
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1200. Da Skånske Lov ligesom de sjellandske ikke var 
egentlige love, men ”retsbeger”, vil det jo netop sige, at det 
har veret disse lovkyndiges private optegnelser. Og da 
benderne fra tinge var vant til at here dette gammeldags 
sprog, var det naturligt at den konservative smag krevede 
det bevaret — indtil der efterhånden kommer reformivrige 
eller praktisk anlagte mand som Ledreborg-håndskriftets 
skriver eller Henrik Smith, der lidt efter lidt moderniserer 
sprogformen en del. 

Da lovsproget er sådan et fast litterert sprog, er det 
sandsynligvis også umuligt på sprogligt grundlag at fore- 
tage en sondring mellem forskellige lag i texten, så meget 
mere som man altid må regne med &endring ved afskriv- 
ning !). De afsnit, der svarer til Knud VIs eller Valdemar 
IIs forordninger, er skrevet i samme sprog som de gamle 
lovbestemmelser. Det kunde måske se ud, som om der forelå 
et exempel på det modsatte, netop i afsnittet der gengiver 
Knud VIs forordning ?£/,, 1200. Vi trzeffer nemlig her (Sk. 
L. V. 2) et udtryk, der ellers ikke forekommer i Sk. L., 
nemlig at han forpe sar a hin drepin war, svarende til 
forordningens quod hominem wlnerauerit wvbi idem homo 
occisus fuerit. Man kunde her have ventet at finde verbet 
sere, men ingen af håndskrifterne har det på dette sted. 
Når man nu legger meerke til, at et moderniserende hånd- 
skrift som Ledreb. 12 (B) nesten gennemfort bruger setie 
sar a, og de noget yngre, ligeledes moderniserende, hånd- 
skrifter B 79 (T') og GkS 3125, 4” (Henrik Smiths red.) 
bruger omskrivningen gere saar”), kan der ingen tvivl vere 
om, at ordet sere ”såre” ikke horer til de almindelige ord i 

1) En ung böjningsform, et yngre låneord o. 1. giver ingen sikker- 
hed for at vedkommende afsnit er nyt. Jf. Mar. Kristensen's bemerknin- 
ger om forheghthe, Fremmedordene s. 11. 


?) Egentlig en konstruktion med adjektivet saar, men ved år 1500 vist- 
nok opfattet sowm subst. 
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talesproget !). Man kunde da måske tro, at lovmaendene ved 
år 1200 (der oversatte Knud VIs forordning) i modsetning til 
de &eldre lovmend betragtede sere som et ikke lengere bru- 
geligt ord. En sådan slutning er imidlertid neppe berettiget. 
Det viser sig nemlig, at de endnu senere lovmend, der om- 
skriver Valdemar IIs forordning, hvori der skelnes mellem 
den skade de egentlige vilde dyr forvolder og den de ”af 
blid natur” forårsager, netop bruger verbet sere (Sk. L. 
V. 21 (2 gg.); ligeså i V. 8, der også hviler på forordn. af 
Vald. II). Det er da kun tilladt at slutte, at ordet allerede 
c. 1200 var et forgeldet ord, men at det ikke desto mindre 
fastholdes en menneskealder senere — altså netop som litte- 
rert ord der passer til stilen ?). 

En sammenligning af fx Knud ViIs forordning og Sk. 
L.s gengivelse af denne viser, hvor udmerket man gengav 
det latinske kongebrev uden at lade sig binde af de udanske 
konstruktioner. Fx (Schl. s. 75 ff. og 437 ff.): 


quod ideo sic ordinatur ne ho- 
micida satisfactionem a cognatis 
acceptam sibi retinere vel minus 
prouide dissipante cognati cum 
ipso compellantur iterum emen- 
dare 

Siquis conuenitur quod fuerit 
in comitatu homicidium perpe- 
trantis si sit cognatus siue ex- 
traneus innocenciam suam probet 
XII hominum testimonio scilicet 
cum tulfftereth 

Siquis alium in domo sua manu 
impetierit violenta vel arantem 
vel vbi fixa lancea vel posito 
clipeo se in hospicium consti- 
tnuerit quia hec tria ad paria 


pettae hauir konung for by swa 
skipet. at hin &r man hauir 
drepit sculi ey mette boter taki 
af frendum sinum oc for heghba. 
oc frender nobes ater til at 
bote annat sinne me hanum. 

(V.2:) Uarber man sectaeber 
fore bet at han war j ferb oc 
j fylghe mepb hinum &r man 
drap. hwat han 2&r helder kun- 
der man lr ukunder man. 
weri sic meeb tylter eb. 

(V. 3:) Far annar man meepb 
wrebe. oc taker anner man j 
huse sinum lr ofna akrum 
sinum sum han er. eller noker 
annar stab a marco ber sum han 


1) Dette stemmer da på det bedste med P. K. Thorsen's forklaring af 
forandringen sere > såre, Festskr. t. Vilh. Thomsen (1894). 325 f. 

2) sere bruges i Sk. L. kun i presens og i aktiv; i stedet for passiv 
bruges far man sar o. 1., jf. Sk. L. V. 5: at han fic sar af hanum, svarende 
til Knud VIs forordn.: se ab alio wlneratum. 
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judicantur Si homo interfectus hauir sa(a)t sit spiut. gellr sin 

fuerit plena satisfaccio persolua- skiold. ellr sapul sin laghat. oc 

tar swa takit se') herberghe. pa 
fore by at base mal ere al til 
ens rettea meelt eftir loghum 
um ba warber man drepin an- 
nen pberre stathe. ba bete hin 
er hofbing war j be ferb fulla 
man boter. 

Navnlig i det sidste tilfelde er forskellen mellem de to 
texter påfaldende; ja man kunde fristes til at antage, at 
Sk. L.s text her var den primere, at vi her havde en gam- 
mel halvglemt retsvedtegt som kongen i sin forordning seger 
at kalde til live ?). Men på den anden side finder vi sikkert 
oftere, fx i selve begyndelsen af den danske text, udtryk 
der er under indflydelse af den latinske: Falder anner 
man j mandrap (V. 1) er vel gengivelse af Siquis in homi- 
cidium inciderit?). 

Denne frie oversettelsesmåde fremheves sterkt af den 
g&engse klosterlige oversettelsesmåde i middelalderen med dens 
”afhengighed af en latinsk original (bibeloversettelsen &c). 
I klosteroversettelserne kalkerer man de'latinske orddannel- 
ser og setningskonstruktioner til forderv for det danske 
sprog, eller man låner endogså ofte slavisk ord fra den 
latinske original, når man mangler de tilsvarende udtryk 
på dansk. Lige omvendt er det i det juridiske sprog: her 
må de kgl. forordninger (på latin) underordne sig og bruge 
de ord og udtryk som det danske lovsprog har fastslået (i 
Knud Vis forordn.: ethebot, sal, tulfftereth, herwyrcke, "folk- 
wapn, wathwa saar, fredles &c). Man ser da heraf et ud- 

1) A! har lakune; A? har her sit, der forudsetter sic i forlegget; A? 
o. fl. har se. 

2) Jf. den lat. forordnings slutning: legem hanc ex nouo non condi- 
mus, sed ab antiquis temporibus constitutam et annorum multitudine, que 
obliuionis mater est, ignorancie nebulis obfuscatam ad humanam, a qua 
lapsus [9d: lapsa] est, memoriam reuocamus. 


3) Også oldn. falla € brot o. 1. (Fritzner? I. 372) er måske latinsk på- 
virket. 
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viklet litterert sprogs magt: det uudviklede religiese sprog 
slavebindes helt af det udenlandske grundlag for oversettel- 
sen. Men lovmendenes gamle faste juridiske sprog hevder 
sig overlegent over de latinske kongebreve og forordninger 
— et vidnesbyrd både om oversetternes (lovmendenes) sikre 
overlegenhed og selvfolelse — det er Valdemarstidens stor- 
mend — og om deres sprogs litterere stilfasthed. 

Endelig har vi set, at sproget i de geldste lovhåndskrif- 
ter yderligere fik et gammeldags preg ved skrivernes evne 
til at holde deres egne udtaleformer borte; de var faste i 
deres vaner og vel udlerte skrivere. Man behover blot at 
sammenligne et håndskrift fra c. 1300 med et fra c. 1500 
for at se den overordentlige forskel (omtr. som nu mellem 
en trykt bog og en håndskreven text). Det vil sige, at de 
e&ldste generationer af skrivere arbejdede med stor omhu, 
langsomhed og sikkerhed; de senere skriveres arbejde er ofte 
n&esten jaskeri ved siden af. Man forstår da også, at der 
ved denne ringere omhu mht. skrivernes uddannelse og ud- 
forelsen af skriverarbejdet kom langt flere muligheder for 
”fonetisk skrivemåde”, d. v. s. slöjen af fra de ortografiske 
regler (jf. skrivende damers skrift og ortografi i 16. årh.), 
hvad der igen giver grundlag for ortografiske reformer. 


Excurs. 
Den påståede nom. sg.-form reter i Cod. Run. 


Som foran nevnt har B 76 piufer også som acc., et 
vidnesbyrd blandt flere om formens litterere karakter. Men 
foruden denne lille tilföjelse til fremstillingen i Navn. böjn. 
må der også foretages en positiv rettelse, idet den ene af 
de formentlige levninger af nom.-former på -& 1 lovsproget 
utvivlsomt må udgå. 

Wimmer siger, efter at have omtalt de ret ofte fore- 
kommende former piufer og koster (Navn. böjn. s. 78), at 
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der findes endnu en nom. på -er, nemlig reter i Sk. Kl. 
kap. 1 slutn.'), dog kun i Cod. Run. (alle andre hss. har 
— ligesom Cod. Run. på alle andre steder — formen ret, 
best. reten). Der forklares nu videre: ”i runeh. mangler 
efter reter det nodvendige uar, som de andre håndskrifter 
rigtig har; hvorledes dette er gået til, kan man sé af selve 
runeh.: i det håndskrift, hvorefter det blev afskrevet, stod 
reter uar af harber; men afskriveren brugte ikke reter, 
men »>et som nf.; derfor skrev han også her forst: RJ1: 
[HR :; ved imidlertid at sé efter i grundhåndskriftet fandt 
han, at der stod reter og rettede da : MAR: til +R:A,såat 
der kom til at stå RI14R : AV, hvorved han begik den nye 
fejl at glemme uar. Når man efterser selve stedet i runeh., 
som tydelig viser både hvad der oprindelig stod, og at ret- 
telsen er foretaget af den forste afskriver, kan man n&eppe 
tvivle om, at det er gået til på den her angivne måde”. 

Forklaringen er imidlertid alligevel ikke rigtig. 

Det må da også på forhånd siges at vere merkeligt, 
at denne nominativsform skulde vere bevaret alene i dette 
eneste tilfelde (ordet forekommer som nom. 3 linjer foran 
og 6 linjer senere i samme håndskrift) og kun i Cod. 
Run., skönt ellers både de to meget nerstående hånd- 
skrifter, B 76 (Hadorphske) og B 74, og det gamle håndskr. 
B 69 (der for Sk. Kl.s vedkommende også står A' meget 
n&r) har exempler på bevaret -&e&r (i piufer, koster). Da 
det endvidere er temmelig givet, at denne endelse var litte- 
rer ved c. 12007), venter man just ikke at finde et nyt 
exempel i Sk. Kl., i et udtryk der ikke er nogen gam- 


1) Thorsens udgave: Pette er ret bean er satter uar a malstefnu i 
lund af e&skil biskop ftir bon aldra skanunga, fore by at reter (uar) af 
harper for. 

2) Jf. runeindskrifterne: ingerp Sal-st. I, gunni smip Pjedsted kirke- 
kiste; krist O. Marie III o. fl.; öorh Tisted-st.; i en mask. ia-stamme endnu 
tidligere: lantirbi Egå-st.; endvidere: Jurlf rispi Hedeby-st., purulfs sati 
Oddum-st. 
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mel retsformel, men forst er blevet formet i sidste halvdel 
af 12. årh.!). 

Der kan da ikke godt vere tvivl om, at forklaringen 
af stedet er felgende. Runehåndskriftets forleg har haft 
(ikke: reter uar, men:) reten uar — ganske som A?, A? 
D', AM 37, 4? osv., og denne bestemte form er det da også 
man af syntaktiske (stilistiske) grunde skulde vente ?).  Skri- 
veren har imidlertid fejlagtig skrevet ret uar (dette er 
utvivlsomt; det ses meget tydeligt i håndskriftet), men strax 
opdaget fejlen og derfor bortraderet uar. Idet han nu skal 
tilföje -en uar, lober imidlertid hans oje eller hans tanke 
forud, og — som hundreder af andre skrivere og skrivende 
både för og nu — springer han fra det ene ord til det 
fölgende og skriver slutningsbogstavet i uar i stedet for 
slutningsbogstavet 1 (ret)en, hvad der vel så meget lettere 
kunde ske, som han lige havde skrevet uar på samme sted 
og endnu tydelig kunde skimte dette ord, ja havde sporene 
af R-runen stående lige efter den rune han nu skulde skrive. 
Altså blev reten uar til reter”). 

Det må da henstilles, at man for fremtiden giver afkald 

på den falske ”fortidslevning” reter og nöjes med de to 
sikre lovsprogsformer piufer og koster. 
3) Selv om folkevisesproget har den faste form mår med gammelt 
nom.-r, finder senere folkevisedigtere el. afskrivere ikke på at danne: (en) 
tflodh-er, (en) ”elffu-er, (en) faa-r el. 1. 

2) Kun AM 41, 49 har ubest. form: ret. 

3) Et beslegtet fenomen er det, når i Västgötalagen (V. 15. 5) medhaen 


hans er blevet til medhens; se min afhandling i Festskr. til H. F. Feilberg 
(1911). 137 f. 


Kobenhavn januar 1917. 
Johs. Brendum-Nielsen. 


Efterskrift i korrekturen. Nils Hänningers Fornskånsk ljud- 
utveckling, en undersökning av cod. AM. 28, 8:o och cod. Holm. 
B 76 (Lund 1917), har der her ikke kunnet tages hensyn til, da 
den först er udkommet efter udarbejdelsen af nervrerende afhand- 
ling. J. B.-N. 
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Baldersbrå. 


I. 


Baldersbrå är som bekant namn dels på Matricaria 
inodora, dels på Anthemis cotula eller arvensis, vilkas blom- 
mor i hög grad likna varandra. Som benämning på endera 
av dessa växter förekommer ordet på vitt skilda ställen, 
såsom Färöarna, Island, Norge, Danmark, Skåne, Bleking, 
Kalmar län och Öland. Även andra växter hava uppgivits 
bära detta namn. Enligt Eva Wigström !) kallas bland 
Skånes allmoge prästkragen, Chrysantemum leucanthemum, 
ännu Balderspråk. Allmän är dock denna benämning ej. 
Den torde på något håll förekomma, men är då föran- 
ledd därav, att Chrysantemum på grund av blommornas 
likhet förväxlats med Matricaria eller Anthemis. Benäm- 
ningen är sålunda säkerligen sekundär. Även formen Bal- 
derspråk förefaller misstänkt. Bugges uppgift ?), att i Kal- 
mar län och på Öland baldersbrå skulle vara namn på 
Cichorium intybus, har jag ej funnit bestyrkt. Ren miss- 
uppfattning är det, då Jenssen-Tusch med hänvisning till 
Frederik Barfod En rejse i Dalarne uppger, att i Dalarne 
Linnea borealis skulle benämnas Baldersbrå. Det sannolikt 
åsyftade stället lyder: ”Den (d. v. s. Linnea borealis) har 
faaet sit Navn efter den store Linné, og det skal aldrig 
undre mig, at han serlig elskede den; men jeg har riktignok 
en sterk Mistanke om, at den har et langt &eldre Navn, et 
meget gammelt Navn. Thi hvis det ellers er sandt — og 
hvorledes skulde det kunne vere usandt? — at ”den ske- 
reste Lilie, som paa Jord er til”, blev kaldt Baldersbryn 
efter Balder, da maa ganske sikkert Linneas &dste Adels- 
navn have veret Baldersbryn” (s. 41). Att härav sluta till 

1) Sv. landsm. VIII. 3, s. 25. 


2) Bugge hos Kaufmann Balder s. 61 not 1. 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NY FÖLJD XXX, 


» GO gle PRINCETON UNIVERSITY 


Palmér: Baldersbrå. 139 


att namnet verkligen förekom i Dalarne är naturligtvis obe- 
rättigat. 

För tolkningen av namnet baldersbrå har det givetvis 
sitt intresse, om det på förhand kan konstateras, huruvida 
det på olika tider och orter så att säga spontant kunnat 
tilläggas var och en av ovannämnda växter, eller om det 
ursprungligen tilldelats endast en av dem och från denna 
överförts till de övriga. Den senare åsikten företrädes av 
Fries, som anser, att namnet rätteligen tillkommer endast 
Matricaria inodora, ”ty på Island och i de nordliga länderna 
finnes icke den stinkande, otäcka Surkullan” !). Beträffande 
detta senare påstående jämför dock Jenssen-Tusch. Lyttkens 
diskuterar frågan i Sv. växtnamn (s. 12 f.) och kommer 
till den slutsats, att namnet baldersbrå ursprungligen till- 
kommer Anthemis cotula, ”men att detsamma tidtals och på 
olika orter tillagts olika växter, utan att därför hava ”falske- 
ligen” förts från den ena till den andra”. Samma åsikt ut- 
talas även tidigare av Nyman Naturhistoria s. 10. Någon 
enighet har sålunda ej vunnits i detta hänseende. Det torde 
dock vara säkrast att vid namnets tolkning taga hänsyn till 
både Matricaria inodora och Anthemis cotula och arvensis. 

Angående namnets betydelse hava två olika åsikter 
framställts. Den ena, enligt vilken namnet betyder ”Balders 
ögonbryn eller ögonhår', återgår i sista hand på den bekanta 
skildringen av Balder i Snorra Edda: ”Hann (d. v. s. Bal- 
der) er svå fagr ålitum ok bjartr, svå at lysir af honum, 
ok eitt gras er svå hvitt, at jafnat er til Baldrs brår” ?). 
Den andra har framställts av Noreen i Svenska etymologier 
(sid. 6 f.). Enligt denna betyder ordet ”herr-krage', 'furste- 
bräm” och är bildat av det ags. lånordet balder ”herre' och 
brå 1 dess mera ursprungliga betydelse av ”bräm, kant, bryn, 
frans. Ordet skulle sålunda vara analogt med namnet ”präst- 





1) Fries Sv. växtnamn sid. 6. 
3) Edda Snorra Sturlusonar (1848) s. 90. 
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krage, som också tilldelats dessa växter. — En tredje an- 
tydan framkastas utan närmare motivering i Salmonsens 
konversationslexikon, artikeln Baldersbraa, enligt vilken bal- 
der kan:.sammanhänga med en ordstam bal- "vit. 

Noreens tolkning synes ej ha vunnit anslutning bland 
språkmännen. Både SAOB, Kock och Falk o. Torp Etym. 
wb. hänvisa till Snorres framställning, SAOB dock med 
omnämnande av Noreens tolkning av brd som ”bräm'. No- 
reen vidhåller dock ännu i Vårt språk III s. 133 not 2 
sin mening. 

I mytologiska undersökningar om Balder har ordet 
givetvis spelat en viss roll. Snorres skildring upprepas av 
de flesta mytologiska forskare, och hans uppfattning, att 
baldersbrån erhållit sitt namn efter ”Baldrs brår', har i 
allmänhet godtagits, även sedan Noreen framställt sin kritik 
därav. Endast Schäöck synes obetingat ansluta sig till No- 
reens etymologi: ”Blomnamnet ”Baldersbrå”, vid vilket man 
en tid lagt så stor vikt, har alls ingen beviskraft” (Studier 
i nord. litteratur- o. religionshist. II s. 1). Ordet har i den 
mytologiska forskningen tillmätts en dubbel betydelse. Dels 
har man däri sett ett bevis på att Balderskulten varit vida 
utbredd i Norden, framför allt i Danmark och södra Sverge. 
Av växtnamnets förekomst har man slutit till Balderskul- 
tens förekomst. Dels har man av blomnamnets folklighet 
trott sig kunna draga den slutsatsen, att Balder varit en 
verkligt folklig gud, och att han även i södra Sverige och 
Danmark uppfattats som samma strålande ljusgud, som 
Snorre skildrar. Ett par citat ur litteraturen må bestyrka 
detta. | 
«. Bugge har fäst sig vid det egendomliga däri, att i den 
enda litterära källan för vår kännedom om Balderskulten i 
Danmark, Saxo, Balder ej skildras såsom någon egentlig 
ljusgud. Dock har den strålande baldersbrån jämförts med 
hans ”brår”. Av Bugge anföras två förklaringsmöjligheter 
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härtill. Den ena är den, att namnet baldersbrå uppstått i 
ett av norska nybyggare bebott land och därifrån vandrat 
till de övriga nordiska länderna. ”En anden Mulighed er 
den, at allerede det &eldste nordiske, af Forestillinger om 
Kristus upaavirkede Sagn om Balder fremstillede denne Odens 
Sen som fager, skjer og lys, uagtet et saadant Udseende ikke 
tillegges ham hos Saxo” !). — I sitt arbete om Balder 
yttrar Kaufmann ?): ”Auch der in ganz Skandinavien heimi- 
sche Blumenname Baldrsbrå darf als Beleg dafär gelten, 
dass Balder im Volksglauben und Volksbrauch einen Posten 
hatte, der ihn den Dichtern als Liebling empfahl”. 

Jämförelsen med Balder har uppfattats på väsentligen 
två sätt. Enligt Snorre avser jämförelsen! icke endast Bal- 
ders ögonhår utan hela hans kropp: ”hann er svå fagr 
ålitum ok bjartr, svå at lysir af honum”. Härtill genmäler 
Kaufmann: ”Den Vergleich mit der schönen Blume bezieht 
nämlich Snorri nach den ibm geläufigen Bildern nicht bloss 
auf die Schönheit von Balders Haar, sondern auch auf seinen 
Körper. Das kann (trotz SnE. p. 70) nicht die volks- 
timliche Art gewesen sein, auf die sich doch Snorri mit 
Nennung der Blume beruft. Wenn man die schöne Blume 
nach den schönen Wimpern Balders benannt hat, so kann 
nur der Strahlenkranz der Blume mit den Wimpern verglichen 
worden sein, die, wie der schimmernde Kranz die glänzende 
Scheibe der Blume, das wunderbar glänzende Auge des Asen 
umrahmten (anf. arb. s. 61). 

Namnet tillmätes sålunda av den mytologiska forskningen 
faktiskt en synnerligen stor betydelse. Den följande undersök- 
ningen avser att klargöra, huruvida detta är berättigat eller ej. 


II. 
Båda de föreslagna tolkningarna möta svårigheter från 
såväl saklig som formellt språklig synpunkt. 


') Bugge Studier over de nordiske Gude- og Heltesagns Oprindelse Is. 284. 
2) Kaufmann Balder s. 135. 
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Redan Herrmann !) har gentemot Noreens tolkning fram- 
hållit, att det finns ingenting, som antyder, att de gamla 
nordiska furstarna buro vita halskragar. Pipkragen kom i 
bruk i Norden först på 1500-talet. Tolkar man ordet my- 
tologiskt, så blir det oförklarligt, varför endast Matricaria 
och Anthemis jämförts med Balders ögonbryn men ej den 
större och vackrare Chrysantemum, med vilken en dylik 
jämförelse bort ligga närmare till hands. Jag bortser 
härvid från att i Skåne genom förväxling mellan dessa 
växter i senare tid namnet baldersbrå börjat tilläggas även 
Chrysantemum. En invändning kan dock göras. Chrysan- 
temum heter i regel i Sverige, Norge och Danmark ”präst- 
krage. Denna benämning är givetvis sen, knappast äldre 
än 1500-talet, då pipkragen kom till användning här i 
Norden. Dessförinnan måste växten ha haft något annat 
namn. Men att detta skulle varit ”baldersbrå', därför finnes 
intet bevis. I varje fall är det frapperande, att inga spår 
därav finnas kvar. 

Även från rent formell synpunkt möta svårigheter vid 
båda de nämnda etymologierna. Om utgångspunkten vore 
balders-bra, skulle man vänta å-ljud i förra sammansätt- 
ningsleden i de svenska och danska formerna, men någon 
dylik form finnes ej belagd. Noreen har beaktat denna 
svårighet, vilken han dock söker undgå genom att i likhet 
med Bugge antaga, att namnet lånats till Sydsverige och 
Danmark från Norge eller någon norsk nybyggarkoloni. Ett 
dylikt antagande är naturligtvis en ren nödfallsutväg, i syn- 
nerhet då det gäller ett rent folkligt ord. 

Men även en annan svårighet framställer sig, vilken 
hittills ej beaktats. Vid granskning av det nedan fram- 
lagda materialet visar det sig, att de rent folkliga formerna, 
d. v.s. dialektformerna från Norge och flertalet från Sverige, 
ej uppvisa något s i första sammansättningsleden. Detta 

!) Nordische Mythologie s. 402, 
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blir så mycket mera frapperande, som alla med gudanamnet 
Balder sammansatta ortnamn i Norge bevarat detta s: Bas- 
berg (< Baldrsberg), Balleshol (< Baldrshöll). Och det finnes 
intet skäl att antaga, att det i så fall skulle ha bortfallit i 
växtnamnet. Men under sådana förhållanden måste det i 
alla litterära källor uppträdande balders-brå vara sekundärt. 

De former, under vilka ordet finnes belagt, äro följande, 
som, då ej annat anmärkes, äro antecknade efter Jenssen- 
Tusch Plantenavne. Island: Baldursbrå (äldsta belägg: E. 
Olafsen og B. Povelsen Reise igjennem Island 1772) och 
baldinbrå. Det senare känner J.-T. endast genom muntligt 
meddelande, alltså från modern tid. Även denna form är 
gammal. Doc. Lindroth har gjort mig uppmärksam på att 
den förekommer i ett otryckt arbete av Jön Gudmundson i 
KB. papp. fol. 64 s. 129 (ej förtecknat hos Gödel), alltså 
från senare hälften av 1600-talet. Den skrives här Ball- 
dinbrå. — Färöarna: Baldursbrå (Horneman Forsog til en 
dansk ekonomisk Plantelere 1806), Baldersbrå (enligt munt- 
lig uppgift). — Norge: baldurbrå (Hardanger), balderbrå 
(Voss), ballebrå (Nordhordl.), barbrå (Indherred), barbråguld 
(Orked.), barbrågres (Orked.), balderblom (Sendhordl.), bald- 
blom (Sired. 0. Åseral), baliblom (Jederen). — Danmark: 
Baldersbrå (äldsta belägg: M. Jona Turson Vocabularium 
15351), buldersbrå (Falk o. Torp Etym. wb.). Alla exemplen 
hos Jenssen-Tusch äro hämtade från litterära källor. — 
Sverige: i Skåne baldersbrå, ballersbrå, -bro, ballerbrå, -bro, 
balsebro, -brå, ballingsbro (i Trelleborgstrakten enligt Linné 
Skånska Resa s. 210), ballen språ och ballum språ i västra 
delen av Vemmenhögs härad (enligt uppgift av aktuarien 
8. Berg), ballerbrå, ballersbrå i Gärds och Västra Göinge 
härader (enligt uppgift av kamrer N. Jönsson, Önnestad), 
balderspråk (E. Wigström i Sv. landsm. VIII 3 s. 25); i 
Bleking ballerbrå (Aspegren Flora); i Kalmar län: balderbrå, 
ballerbrå, ballebrå (enligt uppgift av fil. mag. W. Hulthén). 
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— De engelska formerna Balder Brae, Balder's Brae, 
Baldeye-brow återgå på det nordiska ordet. 

Senare sammansättningsleden,. brå, som av Noreen över- 
sättes ”bräm, bryn, kant', är till sitt ursprung samma ord 
som isl. brd ”ögonhår, ögonbryn och sammanhänger enligt 
Tamm med bryn, enligt Falk o. Torp med ett germanskt 
verb "brehan ”glimta, röra sig hastigt. Det betyder i senare 
fallet ursprungligen ”rörligt bräm'. Först senare har betydel- 
sen specialiserats, så att det blivit benämning på ögonlocket 
eller ögonhåren. Då ovannämnda blommor erhållit namnet 
brår, beror det ej därpå, att de liknats vid guden Bal- 
ders ögonhår eller ögonbryn. En dylik jämförelse vilar knap- 
past på en tillräckligt åskådlig bild för att vara verkligt folk- 
lig. Om Falk o. Torps uppfattning är riktig, utgår namnet 
från den iakttagelsen, att dessa växters kantblommor faktiskt 
äro rörliga. Om dagen intaga de en vågrät ställning och 
omgiva som en strålkrans själva blomgyttringen, men mot 
aftonen vrida de sig nedåt, så att de vid mörkrets inbrott 
peka rakt nedåt. Därigenom förändras hela blommans utse- 
ende, en förändring, som man överhuvud inte kan undgå att 
märka, i synnerhet som dessa blommor sällan förekomma en- 
samma utan i regel i stora massor, så att hela fält kunna 
lysa vita av dem. Och detta var naturligtvis än mera fallet i 
gammal tid, då jorden ännu ej var så uppodlad eller väl- 
odlad som nu. Ordet brår torde sålunda ursprungligen ha 
varit namn på kantblommorna och först senare tillagts hela 
växten. Ännu torde det på sina håll kunna användas som 
enkelt ord i uttryck som: ”Det finns så mycke brår i säden 
i år. Om” detta är riktigt, får man ock en naturlig för- 
klaring på att namnet brår tillkommer endast örter av 
släktena Matricaria och Anthemis men däremot ej den till 
utseendet likartade Chrysantemum leucanthemum. Kant- 
blommorna på denna växt hava nämligen ej den nämnda 
egenheten. De intaga samma ställning dygnet runt. 
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Första sammansättningsleden, som identifierats dels med 
gudanamnet Balder, dels med det ags. lånordet balder ”herre”, 
uppträder i dialekterna under rätt växlande former och ofta 
i uppenbart stympat eller förvridet skick. De vanligaste 
formerna äro emellertid balder, balle, baller, ballers. Av 
ovan anförda skäl kunna dessa icke utgå från en form 
balder eller över huvud från ett ord med den ursprungliga 
konsonantförbindelsen Id, emedan detta i södra Sverige och i 
Danmark borde uppträda med å-ljud. Första sammansätt- 
ningsleden torde i stället ursprungligen ha hetat ballar och 
vara identisk med gen. sing. av isl. bollr, vårt svenska boll, 
ball. Även denna benämning utgår från blommornas ut- 
seende. Blomfästet är nämligen hos hithörande örter upp- 
höjt och halvklotformigt, hos Anthemis till och med koniskt. 
Detta framträder väl ej så mycket för ögat, så länge blom- 
morna äro nyutslagna eller så länge kantblommorna om 
dagen hava horisontell ställning. Men då blomman är fullt 
utslagen, och i synnerhet strax innan den börjar falna, samt 
då kantblommorna nattetid äro nedåtriktade, är det själva 
blomgyttringen, som tilldrager sig uppmärksamheten. Denna 
har då en i ögonen fallande likhet med en liten gul knapp 
eller boll. Det är helt säkert denna likhet, som givit blom- 
man dess namn. 

En bekräftelse härpå finner jag däri, att även andra 
namn på hithörande växter leda sitt ursprung från blom- 
fästets form. Anthemis cotula, hos vilken denna egenhet 
är mest utpräglad, heter i Sverige vanligen surkulla, i vissa 
trakter surtuppa. Kulla förhåller sig till fsv. kulder ”topp' 
som tuppa till fsv. tupper ”topp. Båda orden beteckna så- 
lunda ursprungligen en blomma med kulligt eller spetsigt 
utseende, och det är helt säkert blomgyttringens koniska, 
knoppliknande form, som varit namngivande även i dessa fall. 

Som ett argument mot den mytologiska tolkningen av 
baldersbrå framhäver Noreen, att första sammansättnings- 
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leden ingår i ett i norska dialekter förekommande bhalder(s)- 
never, som betyder "tjock, ojämn näver. I detta ord kan 
naturligtvis balder ej vara samma ord som gudanamnet 
Balder. Argumentet är riktigt, men ej heller Noreens upp- 
fattning av ordet balder såsom liktydigt med ”herre' ger 
någon tillfredsställande förklaring av ordet balder(synever. 
En sådan vinner man däremot genom den ovan framställda 
tolkningen av balder såsom identiskt med ballar gen. sing. 
av bollr. Det är den ojämna, skrovliga ytan, som givit 
upphov åt namnet. 

Ordet baldersbrå har sålunda ursprungligen hetat "bal- 
larbräa och betecknat en ”brå” med en knopplik, bollformig 
blomgyttring. Ballarbrä har sedan ljudlagsenligt utvecklat 
sig dels till ballebrå dels till ballerbrå och genom inskott 
av d till balderbrå alldeles som bullerblomst i Finland blivit 
bulderblomst. Ingen av dessa former erbjuder några svå- 
righeter. Att » kvarstår i genitivändelsen -ar, då ordet 
ingår som första led i en sammansättning, finnes det även 
andra exempel på, även i södra Sverige. Ordet visthus 
heter sålunda i södra Halland vesterhus av äldre vistar-hus "). 
Det vanliga namnet på Trollius europeus är i Sverge bul- 
lerblomster, i Skåne även bullerurta m. m. Tamm ?) och 
Noreen ?) antaga, att första sammansättningsleden i detta 
ord utgår från ordet bulle. Härigenom blir dock »-ljudet 
oförklarligt. Utgångsformen är därför säkerligen ej bulle 
utan "bullr, som betecknar samma avljudsstadium som bulle 
men böjes som isl. bollr, alltså i gen. sing. bullar. Samma 
ord återfinnes förmodligen i nederl. bol ”kula, klot. Växten 
har, såsom redan Tamm insett, uppkallats efter blommornas 
bolliknande form, och utvecklingen har varit densamma som 
i ballerbrå. 


1) Wigforss Södra Hallands folkm., I. s. 33. 
2) Etym. ordb. 
3) Vårt språk III s. 267 not 3. 
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I isl. balldinbrå ingår förmodligen ett helt annat ord, 
kanske isl. baldinn våldsam, oregerlig, trotsig” i en betydelse 
”stark, kraftig'; jfr isl. ballr (adj.)? Det kunde i så fall 
syfta på kantblommornas kraftigt utvecklade form. 

Hur har då formen baldersbrå uppkommit, och hur 
har ballerbrå kunnat uppfattas såsom syftande på Balders 
ögonbryn? Förmodligen genom lärd etymologi. Utgångs- 
punkten för en dylik omtolkning har man i dubbeltydig- 
heten av ordet bra eller rättare däri, att den ursprungliga, 
mer allmänna betydelsen av ordet glömdes bort, under det 
att endast den speciella betydelsen ”ögonhår', ögonbryn 
levde kvar. På grund av ljudlikheten mellan baller och 
balder var det sedan lätt för en etymolog på 1200-talet att 
identifiera de båda orden med varandra!). Kanske är det 
t. o. m. Snorre själv, som uppgjort denna etymologi. Redan 
Noreen har anmärkt, att en dylik mytologisk förklaring av 
för honom dunkla ord ingick i Snorres mytologiska metod. 
I varje fall torde formen baldersbrå i våra litterära källor 
återgå på den ovan citerade framställningen hos Snorre. 

Såsom resultat av undersökningen torde kunna fastslås, 
att det är fullkomligt oberättigat att av blomnamnet bal- 
dersbrå draga några som helst mytologiska slutsatser vare 
sig angående Balderskultens geografiska utbredning eller dess 
rotfäste bland befolkningens breda lager. Ej heller upplyser 
det någonting om hur Balder uppfattats vid den tid, då 
Balderskulten verkligen var levande. Det enda, man därav 
kan sluta, är, att han på 1200-talet uppfattades som en 
strålande ljusgudomlighet — vilket man dock redan förut 
visste. 





1) En form balderbrå kan tidigt ha uppkommit genom kontamination 
av baldinbrå, äldre tbaldenbrå och tballarbrå. 


Johan Palmér. 
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Athugasemd um borgny lögmann. 


Dr. Birger Nerman hefir ritad grein um Porgny lögmann i 
Ark. XXXII. 302—15, og rengir bar fråsögn Snorra Sturlu- 
sonar um hann og redu hans å Uppsalapingi. Eg etla ekki 
ad reyna til aå hrekja alt paå, er dr. Nerman segir um pbetta 
efni, bött mér virdist margt af pvi geta orkad tvimelis, 
enda mun hann hafa mikid til sins måls um pad, ad saga 
Ölafs helga varpi of miklum ljöma å hann, en helzt til 
miklum skugga å andstedinga hans, hvort sem pad stafar 
fremur frå meåferdå Snorra å efninu eåa fråsögn heimildar- 
manna hans og arfsögninni. Ppvi må medal annars geta 
nerri, ad kurr Svia gegn Olafi senska hafi eigi sfdur stafad 
frå sitaskiftur hans en öfridinum vid Noregs konung. N. 
telur öliklegt, ad Sviar hafi å dögum Ölafs senska haft 
adra skodun en hann å viäskiftum pbeirra Ölafs digra, en 
vel må pö hugsa sér, ad mörgum beirra hafi verid sårara 
um Svfabygdir i Austrvegi en land fyrir vestan Kjöl, sem 
annar bjödflokkur bygåi, enda eru fleiri demi pbess i sögunum, 
ad landsbiåar hafi hvatt eda jafnvel neytt konunga til fridar"!), 
sbr. demisögu Pporgeirs Ljösvetningagoda & alpingi årid 
1000 ?), og fråsögnina i Magnåsar sögu göda um sått hans 
og Hörda-Knäts ?). Um feiri ummeli Nermans getur sitt 
synst hverjum, enda jåtar hann aå lyktum, at Porgnyr 
lögmadur muni hafa til verid og ått einhvern hlut ad deilum 
peirra nafna, Sviakonungs og Noregskonungs '), og fråsögn- 

1) Mundi Ölafr séenski hafa ötilneyddur heitid Olafi digra Ingigerdi 
döttur sinni, er hann ”brå heitom beim fur reipi sakar” sem Ågrip vottar 
(VD. utg.. 45. d.)? Verdur sagan um konungana fimm å ”Mulapingi” skilin 
ödruvisi en sem vidvörun til Sviakonungs eda ögnun af hålfu benda? 

2) Kristni saga 11. k. Bisk. I. 24. 

?) Fms, VI. 27.; Hkr. Mgöå. 7. k. 519. bls. (Ungers utg.). 

1) Med pbessu er kannast vid öfrid milli beirra konunganna, pött Adam 
frå Brimum geti hans ekki, og var på ekki nema edlilegt, ad Olafr senski 
veri dfåsari til fridar en nafni hans, er unnid hafdi land frå honum. N. 


. kallar lika Olaf helga Haraldsson, pött Adam segi hann son Ölafs Trygg- 
vasonar, enda taka kvedin bar af tvimelin (F. J.: Skjald. B. I. 235). 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, ÅT FOLID XXX. 
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ina um liflåt konunganna fimm å ”Mtla”-bingi hyggur hann 
ad Snorri hafi ekki båid til, pött reda porgnys sé ad ödru 
leyti tilbåningur. Mér virdist aftur å möti efni rgedunnar 
sennilegt, pött eitthvaZ kunni par ykt ad vera, og må til 
samanburdar benda å pad, sem Rimbert segir i &fi Ansgars !), 
ad öll alsherjarmål i Svipjöd sé fremur å valdi benda en 
konungs, og fråsögn sama höfundar >) um Käri (”Chori”) og 
herferå Ölafs Sviakonungs bangad (um 850). Eina åstedan, 
sem skiftir hér verulega måli, er ösamkvemni stå, er virtist 
koma fram milli fråsagnar Adams frå Brimum um Svfa- 
konunga å 10. öld, og bess er segir um på i redu porgnys. 
En auävitad er langt frå pvi, ad Adam hafi neitt samfast 
eda fullkomit konungatal frå Svipjöd, enda getur hann 
hvorki Ölafs, brödur FEiriks sigrsela, né Styrbjarnar, og 
tekur bad beint fram, ad sér byki öparft ad vita um athafnir 
heidingja, heldur nefnir hann ad eins lauslega på konunga, 
er koma vid kirkjusögu hans, svo sem Hring åsamt sonum 
hans tveimur, og sidar Eymund (Emund) Eiriksson — lik- 
lega ner 980 en 960, meå pvi ad hans er getid eftir dauda 
Ottös keisara mikla og Hermanns BSaxahertoga (973), 

ofanverdum dögum Haralds Gormssonar (+ 986) og Adäal- 
dags erkibiskups (+ 988), og er hann talinn samtida Håkoni 
jarli rika i Noregi. Um sömu mundir eru uppi Eirfkr 
sigrseli og Styrbjörn sterki, frendi hans, en alt öljöst um 
samband pessa Eymundar vid på ?). pad, sem Adam segir 


1) S. RB. D. I. 475: ”Sie quippe apud eos moris est, ut quodecunque 
negotium publicum magis in populi unanima voluntate, quam in Regia con- 
sistat potestate”. 

2) 8. RB. D. I. 478. 

3) Sbr. Vikingasögu mina (Rvk. 1914—15): 232—3, 336 (340). Par er 
pad tekid fram, ad hepid sé, ad telja Eymund einvaldskonung i Svipjöd, 
pött Adam geti hans eins å pessum eina stad, med pvi ad Adam minnist 
skömmu sidar å flötta Sveins tjäguskeggs til ”Tryggva Håkonarsonar konungs 
i Noregi” ån pess ad geta på um neina adra höfdingja bar, og dettur på 
varla neinum sagnfredingi i hug, ad nokkur Tryggvi hafi verid einvaldur 
i Noregi um per mundir. Virdist Eiriki jarli Håkonarsyni, er riki åtti 
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um Hring, barf ekki ad koma f båga vid redu porgnjs, 
og synir eigi einu sinni nåkvemlega, hve ner Hringr hefir 
verid uppi (pvi sidur hve lengi hann hafir setiä ad völdum), 
pött Adam pyki liklegast, ad Unni erkibiskup hafi komid 
til hans eda sona hans um 935 — nålegt heilli öld ådur 
en Sveinn Ulfsson dvaldi f Svibjöd, en hann sagdi Adam 
frå Hringi. Fyrir daga Hrings getur Adam um ”marga 
konunga”, og vwirdist bar bent å byltingar og deilur um 
rikiserfdir — sem hafa lika getad verid eftir daga Hrings, 
sbr. um nidja Haralds hårfagra i Noregi, Gull-Harald i 
Danmörku, Önund Sviakonung å 9. öld og Styr-Björn seint 
å 10. öld. pad er med öllu övist, ad Eirfkr sigrseli hafi 
verid kominn frå bessum Hringi, pvi ad Adam segir ekkert 
um pbaå, en bedi sögur vorar og Saxi (sem virdist öhådur 
peim i fråsögn sinni um Styrbjörn) nefna Björn Sviakonung 
sem fyrirrennara Eirfks. Engin rök eru heldur til fyrir pvi, 
ad Eymundr Eirfksson og Eirikr sigrseli hafi verid fedgar. 
peir virdast hafa verid å sama reki, og gåtu vel verid 
frendur, hvor af sinni kvisl konungsettarinnar !). (Sbr.: 
Magnås g6di og Haraldr harärådi i Noregi). Fråsögn 
Adams um Sviakonunga er svo böfullkomin, öåkvedin og 
sundurlaus, ad hån getur als eigi ösannad pad, ad Eirikr 
sigrseli hafi verit Bjarnarson, né gjört Eymund Eirfksson 
ad födur hans. Alt getur verid rétt hermt f redu porgnys 
um på langfedga: Eirik Eymundar- (eda Önundar-?)son, 
Björn gamla og Eirik sigrsela, ef gjört er t. d. råd fyrir, 
ad Hringr (brödir Bjarnar?) hafi rådid riki ( esku peirra 
sunnan til i Noregi, vera ruglad hér saman vid födur Ölafs Tryggvasonar, 
er hafdi fyrrum haft riki i Vikinni. 

1) Eftir fråsögn Snorra (Hkr. ÖL h. 96. k. 317, 320 bls.) hefir möédur- 
fadir skilgetinna barna Ölafs senska (Ingigerdar og Önundar) verid nåkominn 
sensku konungssettinni, og bendir pad (åsamt Ad. Schol. 85) å fleiri konung- 
borna menn i Svipjöd seint & 10. öld, en Eirik sigrsela og Ölaf son hans. 
Adam virdist slengja saman frillu Ölafs Sviakonungs og drotningu hans, 


eins og hann slengir saman konum Sveins tjuguskeggs (Gunnhildi og 
Sigridi). 


» GO gle PRINCETON UNIVERSITY 


Jön Jönsson: Porgnyr lögmadur. 151 


breåra (Bjarnar-sona): Eiriks og Ölafs (födur Styr-Bjarnar), 
eins og Helgi (Oleg) Garåakonungur i esku Ingvars (Igors), 
og Fporgnyr fadir porgnys lögmanns gat vel verid heitinn 
eftir födur sfnum låtnum, og låtid sidan son sinn heita eftir 
födur sinum, pött annars hefådi verid fylgt peirri venju um 
nafngjafir, sem G. Storm hefir bent å ad algeng hafi verid 
å vfikinga-öldinni, en mun p6 eigi hafa veriå ån undantek- 
ninga !). pött langt sé timabilid frå dauda Eirfks Eymund- 
arsonar til dauda FEiriks sigrsela, på eru mörg demi til 
annars eins bedi ad fornu og nyju ”) og liggur hér nest 
ad minnast pess, ad eftir årbökum Nestors hefir Hrerekr 
(Rurik) konungur i Gördum dåid åridå 879, Ingvarr (Igor) 
sonur hans 945, og Svjatoslav, sonur Ingvars, fallid pritugur 
ad aldri årid 972. Alt fer pvi stadist, sem Porgnyr er 
borinn fyrir um forfedur sina og Sviakonunga. 

Einkanlega verådur ad hefja sterk andmeli gegn beirri 
ålyktun Nermans (sem hann virdist telja öyggjandi), ad 
nafn Hrings konungs i kirkjusögu Adams sé byding & ”Anulo”- 
Ölafr. Adam nefnir rétt å eftir Ölaf Svfakonung (um 850), 
og hefir bvi enga hugmynd um pad, ad Hringr hafi heitid 
pvi nafni, enda ber hann fyrir sig munnlega fråsögn Sveins 
Danakonungs, og hefåi Sveinn på ått ad gjöra Hring tr 
Anulo, er hann hefdi rekist å i latnesku konungatali viå 
sensku hirdina um 1030—40(?), en mér virdast als engin 
likindi til pess, aå slik skrå hafi verid par til um ber 
mundir, heldur tel eg vist, ai Sveinn hafi haft nafn Hrings 
år munnlegri arfsögn. pad er erfitt ad hugsa sér, ad krist- 
nir klerkar hafi samid skrå um heiåna Sviakonunga, er 


1) Sbr. greinir minar i Ark. XI. 359—67 og XII. 385—6. Lengsta 
forn ettartala frå Noregi (A. n. O. 1844—5, 168.; NgL. II. 490) hefir engin 
erfdanöfn, nema fedgar tveir heita Porbjörn makarkålfr og Porbjörn gamli. 
I Arnmedlingatali eru ekki heldur nein erfdanöfn framan af, fyr en einn af 
Årnasonum er nefndur Arni eftir födur sinum. Pad mun als eigi fuall- 
sannad, ad erfdanöfn hafi risid af trå & sälnaflakki. 

2) Tim. Bmf. V. 173—78; X. 1380. n. 1. 
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Sveinn Ulfsson hafi pekt, en dulist sfåan öllum peim, er 
settu saman elztu konungatöl Svia, sem hefjast öll å fyrsta 
kristna konunginum (Olavus, ekki bd; Fjarsteda sfnist 
ad gjöra råd fyrir, ad Ölafs-nafnid hafi fyrst ordid ad 
Anulo med Svium, er bar var ner alheidid, en sidan veriå 
pytt bar med ”Hringr”. Hitt er alt annad niål, pött danskir 
og islenzkir sagnamenn å 12—13. öld hafi haldiä, aäå ”Anulo”, 
sem nafn å dönskum konungi, er årbekur Frakka nefna 
årid 812, ver byding å ”Hringr”, og hefir pö Adam ekki 
flaskaå å pbessu, og jafnvel ekki höfundur Lundar-årbökanna 
dönsku, bvi ad båtir nefna bann konung Anulo eftir heimild- 
um sinum !). Eftir at farid var ad reyna ad samryma 
åtlendar og innlendar fråsagnir um fornkonunga Dana, var 
ekki öeälilegt, ad lertir sagnamenn, er bektu Hrings-nafnid 
af fornum fråsögnum, héldu aå Anulo (Ali, eda Ölafr?) 
veri sama sem Hringr, en um nafn Hrings Sviakonungs ?), 
sem Adam hefir vist fyrstur manna sett å skrå, er als eigi 
sama måli ad gegna. 

Um heimildir Snorra fyrir reåu Pporgnys hefir Gisli 
Brynjälfson fyrir löngu ?) tekid fram, ad saga Ölafs helga 
muni ad miklu leyti stafa frå kvedum Sighvats skålds ') 
og fråsögn hans og Halls i Haukadal, fösturföåur Ara fröda, 
en Snorri nefnir einmitt Hall sem helzta sögumann Ara um 
riki Olafs helga. Gat Ari vel haft frå Halli ”hina ågetu 
fråsögn um Pporgny lögmann å Uppsalabingi og redu hans 
par, bvi Hjalti Skeggjason var par sjålfr viästaddr og heyrti 
Porgny tala, en hann hefir öefad aftr margsinnis sagt frå 





1) G. Storm: Krit. Bidr. I. 48—51. 

2) Nafn petta finst annars eigi i ett Sviakonunga å 9. og 10. öld, en 
getur stafad annadhvort frå fornkonungi peim, er bardist å Bråvelli, eda 
frå småkonungum i Noregi, sem virdast hafa stadid i einhverju sambandi 
vid Sviakonungå (sbr. um Eymund Hringsson, Veringjahöfdingja i Göråum 
1016—18). 

3) Andvari VI. (1880) 162—3. bls. 

3) Sbr. Sig. Nordal: Om Olav den helliges saga. Kh. 1914. 33. 51. bis. 
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pvi & Islandi, svo ad bedi Hallr og atrir, er Ari taladi 
vid '), heyrdu upp &å”. Hér er gjörd grein fyrir bvf, hvernig 
sagan um Porgny og redu hans hafi borist til Islands og 
geymst bar sidan i minni fröäåra manna. Nä vitum vér ad 
visu ekki, hvad Ari kann ad hafa skråsett um porgnj i 
”efi Noregskonunga”, en vist må telja, bar sem Snorra bykir 
”hans sögn öll merkiligust”, ad par hafi eigi stadid neitt 
ösamkvemt fråsögn Snorra if ”Heimskringlu” um betta efni, 
enda renna gildar stodir undir sum meginatridi redunnar, 
svo sem missetti konunganna, riki Sviakonunga i Austrvegi 
og bingriki benda i Svipjöd, sem ååur hefir verid tekiå 
fram, og enn hefir eigi verid sannad, ad neitt sé par ranghermt. 
Stafafelli 22. jälidag 1916. 
Jön Jönsson. 


Inskrifterna från Mäncheberg och 
Övre Stabu. 


Enligt v. Grienberger, Ark. XIV 115 f. läses på Män- 
cheberg spjutspetsen RF OR Ranja i st. f. Hennings Raninga 
(Deutsche Runeninschriften 10). Denna nya läsning har 
dock ej föranlett v. Grienberger att kullkasta Hennings 
kombination av detta ord med några germanska namn, som 
han för tillbaka på fisl. rani ”cuneus'. Nu bevisa norska 
och svenska dialekter, att detta ord återgår på ett äldre 
wrani: ”Vrane m. Tryneklemme bestaaende af et Reb eller 
en Vidje, som trekkes sammen ved Omvridning af en iheftet 
Pind; (v)ranen adj. lang og mager; rana eller vrana Vv. n. 
om dragstemnd Baad: stikke langt frem med Stevnen (Ross 
584); ”vrane s. m. ett slags tvångsgrimma vid svinslagt; 


.!) Medal merkustu heimildarmanna Ara må telja Teit föstbrödur hans, 
son Isleifs biskups og afa Gizurar lögsögumanns Hallssonar, hins frådasta 
manns, er lifdi fram å daga Snorra (+ 1206). 


ARKIV FÖR NURDISK FILOLOGI XXXIV, NY FÖLJD XXX, 11 
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tvångsspilta vid skoning af ostyriga hästar (Nilén, Ordb. ö. 
Allmogem. i Sörbybygden 156). 

Med dessa ord förbinder Henning vidare sv. dial. rana 
”växa hastigt upp i vädret', rant ”högväxt, lång och smärt, 
rak”, rante f. ”ett stort, långt och magert fruntimmer” (Rietz 
524; jf. också Möller, Ordb. ö. halländska landskm. 151, 
Linder, Allmogem. i södra Möre härad af Kalmar län 130), 
vilket uppenbarligen är omöjligt, då 2 i förbindelsen w7- ej 
bortfaller i svenskan. 

Lika omöjligt är att förknippa ordet med sen mht. 
ran, ranec ”schlank, schmächtig”, för vilket med stöd utav 
schweiziska dialektformer måste ansättas ett äldre ram (jf. 
Schweiz. Idiotikon VI 893 ff.). 

Vad de av Henning anförda namnen beträffar, är det ju 
möjligt, att de sammanhänga med nord. wrani (men jf. 
Ranilda hos Schönfeld, Wb. d. altgerm. Pers. u. Völkern. 
185); w- faller ju som bekant i förbindelsen tr- i fht. och 
langob. (jf. Bruckner, Sprache d. Langob. 124). För burg. 
och sen got. saknas säkra belägg. Däremot var w»- vid 
den tid, till vilken Mincheberg-spjutspetsen förlägges, säkert 
bevarat, så att Ranja ej får sammanställas med nord. wrani. 
Även v. Grienbergers senare förslag (Z. f. d. Ph. 37, 548), 
att förknippa ordet med fisl. rån ”Handling hvorved nogen 
forholder anden Mand, hvad der med rette tilherer eller 
tilkommer denne', fht. birahanen ”spoliare', stam ”"rahn-, är 
oantagligt, då Ah i Wulfilas got. framför kons. ej bortfaller; 
jf t. ex. got. raknjan, vilket kanske står i etym. samman- 
hang med fisl. rån (Falk-Torp, Et. Wb. II 876). Och 
Mincheberg-spetsen är säkert äldre än den got. bibelöver- 
sättningen. 

Jag wille därför föreslå, att läsa rannja i st. f. ranja, 
en läsning, som ej behöver närmare motiveras. Därigenom 
få vi tillfälle, att sätta ordet i samband med det got. verbet 
rannjan, och rannja torde vara 1. pers. sing. präs. i den 
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tidigast belagda betydelsen ”jag jagar', som är synnerligen 
lämplig för en inskrift på ett spjut. 

Miincheberg-spetsen erinrar i flera avseenden om den i 
Övre Stabu, Norge, funna spjutspetsen. Enligt H. Scheteligs 
datering i S. Bugge og M. Olsen, Norges Indskr. m. d. 
&eldre Runer III 5 ff. är Övre Stabus fynd äldre än år 200, 
alltså äldre än de tidigaste danska runinskrifterna. Därav 
måste dragas den slutsatsen, att vi ej kunna ha att göra 
med en inhemsk norsk inskrift, men med kontinentalger- 
manska vapen, som på något sätt kommit till Norge. In- 
skriften RMNVHOR = Raunija kan alltså vara got. och torde 
i så fall böra tolkas som 1. pers. sing. präs. av ett verbum 
traunjan = fisl. reyna, måhända i en betydelse som före- 
ligger utförligare uttryckt i Flateyjarbök: ”vid hvern ek 
reyni, af bvi at bat skal engi um mik vinna”. 

Intressant är, att här efter lång rotstavelse -ij- står 
kvar, varemot i bibelgot. och Mincheberg-inskriften skill- 
naden mellan kort- och långstaviga j-verba i 1. pers. sing. 
präs. är upphävd. 

Upsala. Wilhelm Wiget. 


» GO gle PRINCETON UNIVERSITY 


156 Beckman: Domareregler. 


Våra medeltida domareregler !). 


De domareregler, som finnas införda i den s. k. Vid- 
hemsprästens anteckningar i Cod. B 59, och som därför 
nyligen blivit behandlade av Ekholm i dennes monografi 
över Vidhemsprästens och Johannitermunkens anteckningar 
i nämnda B 59, ha väl rätt allmänt betraktats som en väst- 
götsk produkt. Emellertid är det ingalunda säkert, att de 
hava detta ursprung. 

Huvudskälet för det allmänna antagandet är naturligt- 
vis, att den äldsta bevarade handskriften härrör från Viäster- 
götland. Detta är ett indicium men i och för sig ingalunda 
ett avgörande bevis. För att komma frågan närmare måste 
vi se till, hur texten är spridd i handskrifterna. Den före- 
kommer i tre redaktioner. 

I. En västgötsk redaktion (Vg), representerad av föl- 
jande handskrifter: 

A ?): Vidhemsprästens text, Cod. Holm. B. 59, (= VGL: 
C) manus tertia, från c. 1325. 

B: Cod. Ups. B 20 (= VGL: K, MELL: 27) från bör- 
jan av 1400-talet. 

G: Cod. Link. J 78 (MELL: 83), från början av 1500-talet. 

L: Cod. Holm. B 4, yngre, daniserande hand med Upp- 
landsformerna ierdh-, swarenda. Början av 1500-talet. Icke 
upptagen hos Geete. (Hos Schlyter utgör huvuddelen MELL: 
33, St: N). 

Vg företer en del för samtliga handskrifter gemensamma 
fel, som delvis göra den obegriplig. A står tämligen isolerad, 


1) Uppsatsens innehåll är i allt väsentligt identiskt med vad jag med- 
delade i en provföreläsning i Lund (eget ämne) d. 22 sept. 1916. 

?) Jag använder Geetes beteckningar i Fornsvensk bibliografi, så långt 
handskrifterna av honom upptagits. Att ordningen icke stämmer med min 
uppfattning av texternas släktskap, synes mig mindre viktigt än att icke 
för många beteckningssystem uppkomma, 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NY FÖLJD XXX, 
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G och L sluta sig närmare till B, men skillnaderna äro icke 
av större vikt. 

II. En redaktion, som i många fall är fullständigare 
och bättre än Vg. Dess huvudrepresentanter, D och E, äro, så- 
som jag på annat ställe visat !), avläggare av en förlorad Upp- 
sala stads bok. Jag kallar därför denna text Upplandstexten 
(U1.). — Text Ul. representeras av följande handskrifter: 

C: Cod. Ups. B 18. Börj. av 1400-talet (= MELL: 
20, UL: H). Denna handskrift upptages av Schlyter i VGL, 
emedan den har stycket om konungs utskyller från Väster- 
götland. Emellertid är den försedd med Upplandslagens 
kyrkobalk, vilket så tidigt icke gärna låter sig förenas med 
antagandet av en västgötsk beställare ?). "Trots de väst- 
götskt lokalpatriotiska uttalanden, som finnas i boken, får 
den nog antagas vara från Uppland, kanske från Bärby 
utanför Uppsala. 

D: Cod. Holm. B 47 (= St: M;' UL: 33). Detta är, så- 
som jag a. st. visat, säkerligen en avskrift, möjligen i andra 
hand, av Viborgs rådhusrätts bok, som hade Uppsalatext. 

E: Cod. Holm. f. d. Arboga Rådhus (= St: L); av 
mig kallad Arboga lagbok. Denna är säkerligen skriven 
efter Uppsala stadsbok av samme vederhäftige skrivare som 
Siälinna tröst. Den är väl från c. 1450 (för ST har man 
gissat på 1430), med säkerhet före 1461. 

H 1: Cod. Skokloster 223 fol. från mitten av 1500- 
talet (= Kr. LL: 110) bl. 19 r. ff. 

H 2: Cod. Skokloster 224 fol. från samma tid (= Kr. 
LL: 109) bl. 27 ff. Dessa texter äro så lika, att man svår- 
ligen kan avgöra, vilken av dem som av Collin-Schlyter 
avsetts. Båda ha former som swarende. 

Denna text, som här nedan avtryckes efter E, är otvi- 
velaktigt den bästa. Blott den ger på vissa ställen rimlig 


1) Beckman, Studier i outgivna handskrifter 18 ff. 
2) Studier i outgivna handskrifter 14. 
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mening. Även den har emellertid ett par fel, som få rättas 
efter de övriga. Mellan C, D och E finnas inga olikheter 
av större betydelse. 

III. En redaktion, som är tydligt överarbetad, delvis 
sammandragen, delvis försedd med oursprungliga tillägg. 
Denna utelämnar i alla handskrifter stycket Thesse try tilta- 
lande — — cegher domare dema, i F och K ännu ett stycke. 
Ett karakteristiskt tillägg, se Collin-Schlyter 292 n. 9, ger 
uttryck åt den kanoniska principen testes suspecti non reci- 
piantur. Texten kan, så vitt jag nu ser, icke lokaliseras. 
Jag kallar den X. — Denna text föreligger i följande hand- 
skrifter: 

F: Cod. Holm. B 17 (= MELL: 47), yngre hand från 
början av 1500-talet. B 17 har sörmländsk kyrkobalk. 

I: Cod. Holm., förut Riksarkivet, från början av 1500- 
talet (= MELL: 85). Skriven på e-mål och med Upplands- 
formen igrderike). Är den i visst avseende fullständigaste 
av sin grupp. 

K: Cod. Ups. B 38 (= Nordin 968, KrLL: 59) från 
slutet av 1500-talet !). 

Härtill kommer, att D och H 2 kollationerats med 
handskrifter av X-klassen, därvid några av de för denna 
klass karakteristiska läsarterna i dem införts. Vi citera 
dessa under rubrikerna Dx, Hx. 

För vår undersökning har X-klassen mindre betydelse. 
Dock kan naturligtvis i ett och annat fall en överensstäm- 
melse med antingen Vg eller Ul tjäna som bevis, att den 
klass, som får stöd i X, troligen har den ursprungliga texten. 

Slutligen må nämnas, att Olaus Magnus XIV, 24 inne- 
håller ett kortfattat referat av huvudinnehållet i våra do- 
mareregler. På ett enstaka ställe kunna hans uppgifter 


1) En systerhandskrift, som kunde kallas K,, finnes nu på K. B., den 
är inkommen från Möhlman-Djurclous samling. 
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bidraga till uppfattningen av sakinnehållet '). Vilken re- 
daktion han använt kan jag ej avgöra. 

Beträffande ursprungsfrågan måste det ju anses som ett 
ganska tungt vägande indicium, att Uppsala på 1400-talet 
haft en bättre handskriftstradition än Västergötland hundra år 
förut. Men något avgörande bevis ha vi icke heller här fått. 

Om det är svårt att avgöra, var vår text författats, 
så är det å andra sidan mycket lätt att visa, att författa- 
ren varit en andlig man. Så har väl rätt allmänt antagits, 
jag erinrar i förbigående om uttalanden av Westman i De 
svenska rättskällornas historia och Sjögren i Nord. Familje- 
bok. Nu har nyligen Ekholm velat åt en from lekmanna- 
domare vindicera författarskapet. Skälen för den meningen, 
att vi ha en kyrklig produkt, äro i huvudsak följande: 

1) Domarereglerna förutsätta en processledande verk- 
samhet hos domaren, som icke är känd i den nordiska rätten. 
Inom denna rådde i utpräglad grad ”förhandlingsprincip”. 
Här åter möta vi en genomförd inkvisitorisk processordning, 
sådan som rådde vid de kyrkliga domstolarna. 

2) Domarereglerna förutsätta en utveckling av vittnes- 
beviset, som icke funnits inom den nordiska rätten vid denna 
tid. Den nordiska rätten kände blott i enstaka fall det till- 
fälligt tillstädeskomna åsynavittnet. Dess vittnen voro i 
regeln ”solennitetsvittnen”, som  tillkallats för att bevittna 
icke själva factum probandum men sekundära fakta, som 
gällde såsom indicier vid fastställande av primärfaktum ?). 
För upptagande av ett sådant vittnesmål är våra domare- 
reglers föreskrift om vittnenas hörande efter sju speciella 
synpunkter rätt meningslöst. Vittnesbeviset var ju fullt ut- 
vecklat inom den kanoniska rätten. 


1) Återstoden av kapitlet refererar den i handskrifterna vida spridda 
förmaningen angående eden. (Tryckt Stud. i outg. handskr. 120). 

2) Se Beckman i Arkiv XXVIII, 72 och framför allt Engströmer, Vitt- 
nesbeviset (Hum. vetenskapssamfundets i Uppsala skrifter XIV: 1 passim). 
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3) Domarereglerna ha till sin huvuduppgift, att doma- 
ren skall skaffa sig en mångsidig inblick i parters och 
vittnens psykologi. Detta är alldeles främmande för den 
västgötska rätten. Märk de strängt formella reglerna för fast- 
ställande av en persons skuld till ett tjuvnadsbrott, de lika 
formella reglerna för ”våda” och ”vilja” samt det likaledes 
absolut formella kännetecknet på oförvållad förlust av inlagt 
fä, att antingen vissa djur, som voro ofefli (t. ex. björnen) 
vållat skadan, eller ock att depositionstagaren själv gjort 
förlust. Märk ock, att enligt nordisk rätt blott endera par- 
ten — enligt särskilda regler för varje fall — fick föra bevis. 

Av allt detta är klart, att förf. varit kanonist. Men 
det är också klart, att han varit skolastiker. Mindre vikt 
fäster jag därvid, att ett enstaka ställe bevisligen har latinsk 
förebild (se sid. 165, not 11). Men viktigare är, att synpunk- 
terna förefalla en smula konventionella, schablonmässiga. 
För att taga ett exempel. Frågan ”hur ofta” har natur- 
ligtvis tillämpning på den brottslige. Psykologiskt kan det 
ju vara frestande att tillämpa den även på käranden och 
såsom mindrevärdigt behandla ett käromål av en person, 
som mycket ofta möter som kärande, men att därav göra 
en domareregel är knappast rättsligt motiverat. Och rent 
orimligt är att vid bedömande av ett vittnesmål taga hän- 
syn till om det stackars vittnet, t. ex. på grund av sin bo- 
stads belägenhet, kommit att ofta bli inkallat.! Det hela är, 
som antytt, gjort efter schablon. Utgångspunkten för de 
hithörande schabloner, som under medeltiden voro i bruk, är 
alltid Aristoteles topik. Aristoteles angav tio synpunkter, 
som vid behandlande av ett tema, vilket som helst, skulle 


!) Egentligen är det ju även orimligt att fråga, varför någon vittnar, 
ty svaret är ju kort och gott: emedan han blivit inkallad som vittne. Här 
ger dock Olaus Magnus en förklaring, som väl snarast anger, vad han lagt 
in i en text, som från början knappt åsyftat just detta. Han förklarar för 
domarens plikt att undersöka, att vittnet icke lockats med mutor eller eljes 
drives av klandervärda motiv. 
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kunna användas, de s. k. kategorierna. Att de här (och ofta) 
förekomma såsom sju, beror väl på sjutalets helighet. Jag 
har icke kunnat uppvisa den specifika form av skolastisk 
topik, som här kunnat vara använd. Men jag känner sena 
avläggare i skolverser sådana som: 

Quis? quid? ubi? quibus auxiliis? cur? quomodo? quando? 
vilken ju innehåller flere av de sju synpunkter, som möta i 
vår text. Antalet är även här sju. Jag erinrar om ännu en 
skolvers, liksom den föregående av mig inhämtad !) ur muntlig 
tradition i Skara. Den avser att ange toperna (sju stycken) 
för den s. k. krian, uppsatsen över ett citat, och lyder: 

Quis? quid? cur? contra; similes; paradigmata; testes. 

Om man nu frågar, huruvida de inflytelser, som här för- 
utsatts, från den aristoteliska logiken, kunna vara så gamla 
som vår text, så kan jag ge ett tillfredsställande svar. 
Schäck har nämligen i Samlaren XII, sid. 165 ff. behand- 
lat en medeltidsförfattare Boetius (Bo), vars tillnamn Dacus 
bestämt visar, att han varit skandinav, och vilken enligt 
av Schäck anförda sannolikhetsskäl troligen varit svensk, 
sedermera biskop i Linköping. Mannen levde på 1200-talet 
och bland hans huvudarbeten är just en kommentar till 
Aristoteles topik. Bo-Boetius har också författat ett nu förlo- 
rat arbete, som burit titeln Questiones elenchorum. Då elen- 
chus bl. a. betyder bevispunkt inför rätta, kan arbetet mycket 
väl ha gällt just de frågor, som vi här behandla. 

Det är således, som jag tror, alldeles evident, att vi ha 
att göra icke med en lekmannadomare och svenskt bond- 
förstånd utan med en kanonist, som var övad i skolastisk 
logik. Detta resultat inverkar på frågan om härstamningen 
så tillvida, som härden för det kanoniska rättsstudiet .var 
icke Skara utan Uppsala. Den främste mannen på området 
var ju Andreas And, domprost i Uppsala och huvudredak- 
tör av Upplandslagen. Märk de spridda Upplandsformerna. 


1) Den första finnes även i Heines Harzreise, 
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Kunna vi sålunda här anse oss ha ett par svaga indicier 
för uppländsk härstamning, så få vi ett något starkare i 
terminologien. Ett uttryck som vitne är ju allmänt. Men 
tiltalande är främmande för de äkta västgötska källorna, 
förekommer däremot i Upplandslagen; likaså svarande. I 
Västergötland möta vi någon gång veriande, nämligen i det 
i Lekarerätten införda generella stadgandet, att svaranden 
alltid har vitsord (en princip, vilken som bekant icke var 
för västgötarätten förtrolig). Oftare uttryckes ”kärande' med 
sakseke. Begreppet 'svarande” hade knappt någon term. Man 
tänkte sig som regel brottet som notoriskt. Därför råder 
åtskillig förvirring inom denna punkt av terminologien, lik- 
som man ju regelbundet förklarar, att den, som begått det 
eller det brottet, skall plikta så eller så mycket, eller värja 
sig med så eller så många edgärdsmän. Meningen är na- 
turligtvis, att den som icke begått brottet men det oaktat 
blivit anklagad, skulle värja sig. Därför kallades nog i 
processen om en stöld svaranden tillsvidare tjuven. — Att 
orden skel mellan ret ok oret ha direkt motsvarighet i 
Upplandslagens företal, kan ju förtjäna antecknas. 

Lägga vi till övriga indicier vad vi kunna sluta av 
terminologien, så torde kunna sägas, att vi väl ha mer än 
halv bevisning för antagandet av uppländskt ursprung. 

Detta antagande har stor betydelse i språkligt avseende. 
Jag skall icke behandla mer än en språklig fråga, men 
denna är en av de viktigaste. 

Som bekant förete västgötaurkunderna den egendomlig- 
heten, att de ofta i ändelser skriva & för etymologiskt a. 
Förklaringen härav har icke gjort forskarna så stora svå- 
righeter, som tillbörligt varit. De ha (nu senast Ekholm) 
helt enkelt talat om ”försvagning”. Men detta stöter på 
den mycket ledsamma svårigheten, att inom det egentliga 
Västergötland ingen försvagning av denna art inträtt den 
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dag, som i dag är!). För min del har jag resonerat så: 
Vi betrakta det ljud, som möter i Stockholmskans här som 
ett ä; men danskarna betrakta det som ett a. Vore det då 
omöjligt, att det ljud, som vi ha i hatt, till en tid kunnat 
uppfattas som ett ä (€). Denna teori hade jag för eget bruk 
alldeles klar redan på 90-talet, men jag har först nyligen 
vågat publicera den ?). Skälet till min långa tvekan låg 
just i de former, vi möta hos Vidhemsprästen, där i några 
fall etymologiskt a tecknas icke & utan e. 

Bland exemplen intages ett framträdande rum av de, 
såsom jag antytt, från Uppland lånade, även i L, H, och H, 
mötande formerna tiltalende, svarende. I sällskap med dessa 
ha också deras imperfekter fått e. Dessutom finnas ett par 
fall till, vilka nämnas hos Ekholm ?). 

Nu är att märka, att mina undersökningar uppvisat, 
att vissa uppländska texter (nr 34 av Magnus Erikssons 
landslag) i participer på -ande, genomgående teckna e. Det 
vore ju icke så underligt, om i en från Uppland härstam- 
mande text detta bruk, vilket möjligen i Uppland kan ha 
haft ett fonetiskt berättigande, insmugit sig, ehuru det icke 
i Västergötland haft stöd i uttalet. Därmed vore ett mycket 
svårt krux i den västgötska språkhistorien undanskaffat, och 
min ovan refererade teori, som ju har den stora fördelen att 
icke stå i strid med den levande dialektens former, kunde 
fasthållas. 


1) Dalsland har e-mål, men man kan icke rimligtvis antaga, att alla 
våra viktigaste västgötaurkunder varit skrivna av dalbor. Även Värmland 
har e-mål, och Värmland hörde till Skara stift. Men de vittnesmål, som av 
mig från Brynolfs kanonisationsprocess åberopats (Arkiv XXVIII, 54 ff.), 
synas bestämt tyda på att Västgötalagens kyrkobalk gällde ”provinsen, 
d. v. s. Västergötland”; annars skulle man förvisso ha talt om stiftet. 

2) Jfr Arkiv XXXII, 49 ff. 

3) Tack vare vokalharmonien kan man visa, att formerna för skriva- 
ren tett sig olika. I tiltalende ha vi e i ultima, vilket visar, att penultima 
också verkligen haft e-ljud. Det mera talspråksmässiga imperfektet har där- 
emot -? trots skrivet -e- i penultima. Här har tydligen uttalet varit ett annat. 
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Som bihang avtrycker jag Domarereglerna efter texttyp 
Uppsala. De tre äldsta handskrifterna äro så lika, att det 
ur innehållssynpunkt vore rätt likgiltigt, vilken man lade 
till grund. Jag väljer då av språkliga skäl ”Arboga lag- 
bok”. Varianter meddelas nästan fullständigt (oavsett stav- 
ning och dylikt) från de två andra till samma klass hörande 
gamla handskrifterna. De unga skoklosterhandskrifterna och 
handskrifter av annan klass beröras blott, då det gäller frå- 
gor av principiell vikt för grundtexten. 


Bihang (Arboga lagbok 88 r.) 


Vm domara oc thera rat. 


Hwa rett'r domare wil wara/ Han skal thriggia handa thro !') 
aff gudhy hafwa/ först skal han kunna skiel mellan rat och orget; 
Annat thz at han skal wilia alt thz rat ser/ oc enkte annat/ Thridhia 
at han skal wilia rettin ?) mz hugh/ erfwodhe och ordhanna fram- 
forilse/ oc gerninganna fulkompnilse/ Oc hwa som wil rettan dom 
vthgifwa/ Han skal hora rettelika thessin thry Forst tiltalande oc 
swaranda/ oc swa?) witne Nu skal oc han profwa thessin thry 
först tiltalande hwat thz &r han kan ') oc hwat han gor thz mz 
lost ell'r nodh/ han skal oc profwa hwat honom giort 2r fore thy 
at soma saka gro storre oc soma leghre/ Han skal oc profwa j 
hwat stadh thz war honom giorth ffore thy/ sn tho at gerninganna 
synas >) lika/ tha gro tho sakana storre ] androm stadh een j and- 
rom Man ') skal oc profwa huru 7) mange gerningena giordho 


1) Dx rättar till nadh; napir i Vg. X. Condiciones OM Magnus. 
Tre slags tro är från ortodox synpunkt orimligt. H har blott thriggia 
handa, vilket också ger mening. Hx nåder. Vg och X tillsammans torde 
väl representera det ursprungliga. 

?) gitte retin fulkomnet Vg. X. Otvivelaktigt riktigare. 

3) Dx rättar till thera; så X. Ordet saknas Vg. 

1) kera kan C,D, Vg., X, kere Dx. Ordet kera är naturligtvis nödvändigt. 

3) se A, I säkerligen ursprungligt; eo B &c.; X börjar här enligt 
handskrifterna F och K utesluta ett stort parti. 

s) Man även C, D, oursprungligt; han Vg. 

7) Ordet saknas Vg, I. Frågesatser av den typ, som sålunda uppkom- 
mer, äro faktiskt i bruk. Se Söderwall II, s. 17 nedtill samt Småstycken 
på fornsvenska 2: 95, Peder Månssons skrifter s. 16 och 20; Jyske Lov, 
Thorsens upplaga s. 189. Säkerligen är formen utan huru den äldre, då den 
möter i två handskriftsklasser. I Jyske Lov har den lågtyske översättaren 
förstått uttrycket, den nydanske däremot icke. 
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fore thy at een gzerning hon görs stundum aff fålerum oc vnd'r- 
stundum !) [88 v.] aff ferom; Han?) oc profwa huru?) opta') honom 
& thz giort fore thy ther here hoghre plikt til thz tidhare gors 
en thz een tyma gers Han skal oc profwa huru thz giort war 
ffore thy at sompt &r mz bradhum gerningom giorth/ oc sompt 
mz wilia oc langre forakt/ oc sompt mz wadha/ Han skal oc 
profwa j hwilikom tyma thz war giort/ fore tymanna skuld gkis 
manz sak/ Nu e&r sakt huru tiltalandin egh'r') profwas/ mz 
slikom samom sakom 2gh'r swaranden profwas/ oc witne/ Thesse 
thry til(!) tiltalande/ swarande oc witne skulu mz syu skizelum vth- 
letas/ Forsta 2r') at?) hwilkin han &r ther tiltalar swarar/ sellr 
witnar Annat ar hwat han tiltaladhe swaradhe ell'r witnadhe/ 
Thridhia &r mz them ') han tiltaladhe swaradhe ell'r witnadhe 
Fierdha huru opta tiltaladhis swaradhis ell'r witnadhis Ffempta 
hwi han tiltaladhe swaradhe ell'r witnadhe Sigtta huru han til- 
taladhe swaradhe ellir witnadhe Syunda?) j hwat tima han til- 
taladhe swaradhe ellir witnadhe ZEpt'r thessin thry skiel til talande 
swarande oc witne &gh'r domare doma/ Nu ro fyra thingh som 
domarin magho !?) hindra Forst gr werlz!!) kerlek'r Annat hat 
thridhia &r gawa ffiserdha &r redzil Moth them fyrom zegh'r 
domarin granlika standa oc hafwa enga iordhrikis menniskio swa 
kera at han gore ther oret fore/!?) Oc tha domarin ratta skal/ 
tha gori thz vtan alt hat/ Én tho at han ware hans fadh'rs bane 
Moth thridhia Alt iordhrike skulle thu ey kopa ther til at thu 


1) stundom C, D, Vg; tydligen ursprungligt. 

2) skal till. Vg. 

3) Saknas Vg; jfr s. 164 not 7. 

1) H, och H, ha tyckla; A piklle. 

5) a ÅA; säkert ursprungligt (ävenså nedan); egher även B,G; skal C. 

") Vg, som saknar skulu—&er alltså bl. a. predikat, är tydligen kor- 
rupt. I B är något utskrapat. 

) Så C, D, E; at saknas Vg, H och stör meningen. 

38) hwem Vg; tydligen rättare. 

?) Den sjunde topen utelämnas Vg; den sjätte och sjunde i G, H. 

10) Pluralformen ursprunglig; möter även i X. Formen i Vg, som har 
verbet i singularis, beror på missförstånd och kan icke tagas till intäkt för 
åsikten, att singulart verb brukats vid pluralt subjekt. Jfr Wadstein, TfFil. 
3:e rekke III, s. 1 ff. 

11) Saknas Vg, X. Säkerligen oursprungligt. Den här meddelade pas- 
sus har förebilder. Detta påpekas tidigast i Hs, som antecknar efter Isidor, 
De summo bono III: 58: Quatuor inpedimenta, quibus (var. lect. fol. 30 
Quatuor modis, såsom källan har) pervertitur humanum judicium. Jfr Wad- 
stein, a. st. Hz, fortsätter: timore, cupiditate, odio et amore. 

12) ggre bet e&& vten alt hind'r. en jo at han wari hans fapurs bani 
Vg (mot X). Denna text, som förutsätter, att domaren hindras i sin plikt- 
utövning genom kärlek till sin faders baneman, är uppenbarligen korrupt. 
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skulle een orettan dom doma !) Moth fierdha Thu skal ret gora 
oc ey redhas fore thit goodz/ oc ey fore thit liiff/ vtan gudh een 
Oc thu domare/ thenk ?) huru skat iordhrikis kerlek'r ell'r hat ell'r 
[89 r.] gawa ell'r weerlzl (!) redzil skulu andas Gudh hafw”r thik til 
domara sat fore sit folk/ haf fore thy gudz redzil j allom thinom 
domum/ Thy at gudh saghdhe swa/ Domin ey swa ?) at j skulin 
dgmas/ Thy maa hwar een domare reddelika doma/ thy at gudh 
skal han doma som enkte &r lont fore/ thy bidhi') then wel- 
dogha domara/ ther dom hafw'r 1 hymerike iordhrike oc j half- 
withe/ thz han giffwi allom domarom swa at doma her j iordhrike/ 
at the matto ther mz hymerike ffaa :) Amen. 


Nat. Beckman. 


Nogle Bemeerkninger om Jömsvikingasaga. 


I Arkiv XXXTIII 193 ff. har L. M. Hollander offent- 
liggjort nogle studier over Jömsvikingasaga og blandt andet 
hevdet, at af de fem overleverede versioner er codex Holm. 
den bedste. Da han paa forskellige punkter har imöde- 
gaaet hvad jeg har sagt om Jömsvikingasagas forskel- 
lige tekster, kunde jeg gerne onske at göre nogle bemeerk- 
ninger til Hr. Hollanders argumenter og iser til hans 
undersögelsesmethode. 

Hvis man skal dröfte spörgsmaalet, hvordan de forskel- 
lige redactioner af en saga forholder sig til hinanden og 
hvilken redaction mest n&ermer sig originalen, saa maa man 
i almindelighed legge de forskellige tekster ved siden af 


!) vt giue Vg, 1; säkerligen ursprungligt. 

2) hyg at A; Hyg a B; hgr aa(!) G, H. 

3) vret py B, I. jy A; ursprungligt. Stället avser det bekanta språket i 
Bergspredikan Mt 7: 1 eller snarare parallellstället i Lukas 6: 37, vilket un- 
der medeltiden användes som predikotext (4:e ef. Trinitatis). Vulgata har 
alldeles tydligt Nolite judicare, ut non judicemini (et non judicabimini). 
I våra medeltidspostillor är stället rätt tolkat. 

!) bidhi han H; uten bidie Vg. 

3) faa himmerike ewerdhelika C. CDE fortsätta med det parti, 
som av mig avtryckts i Studier i outgivna handskrifter s. 81 f. Stället fin- 
nes även i L, men i annat sammanhang. Det tillhör troligen icke urtexten. 
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hinanden og se, hvilken tekst mindst blev &ndret. En tekst 
kan have tilföjet, en anden kan have udeladt nogle be- 
merkninger, og en hel del smaa stilforskelle kan hjelpe os 
til at afgöre sagen. Hvis det drejer sig om flere afskrifter 
af en original, maa man kunne legge hovedvegten paa 
disse smaa forskelle i stil og ordforraad. Men hvis det nu 
drejer sig om en saga som Jömsvfikingasaga, maa man dröfte 
spörgsmaalet paa en anden maade, og legge hovedvegten 
ikke paa stilen men paa selve indholdet. Vistnok har vi 
her 5 redactioner, som stammer fra én original, men de er 
indbyrdes saa forskellige, at man hellere skulde tale om 5 
bearbejdelser af den samme original end om 5 haandskrifter. 

Hvis man nu vil afgöre, hvilken bearbejdelse der staar 
originalen nermest, maa man legge hovedvegten paa sa- 
gaens indhold: det haandskrift, som mindst har endret i 
selve indholdet, maa siges at staa originalen n&ermest, at 
have overleveret originalens indhold bedst, uagtet en senere 
afskriver maaske har endret stilen lidt og hist og her föjet 
nogle smaa bemeerkninger til. 

Derfor kan jeg ikke v&ere enig med Hr. Hollander, naar 
han siger (s. 210), at H ”seems to offer by far the most 
trustworthy text”. Om MH's stil er bedre og om H bedre 
har bevaret den klassiske tone, er et spörgsmaal, som man 
maa dröfte, efter at man först har afgjort, hvilken tekst bedst 
har bevaret sagaens indhold. 

Hvad nu teksten i H angaar, er den forkortet og flere 
vigtige episoder helt udeladte, hvad Hollander ogsaa erken- 
der; det er episoderne om Håkon jarls strid med Haraldr 
Gråfeldr og Gunnhildr, om kejser Otto's tog mod Danmark, 
om kong Haralds expedition mod Island og i slutningen 
om Håkon jarls senere bedrifter. Naar Hollander er til- 
böjelig til at tro, at maaske har H ogsaa her den oprinde- 
lige tekst, kan jeg ikke vere enig med ham. TIfölge ham 
skulde sagaskriveren her henvise sine lesere til en ko- 
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nungabök, fordi han efter god  fortellerstil ikke vilde 
give oplysninger om mennesker, som hans lesere formo- 
dentlig allerede kendte fra en anden bog. Men disse henvis- 
ninger forekommer baade i den sidste del, den egentlige 
Jömsvikingasaga, og i den förste del, d. v. s. indledningen, 
. som senere blev tilföjet. Hvis de skulde tilhöre sagaens 
original, skulde de altsaa stamme. fra forfatteren til indled- 
ningen, men hvorfor skulde da en mand tilföje en uvedkom- 
mende historie om eldre danske konger, og netop forhistorien 
om Håkon Jarl, som spiller saa stor en rolle i Jömsvikinga- 
saga, vise os hen til kongesagaer? Det er dog vel ikke god 
sagastil, og disse henvisninger i H maa tvertimod stamme 
fra H og vise os tydeligt, at H forkorter. 

Iser i stykket om Otto's tog mod Danmark kan man 
se, at der blev forkortet. Naar vi her leser (H s. 7): enn 
Hacon lIarl geck aptr til heidni begar hann kom aptr til 
Noregs — saa kan vi uden hjelp af de andre tekster ikke 
forklare, hvor Håkon kom fra. 

Vi se her, at H er forkortet. Selvfölgelig kan H en 
og anden gang have en lille bemerkning, som er udeladt 
i 291, men derfor maa man, hvis saa H har en lille set- 
ning mere, ikke sige: ”that shows that H is not in- 
elined to abbreviate”. Ifölge denne methode skulde man for 
exempel om Olaf den helliges sagaer sige: ”engang imellem 
har Legendarisk Saga en bemerkning, som ikke findes tillige 
i et tilsvarende stykke af Styrmir, og dog stammer de her 
fra én original; deraf fölger allerede at Legendarisk Saga 
ikke er tilböjelig til at forkorte! Vi ved dog bestemt, at 
Legendarisk Saga sterkt forkorter. 

Hvis vi nu gennem positive argumenter ser, at H har 
en tendens til at forkorte, saa er vi tilböjelige til at be- 
dömme de forskellige tekstafvigelser i H og 291 lidt anderledes, 
end Hr. Hollander gör det. Naar man f. ex. sammenligner 
de to teksters kongerekker, er det ikke tilstrekkeligt at sige 
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”the shorter line of kings, as given in H, is quite sufficient”, 
— den lengere rekke er dog vel ikke for lang? Hr. Hol- 
lander er her oven i köbet inkonsekvent, naar han siger ”what 
ever the historic truth”, og saa forkaster Snorres vidnesbyrd, idet 
han ved punkt 23 anförer Fagrskinna's og Heimskringla's 
tekster for at bevise, at H er bedre end 291 F. Ved konge- 
rekken peger Snorres tekst derpaa, at 291 har den oprinde- 
lige tekst, og vi kan ogsaa forklare, hvoraf det kommer, at 
H har taget fejl: to personer med det samme navn Knud 
blev til én. Det samme, navnlig at det ikke er tilstrekke- 
ligt at sige: H er begribelig, altsaa er H god og de andre 
tekster er udvidede, kan siges om Hr. Hollanders punkter 5, 
7, 10, 15, 18. 

Paa nogle punkter vilde jeg endnu anföre nogle imö- 
degaaende bemerkninger mod Hr. Hollander, först mod 
hvad han siger under n? 1. Der maa have staaet ”er 
mikil vån at bar verbe nockverr afspringr af besom tfripe 
å lima firbe” (291. 10, 28. F. I. 104), d. v. s. at der 
senere skal ske noget som fölge af disse begivenheder ved 
Limfjorden, og ikke ”meiri van at bessum firdi verdi af- 
springr nockurr”, ”der skal ske noget for fjorden”. 

Under n? 3. Setningen H s. 11 ”gorir allt eptir pui 
sem fostri hans lagdi rad a med honum”, tyder paa Sveins 
bedrifter i det 3:e foraar og sommer, og ikke paa det förste 
og andet. Hvis det skulde tyde hen paa alt hvad Svein 
gör, saa skulde det have staaet enten ved begyndelsen eller 
ved slutningen af hele episoden, men ikke netop foran be- 
givenhederne i den tredje sommer. At Svein ikke er meget 
fornuftig viser sig blandt andet ved den simple maade, 
hvorpaa han bliver bedraget af Sigvaldi. og at han kaldes 
”fol ok afglapi” (H s. 10), ”skiptingr oc afglapi” (291. 47. 13). 

Under n? 4. Hr. Hollander kunde have ret, hvis der 
bare blev antydet, hvad Sigvaldi og hans mend skulde göre 
for at blive herre over kong Svein, idet vi senere, naar 
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listen bliver udfört, blev oplyste om alt, hvad de gör for 
at bedrage kongen. Men han har ikke ret, da hele planen 
om bedrageriet, hvordan Svein med nogle af sine meend skulde 
komme paa det förste skib og saa med endnu ferre mend 
paa det andet skib, bliver först fortalt, men det sidste led i 
fortellingen, hvordan han alene skulde komme paa Sigval- 
di's skib, ikke fortelles. Sagaskriveren maa have fortalt 
hele listen lige som Arngrim og 510 har den, eller kun 
have antydet den, men H 291 F giver kun en stump af 
fortellingen. 

Under n? 6. Hr. Hollander mener, at Hs tekst her er 
bedre end 291, fordi H stemmer overens med Einar skåla- 
glams strofe og fordi Fagrskinna her helt er enig med H, 
hvad jeg, efter hans mening, har overset. Men naar vi ser 
lidt n&ermere paa: sagen, stemmer baade Fagrskinna og 
Einars strofe overens med 291. Som svar paa Pporleifs 
klage, at han blev saaret af Vagn, siger Eirikr Jarl i H s. 
31: illa hefir pinn fadir pa halldit, i 291, 121, 13: illa 
hefir pinn fapir pa halldit åt å lanndino ef pu scallt nå 
deyia, og Håkon Jarl siger i Fagrskinna 103. 14 (ed. Fin- 
nur Jönsson) til Skumr: illa hefir binn fader ef pu scallt 
eigi heim coma til hannda hanum. Einars strofe lyder: 

ollungis hefir illa, 
eybangs, ef skalt deyja 
(vist hyggjum bat) viggjar 
valdr, binn fadir haldit. 

Strofen siger altsaa ligeledes som H ”hvis du dör”, og 
Fagrskinna: ”hvis du ikke kommer tilbage”, hvad der bety- 
der det samme. Dersom man vil legge vegt paa Fsk. og 
Einars udtalelse, vidner de begge to om 291's oprindelig- 
hed mod H. 

Under n? 11. Knud Danaåsts död. Vistnok fortelles 
i H 8. 5, at Knud blev drebt af en fjendtlig pil, medens 
291 og F siger, at Knud döde i en strid mod sin broder 
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Harald, men H har her et indskud fra den store Ölåfssaga 
Tryggvasonar (Fms. I c. 64) og Flat. ce. 79, som stemmer 
overens med H, og som ikke er et stykke af Jömsvikingasaga, 
men af den store Ölåfssaga; og lige som jeg tidligere har sagt 
(De Jömsvikingasaga Leiden, 914, s. 44): vi kan endnu se, 
at H ogsaa her har kendt historien om at Knud döde i 
striden mod Harald, fordi der ved forklaringen af Klakk- 
Haralds syn peges paa en strid mellem fremragende per- 
sonligheder i landet. 

Under n? 23. Det er ikke underligt, at F 291 nevner 
en af trellene Skopti Karkr eller Karkr: vi ved gennem 
kongesagaerne, at det var navnet paa en af Håkons trelle, 
som var hos ham paa hans sidste flugt. 

Paa nogle punkter har Hr. Hollander vist, at Hs tekst 
er bedre end de andre, men det gelder kun nogle under- 
ordnede 'smaating, og derfor tror jeg ikke at man kan sige, 
at H staar originalen nermest. 

Hvad det eneste positive argument angaar, at Cod. Holm. 
7. 4t0 ogsaa er det bedste haandskrift af Hrölfssaga, Åsmundar- 
saga og Örvar-Oddssaga, saa kunde jeg lige saa godt sige: 
H er det nestbedste haandskrift af Jömsvikingasaga, lige- 
som det er det nestbedste for Egilssaga, men paa dette argu- 
ment vilde jeg dog nödig legge nogen vegt. 

Amsterdam. Sophie A. Krijn. 


Bidrag till diskussionen om str. 77 i Havamal. 
Reson och alliteration. 

I Arkiv XXXIII s. 175 ff. ger Ernst Kock en intres- 
sant belysning av den betydelseutveckling, som ordet dom 
ete. har genomgått i germaniska språk. Av den lämnade 
framställningen synes, att ordet åtminstone i vissa av dessa 
språk en längre tid har haft betydelsen ”fördelaktigt omdöme”, 
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”ära”. Härav och av vissa analogier från anglosax. littera- 
tur drar förf. den slutsatsen, att dömr i den bekanta str. 77 
i Havamal har denna betydelse av ”ära”, och att följaktligen 
uttrycket dömr um daudan hvern, som förekommer i strofen, 
bör översättas med ”berömmelse över varje död”, ”lovet över 
en död man”. Härav skulle åter den slutsatsen följa, att 
den vanliga översättningen av uttrycket ”domen över död 
man” 1 betydelsen ”totalomdömet (vare sig fördelaktigt eller 
tvärtom) om den döde” är felaktig, och att den offrar tanke- 
innehållet för stavrimmet. Och i samband härmed yrkar 
Ernst Kock på att en rättelse måtte göras i Eddaglossa- 
rerna (voc. döm») i enlighet med den av honom framställda 
meningen. 

E. Kocks framställning är i åtskilligt av stort intresse. 
Dock synes det mig, som om hans skarpt formulerade slut- 
omdömen i deras tillämpning på den omtalade Eddastrofen ha 
något för svag grund i de fakta, som meddelas i hans uppsats. 

Omedelbart före de avslutande orden med sin spetsigt 
formulerade slutfråga ”skola vi — — offra alliterationen för 
resonen?” säger K.: ”Kanske hade man vid den tid, då Hava- 
mal nedskrevs, icke mera känslan för det nedärvda allitere- 
rande uttryckets verkliga innebörd”. 

Även om man antar, att dömr i nordiska språk verk- 
ligen en gång har haft betydelsen ”ära”, ett förhållande, 
som jag för min del icke har sett uppvisat (jmf. Fritzner?), 
är det då i alla fall så säkert, att känslan för denna bety- 
delse av ordet fanns i Norden ens då, när den omförmälda 
Havamalsstrofen diktades? 

Det finns verkligen bestämda objektiva grunder för att 
ifrågasätta detta. 

I den föregående strofen 76 heter det efter omtalandet, 
hur förgängliga rikedom och släktmakt äro, med en beto- 
ning, som nödvändigt måste förutsättas för att omdömet 
skall ha någon mening: 
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en orästirr 
deyr aldregi, 
hveim es sér gådan getr. 


Att Havamalsförfattaren, omedelbart sedan han så tyd- 
ligt hade markerat sin mening, att somliga avlidne ha vunnit 
ett gott rykte, andra icke, skulle ha velat framkomma med 
det påståendet, att ”berömmelsen över varje död (= alla 
döda) aldrig skall dö”, är det bra svårt att tro. 

Däremot visar sig sammanhanget i diktarens framställ- 
ning på detta ställe fullt logiskt och lätt begripligt, om man 
tänker sig, att han efter att ha sagt, att ”dens rykte aldrig 
dör, som har förvärvat sig ett gott”, tillägger, att det finns 
ett — något i begreppet ännu mer omfattande än gott rykte 
— som aldrig dör, nämligen (domen över =) omdömet 
om var och en död, vare sig nu detta är berömmande 
eller nedsättande. Författarens mening är tydligen den, att 
var och en, som har gjort sig förtjänt av ett dåligt efter- 
mäle, kommer att lida ett dubbelt straff: han icke blott går 
förlustig förmånen av ett gott rykte hos eftervärlden, utan 
han är dessutom förmenad trösten att veta sig med sitt äre- 
lösa liv bli glömd av denna. 

Diktaren skulle alltså med bibehållande av den poetiskt 
verkningsfulla parallellismen i framställningen ha på ett så- 
dant sätt varierat det språkliga uttrycket i den senare av de 
båda stroferna, att det sedolärande i den tanke, som de båda 
uttrycka, i denna får en ytterligare tillspetsad form, ett ofta 
förekommande drag i gnomisk poesi. 

Är den här framställda uppfattningen av de båda Hava- 
malsstroferna riktig, så torde vi allt fortfarande kunna med 
fullt skäl bibehålla den traditionella översättningen av ”dömr 
um daudan hvern”: ”domen över död man” eller, om vi så 
vilja, ersätta den med något likbetydande uttryck, vare sig 
allittererat eller icke. 


Malmö januari 1917. 
; Axel Åkerblom. 
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Fröi og Pellon-Pekko. 


Et sted i Wolf von Unwerth's opsats om ”Fiolnir” (Ar- 
kiv XXNXTIII s. 320 ff.) trenger en berigtigelse fra min side. 
S. 332 f. udtaler v. Unwerth i anledning af”Hedenske kult- 
minder” I kap. 8 (det sperrede udhevet af mig): 

”Den Namen [Fillinn] fasst er [Magnus Olsen] als eine 
Adjektivbildung ”Xfelpina- zum Stamme von ”Feld” auf und 
knäpft nun an Pellon-Pecko an, den er fär eine jängere 
Abzweigung aus der Gestalt des Fruchtbarkeits- und daher 
auch Feldgottes Freyr erklärt. In diesem letzten Punkte 
kann ich ihm nicht beistimmen: der Gerstengott, fär den 
sich ein so hohes Alter und ein so primitiver Mythus er- 
schliessen lässt, ist sicher eine selbständig aus uraltem Feld- 
kult erwachsene Gestalt”. 

W. v. Unwerth har her tillagt mig en mening, som 
jeg ikke vedkjender mig: at Pellon-Pekko skulde vere ”eine 
jängere Abzweigung” af Fröi. Om forholdet mellem disse 
to gudeskikkelser har jeg i Hed. kultm. I s. 112 f. udtalt 
fölgende: 

”Her [mellem Peko hos setukeserne og Fröi] er sikkert 
en historisk sammenheng, ligesom mellem finnernes Sämpsä, 
vegetationsdemonen, hvis navn egentlig betegner den förste 
vaarplante (scirpus silvaticus, en siv-art), og den nordiske 
mythologis guddomme for jordens frugtbarhed. Men ligesaa 
lidt som Sämpsä er nordboernes Njord eller Fröi, ligesaa 
lidt er Peko og den norröne mythologis Fröi én og samme 
gudeskikkelse. Forholdet er sikkert det, at Fröi er löftet 
op i de store guders kreds fra det trin, hvorom vi 
har et minde i den fra nordboerne laante Peko eller 
Pellon-pekko. Religionshistorisk har vi ved Peko's voks- 
billede at gjöre med et höiere udviklingstrin end det, hvor- 
paa Sämpsä — selve vegetationsprincipet, som har taget 
bolig i en av markens planter — befinder sig. Pellon- 


AkKIV FÖR NORDISK FILOLOG XXXIV, NT FOLID XXKA 


pigitized by (FO gle PRINCETON UNIVERSITY 


Dahlerup: Nekrolog. 175 


pekko er et sidestykke til Rongoteus (Rukotivo), rugens gud, 
— en virkelig gud og ingen kornvette. Men hvor ner han 
staar byggvetten, den personlig virkende kraft i og med 
bygget, viser selve navnet Pekko. Det er et plantenavn 
ganske som Sämpsä, nemlig det nordiske ord bygg, optaget 
af finnerne i den urnordiske form ”"beggwu (eller "beggway'. 
Kristiania 1. juni 1917. 
Magnus Olsen. 


Folmer Dyrlund. 


Niels Kristian Folmer Dyrlund blev fodt 24. maj 1826 på 
Kaldrod- (Kaltred-)gården i Kallundborg-egnen (Holbek amt). Hans 
slegt på fedrene side bestod af sjellandske landmaend eller kroejere; 
slegtsnavnet antog hans oldefader efter Dyrlundsgården i Hvalso 
sogn (Kobenhavns amt). Hans morfader, der var sognedegn i Hol- 
baek-egnen, hed Taarning og var fra Senderjylland. 

Tidlig forgeldrelos blev Dyrlund forst opdraget og undetvist 
af bedsteforeldrene og andre slertninge på medrene side; men 
1839 kom han i Roskilde katedralskole, hvorfra han blev student 
1844. Allerede i sin barndom havde han lert Grundtvigs over- 
settelse af Saxo og Snorre at kende; under skoletiden i Roskilde 
ndvidedes hans kendskab til Nordens oldtid ved läsning af Rasks, 
Finn Magnusens og Worsaaes verker; han lerte sig islandsk 
og svensk og blev nationalt og skandinavisk greben ved at lase 
om Peter Hiort Lorenzens og Orla Lehmanns optreden og 
om studentermgdet i Uppsala 1843. Med universitetsstudierne 
gik det derimod kun småt og langsomt; sin meste tid tilbragte han 
1 sin fodeegn optagen af at iagttage det der talte almuesmål. 

Da krigen var udbrudt 1848, meldte Dyrlund sig som fri- 
villig; men i de folgende krigsår, til marts 1851, gjorde han tje- 
neste som udskreven vernepligtig; sin heltedåd udforte han i slaget 
ved Isted 25. juli 1850, da han ved en krigslist, der minder om 
Egil uldserks ved Rastarkalv, sammen med et par hjelpere fangede 
”benved 30” fjendtlige soldater !). Dannebrogskorset og verdig- 
heden som undoarkorporal blev den officielle anerkendelse af hans 
kekke og snilde ferd. Efter krigens slutning levede Dyrlund 
igen på landet i Holbek amt (i mormoderens ”beskedne enkeszede 
på Tudse mark”), optagen af kulturhistoriske og sproglige studier 
og ”til afvexling vederkvegende sig” med landligt arbejde. En 


1) Martina Kok: Store og gode handlinger gennem 100 år (1886) s, 275- 
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prisopgave udsat af Videnskabernes selskab fik ham til i somrene 
1854 og 1855 at gennemvandre de danske oer for at göre sprog- 
lige optegnelser; men opgaven — en grammatisk beskrivelse af 
den sjellandske sprogart — nåede han ikke at få besvaret. Efter 
i nogen tid at have studeret klassisk filologi, underkastede han 
sig endelig, 40 år gammel (1866), magisterkonferens i nordisk fi- 
lologi med de gstdanske sprogarter som seerlig studeret område. 
Doktorgraden vandt han 1872 for sin bog om ”Tatere og nat- 
mandsfolk i Danmark”. 

Af livsstilling var Dyrlund i en del år lerer ved private 
lereanstalter (fx. Borgerdydskolen i Kobenhavn); 1872 blev han 
ansat som dansklerer ved officerskolen, hvor han virkede i 20 år; 
fra 1892 levede han som pensionist i Kobenhavn. Under sin lercr- 
virksomhed havde Dyrlund mange vanskeligheder (iser et svagt 
syn) at kempe med; men hans grundige laerdom, retskafne karak- 
ter og varme fedrelandsfolelse gjorde ham almindelig yndet iszer 
af de mange danske officerer, som i årenes lob har veret hans 
lerlinge. 

Dyrlund var to gange gift, men overlevede sine hustruer, to 
sostre f. Doss, der stammede fra Bornholm. Altid levede han un- 
der små kår, til tider ligefrem under fattigdom. 

Dyrlund var en udpreget granskernatur; selv op i sin böje 
alderdom fulgte han stadig med i den videnskabelige litteratur, 
og han var opfyldt af planer om ny arbejder lige til den dag, 27. 
febr. 1917, da han som pesten 91 årig olding for sidste gang Iuk- 
kede sine öjne. Han leste altid med pennen i hånden, og nesten 
alle hans beger er fulde af hans tilskrevne bemerkninger; hans 
lommebeger vidner om, hvorledes han rundt om i Danmark brugte 
öjne og gren for at iagttage folkets seder og tungemål'!). Men 
hans videnskabelige forfattervirksomhed er underlig splittet, idet 
han kun har skrevet én större bog (Tatere og natmandsfolk) og 
to ganske små boger (”Om Bygningsmaaden paa den sydslesvigske 
Landryg” 1853 og ”Udsigt over de danske sprogarter” 1857). Hele 
hans gvrige produktion består i anmeldelser og andre lejligheds- 
afhandlinger, som er spredte rundt i tidsskrifter, aviser olgn., ofte 
på steder, hvor knap nogen videnskabsdyrker fik dem at se; lige 
til sin ded bevarede han en generende forkerlighed for ”Holbeek 
Amts Avis”, hvor han fx. anmeldte nyudkomne sproglige verker ?), 

At Dyrlund var grundig inde i alle de nordiske sprog og 


1) Hans exemplar af Molbechs Dialektlexikon og nogle sammen- 
hengende optegnelser om danske dialekter vil blive opbevarede i ”dansk 
folkemindesamling” på det kgl. bibliotek i Kebenhavn. 

2) Af videnskabelige verker, som Dyrlund har ydet bidrag til, kan 
nevnes Svend Grundtvigs ”Danmarks gamle Folkeviser” og ”Gamle 
danske Minder”. Til Videnskabernes selskabs danske ordbog har han redi- 
geret et ”serdeles godt”, men ganske kort afsnit (vaabenrust—vaandelig). 
I nert venskabsforhold stod Dyrlund til Wimmer, som nevner hans kyn- 
dige hjelp fx. i ”Navneordenes böjning i &eldre dansk” s. 938. 
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litteraturer, ser man fx. af den afhandling om ”Frid-: grid, grud”, 
han som 85 år gammel mand skrev i Arkiv XXVII (Ny följd 
XXIII); men med störst forkerlighed syslede han med den dan- 
ske almues seder og skikke og med det danske sprog gennem 
alle tider og i alle landsdele. 

Af hans skrifter om dansk folkeliv må isger nevnes den 
klassiske bog om tatere og natmandsfolk, hvori han, stottet på 
omfattende arkivstudier, giver en så at sige udtömmende etnogra- 
fisk skildring af det danske fantefolk, dets oprindelse, udvikling 
og nesten fuldstendige undergang. Under felttoget, hvis ”uud- 
tömmelige poesi” han priser, iagttog -han forskellen på danske og 
nedersaksiske bygninger i Dannevirke-eguen og omtaler fx. (i små- 
skrifteb om Bygningsmåden på den sydslesv. landryg) de merk- 
verdige ås- eller sulehuse, der endnu har bevaret en fra oldtiden 
nedarvet bygningsmåde (jf. Valtyr Gudmundsson, Privatbo- 
ligen på Island s. 117). Sit indgående kendskab til bondearbejde, : 
bendergilder, folkedragter m. m. legger han for dagen bl. a. i de 
to afhandlinger ”Om pråsekage og om landsbypigernes tidsfordriv” 
(”Dania” III og IV). 

Som kender af det danske sprog havde Dyrlund neppe 
nogen overmand; iser var hans kendskab til folkemålene på de 
danske ger ganske enestående. Af hans sproglige afhandlinger 
kan fremhaves anmeldelserne af Kr. Mikkelsen ”Dansk sprog- 
lere” (1894) og P. Groth ”A Danish and Dano-Norwegian gram- 
mar” (1895) i Arkiv XI (N. F. VII) og XIII (N. F. IX); iser 
den forste indeholder en stor mengde sproghistorisk stof, som i 
lange tider vil sikre den l2esere; ligeledes bör fremheves afhand- 
lingen ”Rettelser og optegnelser” (i Aarboger for nordisk Old- 
kyndighed 1885), der bl. a. giver ypperlige oplysninger om dansk 
tellemåde. Af hans anmeldelser skal endnu kun nevnes hans 
bemerkninger til Wimmers ”De danske runemindesmerker” 1 
Nordisk tidsskrift for filologi 3. rekke IV, X, XIII, XIV og 
XVIII og iser den store anmeldelse af Joh. Steenstrups ”Stu- 
dier over de eldste danske stednavnes bygning” i Danske Studier 
1911, serlig interessant ved det skarpsindige (men neppe rigtige) 
forsog, der göres på at forklare den meget omstridte dansk-sven- 
ske: bynavnsendelse -lese. 

”Udsigt over de danske sprogarter” (1857) karakteriseres i 
Pauls Grundriss? I. 1493 som ”nitzlich, wenn auch ziemlich in- 
haltarm”. I modsetning til denne dom bör det hedde, at man 
nu, efter fremkomsten af Lyngbys, H. F. Feilbergs, P. K. 
Thorsens og Marius Kristensens verker, Espersens born- 
holmske ordbog m. m., neppe vil finde mange for den nulevende 
slegt ny oplysninger i Dyrlunds 60 år gamle bog; men da den 
udkom, betegnede den et afgörende brud med fortidens umetodi- 
ske dialektforskning, idet den giver den förste systematiske udsigt 
over hoveddialekterne i Danmark, som beskrives både med hen- 
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syn til lydsystemet og böjning, ordforråd m. m., alt så fyldigt 
behandlet, som det i det hele lader sig göre på knap 70 små 
sider. Sammen med K. J. Lyngby må Dyrlund derfor nsevnes 
som grundlegger af det videnskabelige studium af de danske 
dialekter. 

Endnu én ting må omtales: det gegte danske sprog, som 
Dyrlund skriver. Han viste ikke sit nationale sindelag ved at 
prove på at tage livet af ethvert uskyldigt fremmedord; tvertimod 
erklerer han sig for en tjende af ”den blinde eller fremkunstlede, 
smaglose og uhistoriske sprogrensningsiver, der tager sagen rent 
håndverksagtig”. Hans eget sprog er mest i slegt med Grundt- 
vigs i oversettelserne af Saxo og Snorre; mindst af alt er det 
akademisk stift, men det berer preg af hans fortrolighed med 
det sjallandske folkesprog, rigt, som det er, på talesprogsvendinger 
og lunefulde, billedlige udtryk hentede fra det daglige livs fore- 
teelser. 

På sin 90 års fodselsdag blev Dyrlund hedret af ”Selskab 
for nordisk filologi”, der som festskrift udgav ”Gammeldags skemt 
hos fynbo, ijyde og sjellandsfar” ved Marius Kristensen og 
Bregndum-Nielsen, og af en större kreds venner, studiefeller 
(i Danmark og Sverige) og elever, som overrakte ham en adresse 
og en guldgave. 

Dyrlund heorte ikke til de store ånder; men hans liv var i 
en sjaelden höj grad viet uegennyttigt arbejde for fedrelandet; med 
våben i hånd vergede han det i sin ungdom, dets seder og sprog 
granskede han utretteligt og dygtigt lige til sin höje alderdom. 

Kobenhavn 1 juni 1917. 


Verner Dahlerup. 
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Germanisch-finnische Lehnwortstudien. Fin Beitrag zu der 
ältesten Sprach- und Kulturgeschichte der Germanen, von T. E. 
Karsten, Mit 3 Tafeln im Texte, Helsingfors 1915 (Acta socie- 
tatis scientiarum fennice, tom. XLV n:o 2), IV + 280 s., 4:0. 


Nedanstående anmälan af prof. Karstens digra och innehålls- 
rika verk torde lämpligast böra inledas med det uttryckliga för- 
behållet, att anmälaren icke ser sig i stånd att utöfva någon som 
helst kritik af detsamma från intern finsk-ugrisk synpunkt — alltså 
t. ex. beträffande de där berörda speciellt finska ljudförhållandena 
eller beträffande frågan, huruvida icke möjligen ett eller annat 
ord, som betecknats som germanskt eller indoeuropeiskt lån, i stället 
bör betraktas som inhemskt språkgods. Äfven rörande vissa spörs- 
mål af rent arkeologisk natur måste anmälaren nöja sig med re- 
ferentens roll. Sakkunniga granskningar från dessa synpunkter 
torde för öfrigt icke uteblifva. | 

Arbetet består af två hufvuddelar: den första (ss. 3—63) in- 
nehåller från det finska området hemtade bidrag till den fornger- 
manska religionshistorien, den senare (s. 65—238) handlar om de 
äldsta germanska lånorden hos Östersjöfinnarna och den germanska 
ljudskridningen. 

Den första afdelningens innehåll är delvis förut bekant genom 
tidigare uppsatser af förf. Vi finna här t. ex. hans utredning af 
Runkoteivas, namn på en karelisk råggudomlighet. Gentemot Mik- 
kola söker förf. häfda, att -teivas ej är en ombildning af ett germ. 
Ftiuaz, utan går tillbaka till ett äldre stadium med urg. -ei-'!). 
Stamstafvelsen i det nämnda "fruaz afspeglas däremot i det lika- 
ledes kareliska gudanamnet Rukoti[iJvo, som förekommer i två 
trollsånger om hästens ursprung och vård; formen förklaras som 
en urn. ack. sg. ”tiwo-. : 

Hvad nu Runkoteivas för öfrigt beträffar, att den senare 
leden etymologiskt sammanhänger med de bekanta ieur. orden för 
himmel och gud (t. ex. fpreuss. deivas ”gud”), har redan K. Krohn 
insett, ehuru han fattar sambandet annorlunda än Karsten. Där- 
emot kan senare leden nog ej med Krohn böra till fi. ruis, gen. 
rukiin ”råg'. Karsten för den som bekant i stället till fi. runko, 
gen. rungon ”bål, stam” och ser i ordet ett minne af det från andra 
håll välbekanta forntida tillbedjandet af trästammar, pålar o. d.; 
jfr t. ex. den i vissa trakter af Finland ännu brukliga dyrkan 
af en s. k. karsikko. 

Vidare anföras finska och finländska ortnamn, som innehålla 
samma stam teiu- och som skulle bevara minnet af gammal na- 
turdyrkan. Teiv-ahvä, som sedermera utbytts mot det halffinska 
Xx Tewjoki (Tyioki 1378, sv. Tykö — fi. Teijo < "Teilv]jo, en vid 

!) Om et- i finska lånord se nedan s.”185. 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NY FÖLJD XXX. 


Digitized by (30 gle PRINCETON UNIVERSITY 


180 Hellquist: Anmälan. 


en åmynning belägen by), betydde t. ex. egentligen ”den lysande, 
strålande floden”, hvarur sedermera en yngre betydelse ”den gudom- 
liga, heliga floden” utvecklade sig. Jag har svårt att tro på åt- 
minstone det första af dessa antaganden ("den lysande floden'); i 
alla händelser torde inte de anförda parallellerna på Dag-, Dags- 
i detta sammanhang äga någon Pe betydelse !). 

Till hvad som här yttras om Tiveden må för övrigt läggas, 
att anm. särskildt efter M. Olsens utredning i Hed. Kultm. s. 50 f. 
alltjämt måste bäfda den möjligheten, att man i dylika namn kan 
finna gudanamn, trots att de ej äro sammansatta med genitivfor- 
men. Just den omständigheten, att detta namn icke gärna kan 
beteckna en enhetlig kultplats ?), gör, att det snarast bör sam- 
manhållas med sådana bildningar som fno. Njardey (där af skäl, 
som M. Olsen utvecklar s. 56, genitivformen icke uppträder), och 
att namn sådana som Fröslunda, porshargher o. s. v. ej här äro 
jämförliga. Att man likväl i detta fall kan vara böjd att uppgifva 
härledningen ur gudanamnet, beror på den af Marstrander fram- 
dragna jämförelsen med det iriska dé:fid, deid (< "deiuo-uidus). 

Af ganska stort intresse, ehuru i enskildheter icke fullt så 
öfvertygande som åtskilligt annat i förf:s arbete, är den nya be- 
lysning han ger åt den mångomskrifne Mars Thincsus. Han utgår 
från fi. tenho bl. a. trollkraft — (enl. Setälä) estn. tänu (< ”tenho), 
som äfven tycks betyda ”gud”. Förf. ställer detta ord till got. 
heihvoö "åska <Fpenhuon; tenho synes alltså ha betydt en åsk- 
gudomlighet; jfr fi. tenhottaa ”larma'. En yngre representant för 
denne Tenho är Mars Thincsus. Dennes namn har man som be- 
kant bl. a. förbundit med got. pbeihs ”tid” och isl. ping. Men tenho 
utgår snarast från en urg. ack. sg. m. "penhuo- (jfr i fråga om 
u-bortfallet t. ex. fi. Pekko < Beggwu). Af ljudhistoriska skäl kan 
man därför ej föra det direkt tillsammans med pPeihs och ping. 
Karsten antager i stället, att gudanamnet "penhuoz efter hand 
fördunklats för språkkänslan och på frankiskt-saxiskt språkområde 
ombildats efter den nämnda s-stammen i Peihs, jfr langob. thinr. 

Då Mars 'Thincesus tydligen var ett binamn till Tyr, vore 
denne — den germanske himmelsguden -- alltså tillika en åskgud. 

Anm. erinrar i detta sammanhang om Brate Vanerna s. 23, 
där (efter J. Nordlander) påpekas förekomsten af ett Tyskär nära 
Torsholmen vid en större ö Hernön (fsv. Hierng), något som enl. 
Brate kunde gifva stöd för antagandet att det är Tor, som efter- 
trädt Tyr som himlagud efter att ursprungligen ha betecknat blott 
en sida af hans väsen. 

Under öfverskriften ”Zuam Donnerkult” behandlar förf. bl. a. 
fi. perkele" (o. s. v.) ”djäfvul. Han söker gendrifva 'Thomsens an- 
tagande af lån från det litaniska namnet på åskguden Perkunas, 
särskildt med tanke på betydelseskillnaden och äfven den omstän- 


!) Se Lindroth NoB 5: 20. 
2) Jfr Noreen Sv. Im. 1910—11, s. 274. 
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digheten, att perkele" i så fall vore det enda finska lånordet från 
litaniskan af mytologisk innebörd. 

I stället betraktar han ordet som lånadt från germ. "ferhuniz 
och nära samhörigt med isl. Fjorgynn. Om fi. I för n se ss. 21, 
23. De spår han för öfrigt finner af den västnordiske guden äro 
mycket osäkra, såväl det bohuslänska faryn, föryn f. ”besynnerligt 
ting, vidunder” som de finnländska svordomarna fy fargin o. s. v. 
Dessa sammanställningar styrka på intet sätt förefintligheten af 
någon kännedom om den för öfrigt på östnordiskt område alldeles 
okände Fjorgyn. 

Om alla de namn, som s. 26 anföras såsom sannolikt syftande 
i guden "Tor, verkligen böra föras dit, må lemnas därhän. Jfr 

indroth anf. afhb. s. 5. 

I följande afsnitt, om fruktbarhetskulten, meddelar förf. några 
intresssanta sammanställningar med de mytiska namnen Gefjon och 
germ.-lat. Gabie, Garmangabis. Med det förra förbinder han fi. 
kapiot ”brudgåfvor', utan att dock sammanhang med Gefjonsdyrkan 
bestämdt häfdas. (Garman)gabis (<urg. "Gabiz) motsvaras i fin- 
skan af det i Kalevala förekommande kave', gen. sg. kapehen 
”kvinna, mor', med mytologisk grundbetydelse. Urg. Gabiz slöt 
sig redan i urfinskan till de talrika germ. t-stammarna och antog 
med dessa -eh-typens böjningssätt; jfr ofvan perkule(h): urg. Xfer- 
Xunigz. Betydelsen moder” hos det finska ordet erinrar om de 
kelt.-germ. matres Gabie. Af vikt är uttrycket maan kaapeet 'jor- 
dens genier', som starkt påminna om Tacitus” terra mater, Nerthus. 
Men med Nerthus är Getjon till sitt väsen besläktad; äfven hon 
var enligt Sn. E. en ktonisk gudinna. Liksom Gabierna uppträda 
för öfrigt också de finska maan kaapeet i grupper. 

Om gammal Frökult vittnar Frösön (1620), namn på en ö, 
som ligger blott o. 3 km. söder om Torsön i närheten af Nykarle- 
by. Att däremot de många finnländska ortnamnen på Inge-, Ingve-, 
fi. Inki-, skulle innehålla förledet i Ingifreyr, synes a priori något 
osannolikt !). 

Af stort intresse är den redogörelse förf. efter uppteckningar 
från 1852 lemnar för vissa gamla kareliska bruk från Oravais, som 
anknöto sig till den s. k. radbandsstenen och radbandsstaken, och 
som bestodo i bl. a. sång och dans. Utan tvifvel böra dessa sam- 
manbhållas med t. ex. de liknande lappska ceremonier, i förbindelse 
med stenar och stafvar, som ha germanskt ursprung. 

I Oravais har man enligt samma källa också haft en bild 
af skyddshelgonet S:t Mårten, hvilken efter sådden under sång 
bars kring åkrarna — en sed, som ju haft kända motsvarigheter 
i Uppland och Västergötland. 

Åfven den af Hammarstedt skildrade ursprungliga kultiska 
”stabbdansen” har enl. Karsten varit ganska spridd i Österbotten. 


1) Isl. frygd utgår ej, som förf. trott, från ett Afruwipö(>> rugifo) utan 
från ett "frigguipo < "freuipo-. Va 
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Att här, såsom Karsten framhåller, gamla Fröriter eller åt- 
minstone fruktbarhetsriter föreligga, finnes väl intet skäl att be- 
tvifla. Dock synes förf. icke ha tänkt sig den mycket stora möj- 
ligheten, att vissa med den helige Martin sammanhängande bruk 
— framförallt det att föra hans bild kring åkrarna — helt enkelt 
införts utifrån samtidigt med helgonets dyrkan. Seden att på så 
sätt använda helgonens reliker är ju allmän i de södra katolska 
länderna och fråga är för öfrigt, om icke också S:t Eriksproces- 
sionerna i Uppland ha samma källa. Hvad Martin beträffar, har 
han, som bekant redan på kontinenten i sig upptagit åtskilliga 
från hedendomen — icke minst från Oden och den vilde jägaren 
— hämtade drag. 

Minnen af fruktbarhetskulten spårar K., såsom af en före- 
gående uppsats är bekant, också i de särskildt i Österbotten tal- 
rika namnen på Brud-, t. ex. Brudholmarna, -skär, -forsen, -fallet, 
samt i till betydelsen jämförliga namn från den numera rent finska 
delen af samma landskap. Hufvudskälet till denna hans uppfatt- 
ning är, att med de flesta af dessa platser sägner äro förknippade 
om brudföljen, som där skulle hafva råkat ut för allehanda miss- 
öden eller olyckor. Ett par skildra, hurusom bröllopsskaran om- 
kommit under eller efter båtfärder, i ett fall såsom ett himlens 
straff för begångna orgier. 

Förf. anser, att ursprunget till dessa sägner bör sökas i den 
urgamla Nerthuskulten, sådan den skildras hos Tacitus, eller sna- 
rare i någon liknande dyrkan af en med Nerthus besläktad gudom- 
lighet. Det kan därvid vara af intresse, att Brudholmarna vid 
Nykarleby äro belägna nära de nyss omtalade Frösön och Torsö 
och för öfrigt just i trakter, där dessa traditioner äro bäst före- 
trädda. 

Att förf. med rätta söker en religionshistorisk bakgrund i 
dessa traditioner, synes anm. höjdt öfver allt tvifvel. 

I denna afdelnings sista kapitel, Zum Totenkult, fäster man 
sig särskildt vid den, som det förefaller, åtminstone från germansk 
synpunkt väl motiverade sammanställningen af fi. menninkäiset 
”genii mythol. minoris gentis; manes” och isl. minning, som sär- 
skildt användes om minnet af de döda. Lånet måste af formella 
skäl betraktas som mycket gammalt (menninkä < urg. men bingä-). 

Beträffande den för förf. dunkla geminaten i fi. raukka, som 
ställes till isl. draugr (s. 45), må framhållas, att den längre fram 
(s. 189) tilitalande förklaras som en hypokoristisk bildning. På 
samma sätt tolkas allra bäst turkka (s. 189) <”dwerga-. Man 
kan erinra om att jätte och skratte tillhöra samma betydelsesfär. 
Svårighet vållar dock geminatan i fi. pankka ”arm, axel, vinge? (s. s.). 

I afd. E behandlas de vittnesbörd om fornnordiska kultmin- 
nen i Finnland, som lemnas af ortnamn och lånord. Liksom i 
Norrland saknas nästan fullständigt sammansättningar med be- 
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stämda gudanamn (typen Odenslunda o. d.)'). Däremot söker förf. 
uppvisa finska motsvarigheter till kultnamn, som ej innehålla guda- 
namn, såsom t. ex. Vias (bildadt med det fi.-sv. gårdnamns- 
suffixet as : vi o. a.). Men de sv. Via, som Karsten erinrar om, 
utgå nog i regel från XVidha; se Lindroth NoB 5: 30. Ortnamn 
med hof äro sällsynta och kunna tolkas på annat sätt. Svaga 
äro också spåren af kultnamn, i hvilka harg ingår. 

Mer eller mindre osäkra äro också de minnen förf. söker 
uppvisa af kultordet al (got. alhs). Sammanställningen af det 
åländska Jomala (<>Hjömala) med ett fsv. hisme ”höjd” (got. 
hiuhkma ”hop') = Fhuhmo i fi. kuhmo ”beule” faller nog, såsom redan 
Lindroth anmärkt i NoB 5: 32, därpå, att man icke vågar an- 
taga ett så tidigt h-bortfall framför j, som förutsättes af denna 
härledning. Mot Lindroths invändningar (Från fil. fören. i Lund 
4: 70) beträffande Karstens analogt tolkade Tosarby ("porsala) 
vänder sig den senare i tilläggen s. 240; i NoB 5: 32 med- 
ger L. möjligheten af att K. kan ha rätt i sak, ”fastän hans for- 
mella bevisföring ej räckt till”. 

Både via- och al-namnen äro relativt unga. Men förf. har 
därjämte i det föregående uppvisat en del germanska hedniskt- 
religiösa föreställningar af mycket högre ålder (urgermansk tid), 
t. ex. teivas, tenho o. a. "Till dessa lägger han några säkert ur- 
nordiska appellativa lånord, som ha afseende på hednisk kult, så- 
som de delvis i föregående arbeten af förf. behandlade fi. juhla 
”stor högtid) t. ex. påsk: nord. jul, fi. luote" ”trollsång” : isl. 
blöt, fi. runo ”sång” : germ ."ranö, fi. rukoella ”beten” eg. ”tilltvinga 
sig den åkallade gudamaktens hjälp” : germ. "prägön (sv. truga) 
samt ett par germanska beteckningar för offerdjur, nämligen fi. 
teuras (: germ. "tibrag, ags. tiber och germ. "peuraz, isl. pjörr) 
och en motsvarighet till isl. tafn n. ”offerdjur. Vi behöfva knappt 
framhålla, hvilken vikt ett par af dessa fi. lånord ha för de 
motsvarande ordens betydelsehistoria. 

Förf. afslutar denna bokens första hufvudafdelning med en 
förtjänstfull utredning af härledningen till måspilli (: fht. må jord” ?). 


1) Odensö nära Jomalvik är det enda minnet i fi. ortnamn af Odens- 
kulten, s. 538 n. 3. 

2) Att fsv. möghe (s. 55) uppstått genom kontamination af ett fsv. 
mäghe och "möe (ags. muha), som förf. efter Noreen Urg. lautl. och Aschw. gr. 
antager, är ju ovisst; i Aisl gr. $ 109 anm. 1 betecknas förslaget också som 
en ”unsichere vermutung”. Något moe är ej kändt; på den nyspråkliga sv. 
dialektformen moa ”föra tillsamman m. m; Rz., som Falk o Torp Et. wb. 
stödja sig på, är ej mycket att bygga. Ett annat förklaringsförsök se A. Kock 
Sv. ljudh. 2: 221. Härtill kommer också, att ags. muiha (med h) mig veter- 
ligen är rätt klent belagdt. Det förekommer såvidt man kan se, blott två 
ggr: en gång i ett glossar. som sättes till 700-talet, och en andra gång i 
Aelfries heptateuch, Exod. Då det emellertid som nämndt uppträder mycket 
tidigt, bör man väl taga hänsyn till formen; i yngre texter vore den ju etymo- 
logiskt betydelselös. (Däremot ser det ut, som om muwa knappast kan tjäna 
till stöd för lingvistiska konstruktioner, då väl här en utveckling 3> 1w 
kan misstänkas af samma slag som i ädruäwian för ädrugian o. s. V.) 
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Han uppvisar riktigheten af Kögels etymologi medelst framdra- 
gande af fi. muha, muho (0. s. v.) ”terra paludosa', hvartill han 
ställer det nord. m5 samt åtskilliga andra ord, och genom anfö- 
rande af en hel del slående motsvarigheter i fråga om betydelse- 
utvecklingen ”sand o. d.” > /”jord, värld. Men på grund af bl. a. 
finskan och en hel del utomgermanska ord antager han, att ordet 
har haft en ännu äldre betydelse af ”fuktig jord” 1. dyl. Här ha 
dock tydligen ord sammanförts, som ej höra samman; så torde nog 
både lat. mäcus och sv. mö skum” böra hållas borta från det ord 
för ”jord', som nog ingår i måspilli. — I sammanhang härmed gör 
förf. en del riktiga anmärkningar om mullvadens germanska namn !). 

Arbetets andra hufvudafdelning om de äldsta germanska lån- 
orden hos Östersjöfinnarna och den germanska ljudskridningen in- 
ledes med en utförlig redogörelse för de olika uppfattningar, som 
gjort sig gällande rörande denna senare företeelses kronologiska 
örhållanden ?), uppfattningar, som i fråga om tiden för dess in- 
trädande varierat mellan 100 och 3,000 år före Kr. Först under 
deri senare tiden har man erhållit något så när fasta hållpunkter. 
Så har arkeologien gjort sannolikt, att början af den germanska 
bosättningen i Skandinavien går tillbaka till den neolitiska peri- 
oden, och denna uppfattning har erhållit ett kraftigt stöd af ort- 
namnsforskningen. Förf. åberopar sig bl. a. på M. Olsens viktiga 
skrift om det no. gårdnamnet Visttir) och på vissa partier af 
anmälarens Sjönamn, särskildt framhållandet af, hurusom det finns 
namnbildningar från en nordisk urtid, i hvilken sannolikt det 
indoeuropeiska afljudet i stamstafvelser ännu verkat som en lef- 
vande bildningsprincip — alltså tydande på ett språk, som icke 
ens kan betecknas som germanskt. 

Emellertid anser sig förf. kunna visa, att en definitiv lösning 
af problemet först kan vinnas medelst en undersökning af finnarnas 
äldsta lånord från germanerna, liksom dessa också lemna ett syn- 
nerligen viktigt bevismaterial för den absoluta kronologien rörande 
beröringen mellan germaner och finnar. 


Det är nu om kännetecknen från ljudhistorisk synpunkt på 


1) Att isl. husl "sakrament är lånadt från ags. husl, såsom förf. s. 63 
i likhet med vissa andra forskare antar, vill jag ej bestrida: ordet beteck- 
nar blott det kristna sakramentet (jfr också Fischer Die Lehnw. des Alt- 
westnord, s. 24 m. fl. st.). Men det förtjänar att framhållas, hurusom isländ- 
skan, såsom Kock Ark. 15: 827 erinrar om, äfven har formerna hunsl och 
hunsla, och vidare att för den, som ansluter sig till samma forskares upp- 
fattning, att (utom i ett visst angifvet fall) i fortisstafvelser & blir ä vid 
förlust af följande nasal med ersättningsförlängning, inga hinder möta för 
antagandet, att u« här på ljudlagsenligt sätt uppkommit. Detta med anled- 
ning af Karstens yttrande, att husl ”dem gleichbedeutenden ags. husl und dem 
got. hunsl n. "Opfer' nur als Entlehnung aus dem Ågs. ensprechen kann.” 

2) Uppfattningen af got. kaupatjan (:"kaupat = haubip) m. fl. såsom 
lånade från ett folk med förgermansk konsonantism (s. 69) härrör egentligen 
ej från Uhlenbeck utan från Kluge PBB 10 : 442 f. 
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dessa de äldsta lånorden från de germanska språken, som bokens 
hufvudstomme väsentligen handlar. 

Att i enskildheter redogöra för denna afdelning låter sig na- 
turligen ej göra. Jag inskränker mig till att framhålla ett och 
annat af det rikhaltiga och i många afseenden synnerligen lärorika 
materialet. 

Först några ord om ie. 2: 

Redan i det föregående har förf. behandlat tre ord med 
urgerm. ei; (Runko)teivas, keide ”liegende Stellung” = fi. kiides 
(Tunkelo) = urg. "hipez, jfr isl. hid n. ”ide', finnl. (björn)hider ds. 
(Wiklund, förf. SNF 5: 3, tillägg) och leiviskä eg. ”livisk”. Enl. 
förf. s. 77 har man möjligen, att jämte de taciteiska läsarterna 
Lemovii, Lemonii och levionier (så — med svensk pluraländelse — 
V. Lundström Xen. Lid. s. 268) antaga en fjärde: leuiuonii, en 
äldre biform till det enl. Karsten sannolikt germanska folknamnet 
Livones ”liver'. Denna senare form är dock bra osäker; jfr Lind- 
roth NoB 5: 35. Hit för förf. också fi. reipas ”hurtig, flink, 
ståtlig” < förgerm. "reipos = isl. rifr ”frikostig, häftig m. m.”. Grund- 
betydelsen är ”rask'; jfr isl. orr bl. a. ”frikostig', men ags. earn 
”rask”, besläktadt med sskr. aärvan(ft) ”rennend, schnell”. 

Af fi. lånord med ie. Z+ nasal + kons. har man hittills känt 
blott rengas < "hrengaz ”ring”. Till detta exempel lägger förf. en 
del andra fall; jfr de nedan behandlade tenho och menninkääset. 

Exemplen med ie. 2: framför kons. + i, i ökas med fi. elkiä 
”male moratus, ingenii mali, ilkeä (-iä): illr. Det finska ordet 
styrker den sammanställning med t. ex. ir. ele ”dålig”, som förut 
gjorts. Å andra sidan möta här åtskilliga formella svårigheter. 

Till de förut kända exemplen med ie. & lägger förf, bl. a. fi. 
rietas ”foedus, obscenus', för hvilket han utgår från ett urg. "wrepaz: 
isl. råd n. ”coitus', reda ”brunstig', fda. vrath ”svinahjord”, got. 
wripus (<"wrepus). Härledningen är dock oantaglig, bl. a. på 
grund däraf att nsv. rådd ”geschwängert uppträder utan be- 
gynnande v — för öfrigt är den antagna betydelseutvecklingen 
osannolik. 

Ett nytt fall af ie. e i mellanstafvelser är fi. viheliäinen ”mem- 
bris mutilus; miser” < urg. twipelia = fht. withillo ”hermaphroditus”, 
i hvilket finska ord vi lägga märke till vokalförkortningen och 
h< germ. p. 

Innehålls- och lärorik är förf:s utredning af de germanska 
es-stammarna och deras finska reflexer ss. 82—108. Om fi. vannas 
”Pflugschar” och germanska motsvarigheter och släktingar se s. 84 f. 
(märk t. ex. fht. waganso < "wagnasan, ej med Torp "wagansan). 
Karsten söker här i öfrigt ofta med framgång uppvisa, hurusom 
en hel del finska lånord, som förut uppfattats som :-stammar, kon- 
sonantstammar m. m., i själfva verket äro ursprungliga es-stammar !); 


1) Att sv. dager, pl. dagrar, är ett minne af gammal s-stamsböjning, 
såsom förf. s. 90 utan förbehåll antager, kan väl ej bestämdt förnekas; men 
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några intressanta afljudsformer beläggas från det finska området. 
Osäkra fall finnas dock äfven, och man känner sig stundom frestad 
att fråga, om ej tilläfventyrs vissa af dessa former kunna förklaras 
som speciellt finska ombildningar. Jfr äfven E. Olson Appell. 
subst. bildn. s. 558. 

Härtill sluter sig en undersökning af vid sidan af es-stammar 
gående u-stammar. Särskildt uppehåller sig förf. vid den ordgrupp, till 
hvilken fi. katve" ”skugga, skuggig ort hör, bl. a. vid Skadinavia > 
lappska Skadesisuolo. N-formen i Skadin- förklaras som beroende på 
yngre anslutning till germ. nom. ag. skapen-, skaden- ”Schädiger”, 
hvilket ju också stod i förbindelse med en s-stam, nämligen got. ska- 
Dis !). Hvad särskildt katve" beträffar, tolkas det som en ues-stam, 
som förhåller sig till got. skadus (böjdt som mask. u-stam ?)) < 
>skadus- n. såsom got. aqizi till fs. acus o. s. v. 

På grund af fi. lietse" ”blåsbälg” (genom wmetates af Xliestes, 
hvarur dial. liehde') förutsättes en es-stam ”blestes n., som förf. 
äfven finner i isl. blästr m., gen. -rar (jfr hrödr o. s. v.). Den 
u-stam man väntar vid sidan häraf föreligger i isl. blöstr m., gen. 
-ar, jfr omljudsväxlingen i fsv. 

I öfrigt uppvisar förf. i denna afd. ett par intressanta adjek- 
tiviska es-stammar, såsom fi. ahne" ”girig, ifrigt sysselsatt < urg. 
”asnes-, hvaraf enl. Karstens mening senare med vanlig öfvergång 
till ia-dekl. got. asneis m. ”daglönare? ?), jfr isl. onn o. s. v. (mot 
Falk o. Torp Et. ordb., Torp Wortsch.), och fi. uve" ”nycket god; 
öfvermodig” < urg. "ubes-, hvarur ”"ubia- i fht. uppi; jfr got. ufjo; 
s-stam i isl. ofr mn. ”alltför stor mängd', isl. ofse m. fåfänga, 
öfvermod”. : 

Vidare behandlas af es-stammar uppkomna fi. ord på -t, t. ex. 
arpi o. d., som uppstått (sannolikt ur ack. sg. på -i-n), sedan -es 
gått öfver till -is, -22, samt slutligen fi. lånord, som analogiskt an- 
slutit sig till denna grupp på -e', gen. e(h)en '"). 
som bekant finnes ju också en annan möjlighet, som inte utan vidare kan 
afvisas; jfr t. ex. Tamm Et. ordb. m. fl. 

1) I tilläggen s. 241 beröfvar förf. Lindroth (Namn o. bygd 8: 25) ett 
af dennes exempel på ordet skän i ortnamn, nämligen fi. Rävaskåni, som 
bör till sv. skarn = finnl. dial. skån "gödsel". 

I fråga om tolkningen af Scadinavia som ”skuggön”, som Karsten o. 
Lindroth framställt oberoende af hvarandra, kan nämnas, att äfven anm. (på 
föreläsningar i Göteborg) gjort sig till tolk för denna uppfattning. 

2) Förf. har i fråga om got. skadus ej beaktat den möjligheten, att 
ordet utgår från ett fskadwoz och sålunda kanske egentligen är en wa- 
stam; jfr Streitberg Urg. gr. s. 172, v. Friesen Nord. språkh. 2: 7. 

) Förhållandet mellan got. asneis och asans synes mig emellertid 
enklast böra fattas så, att det förra är en afledning med tillhörighetssuffixet 
-£fa- och betyder ”skördearbetare', alltså ”tillfällig tjänare” (i den grekiska 
texten: uiodwrds) i motsats till skalks "dräng (grek. olxétns, ÖodAog). I 
Tyrolen skiljer man ännu mellan summerer, sämmerer och knecht i motsva- 
rande betydelser. Se v. Zingerle ZfdPh. 26: 1. Asneis har sålunda ungefär 
samma innebörd som svenska sommardräng och sommarpojke. 

+) Isl. Siuguräår (s. 106) kan ej längre anföras som ex. på urnord. 
Segu-; se Kock Ark. 32: 176 f. (tryckt efter förf:s arbete). — Isl. valr (s. 
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Under ie. o i stamstavelser anföras två ordgrupper: fi. moni 
(0. 8. v.), analogisk ombildning af Fmonio ”mången” < förgerm. "mo- 
nigho-s, och fi. koukoi, kouko ”död, spöke m. m.', som af formella 
och semasiologiska grunder ej bör tolkas som baltiskt lån, utan 
utgår från ett förgerm. "kouko- "!)= isl. haugr ”grafhög”; snarast i 
likhet med flera andra fi. lånord (se s. 100) en förkortning af en 
germ. sammansättning, jfr isl. haugbui. Aro sammanställningarna 
riktiga — och förf. ger goda skäl för sin åsikt —, föreligga här nya 
exempel på förgermansk beröring med finnarna. 

Till framställningen om kouko ansluta sig några mytologiska 
anmärkningar ?). Hvad beträffar det af förf. anförda uttrycket i 
Reg.-mål om Oden: karl af berge, må emellertid nämnas, att detta 
väl snarast syftar på hans uppträdande i berget hos Suttung. Här- 
för talar ju det strax därefter kommande Fjolni. Men Fjolnir 
uppträder i Grimnismål 47 tillsammans med Bolverkr, och det var 
detta namn, han bar, då han röfvade mjödet (se Skaldsk.-mål). På 
Odens egenskap af dödsgud i berget behöfver alltså ej uttrycket i 
Reg.-mål syfta. Ö 

Ie. o i mellanstafvelse föreligger t. ex. i fi. etona dålig män- 
niska m. m.':förgerm. ”"edon-:fht. ez20 o. s. v. Lånet har utgått 
från ack. sing., jfr gr. fyeudva, got. hanan o. s. v. I ordet i 
fråga har emellertid det förgerm. ”"edon- utvidgats med ytterligare 
en stafvelse, i det anslutning egt rum till de talrika vokaliska 
stammarna på -a; andra analoga fall se s. 116. Med urn. ”etuna- 
(isl. jotunn) kan etona ej omedelbart sammanställas, då -un- i fi. 
kvarstår ?). 


107) hör alls ej till ”välja” och får alltså ej öfversättas med "die Auser- 
lesenen". 

1) Koukoi beror på öfvergång till konsonantisk i-böjning. 

2) Isl. Håvi, om Oden, utgår nog ej, såsom förf. antar, från ett <hauhan. 
Jfr anm. i Namn o, bygd 4: 123 och där citerad litteratur (Läffler, Pipping). 

3) Beträffande fsv. iette ansluter sig Karsten till Noreens uppfattning, 
enligt hvilken ordet återgår på en stam etn-. Beaktande förtjänar emellertid 
äfven den nyligen af E, Olson Appell. subst. bildn. s. 20 framställda me- 
ningen, att här en hypokoristisk bildning föreligger; jfr hvad ofvan sagts 
om sv. skratte och fi. raukka. I förbigående kan påpekas, att det här äfven 
behandlade Lokke (Loke), som Olson — riktigt — törklarar på samma sätt, 
redan af A. Olrik Sv. landsm. 1910—11, s. 590, tolkats som ett slags ”kele- 
navn” eller ”kortnamn”. Denne forskare tycks dock fatta ordet på ett något 
annat sätt, nämligen som en bildning på -ki, snarast till Loptr, liksom 
Loke som en analog bildning snarast till Lédurr. Med all rätt påpekar 
han, att i dylika kortnamn på -&£i den egentliga ordstammen icke behöfver 
fullständigt uttryckas. Utan tvifvel äro dessa förklaringar af den geniale 
forskaren, som nu är borta, de från olika synpunkter mest tilltalande af de 
många, som framställts af dessa namn. andra sidan får man knappast 
med Olrik betrakta Loptki (R.: lopzci) i Lokas. 19 såsom något säkert stöd 
för denna kortnamnsteori. Hur frestande det än är att i denna smeknamns- 
form se ett ytterligare medel för Gefjon att ställa sig in hos Loke, kan man 
svårligen bortse från Grundtvigs ytterst skarpsinniga och enligt min me- 
ning slående förklaring af formen såsom beroende på en rättelse af ett 
loptz till Lokes vanliga namn hos gudarna, hvarvid skrifvaren glömt att 
pricka under ett par bokstäfver. 
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I slutstafvelser uppvisar förf. säkert eller antagligt ie. -0, 
i en hel del fi. lånord dels i a-stam mar, särskildt från ack. sg. mask. 
och nom. och ack. sg. neutr., dels ock från an-stammar. Fi. 
kukkaro ”beutel” < urg. "kukaro- = fht. cochar ”koger” o. s. v. bevisar 
genom sin ålderdomliga prägel, att det germ. ordet ej kan vara 
lånadt från mlat. cucurum, mgr. xooxkovoov. Hvad beträffar de af 
germ. on-, an-stammar lånade fi. orden af typen mako ”mage” o. s. v. 
utgå de enl. Karsten — i motsättning till gängse förklaringar (gr. 
Öaluwv) — från ack. sg., hvartill bildats nominativer på oi anslut- 
ning till de inhemska fi. orden med ack. på -on. 

I afsnittet om ie. ä, fem. ä-stammar, fasthåller och styrker 
förf. ytterligare sin i IF. uttalade och sedermera genom Wiklund 
Le Monde Or. V bekräftade åsikt, att de fi. lånorden af typen 
kansa, akana ej, såsom 'Thomsen antagit, äro af gotiskt ursprung, 
utan ha urgermanska anor. För öfrigt täster jag uppmärksam- 
heten vid förf:s, som det synes, sakligt väl motiverade försvar af 
Thomsens sammanställning af fi. kauta ”öfverläder på sko' och urg. 
Xskaupa, -dä (got. skauda-, isl. skaudir). som förkastats af Wik- 
lund, hvilken i stället för ordet till got. skauts ”söm', isl. skaut 
”bhörn m. m.?!). 

Till framställningen om ä-stammarna sluta sig några intres- 
santa anmärkningar om några fi. ortnamn, t. ex. Kauhava < urg. 
"Gauz-auä, jfr no. Gausa o. s. v. Däremot synes härledningen af 
ry. Pskov (stad), Psköva (flod) ”fiskån” vara oriktig att döma af bi- 
formen Pleskov 'Torbiörnsson i Språkv. sällsk. i Upps. förh. 1916 
—18 s. 9. 

Af särskild vikt äro de fi. lånorden på -a, som i de nordiska 
språken böjas som enstafviga konsonantstammar, såsom markka = 
isl. mork, nuotta = isl. nöt, panka = isl. spong o. s. v. Detta -a 
tyder på, att dessa ord mycket tidigt anslutit sig till ä-(ö-)stam- 
marnes böjning i sing. ?). Till de förut kända exemplen lägger 


1) Beträffande det af förf. behandlade fi. muta "slam, gyttja', för hvilket 
han med tvekan ansätter ett urg. "mudda f. = mholl. modde, meng. mudde, 
ifr sv. dial. muddig, må i förbigående nämnas, att detta ord enl. min mening 
bör läggas till de af mig Nord, tidsskr. f. fil. 3 R. 12: 49 f. behandlade bild- 
ningarna med mediageminata, hvilkas långa konsonant icke får förklaras 
såsom beroende på något slags ljudlagsenlig utveckling. Ordet hör till 
samma betydelsesfär som t. ex. y. ags. drabbe ”dregs m. m'', ffris. drabbe 
”tjock, smutsig vätska, och geminatan har här samma pejorativa karaktär 
som en hel del andra dylika ord, som beteckna mindervärdiga ting; jfr t. ex. 
sjukdomsnamnet fsv. skabber, ags. sceabb, som ej behöfver vara lånadt från 
lat. scabies (förf. Nord, verb med mediagem. s. 47). I detta sammanhang 
må äfven framhållas, att den dunkla gemineringen i no. och sv. dial. skadda 
”limma', som förf. anför s, 93, nog bör förklaras på samma sätt. Formellt 
sedt kunde ju ordet återgå på ett fskadidön, men en dylik grundform är 
från ordbildningslärans synpunkt mera osannolik. Genom att föra detta 
ord in under nämnda kategori förstår man bättre en och annan dialektform, 
hvars tolkning hittills mött svårigheter. 

3) Streitberg har sålunda knappast skäl att i Urg. gram. s. 248 förklara 
u-omljudet i rong, mork såsom beroende på inverkan från de enstafviga kon- 
sonantstammarnas gamla ackusativ på -m > -un > -u > -u. 
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Karsten bynamnet fi. Alpua < urg. albutä = isl. olpt, jfr fsv. 
Alpta His. 

Sin framställning af vokalismen afslutar förf. med en krono- 
logisk öfversikt af de vokaliska ljudlagarna. Af de exempel, som 
vi redan anfört, jämförda med former hos de klassiska författarna, 
framgår, att en stor del af dessa finska lånord måste härröra från 
tiden omkring Kristi födelse, somliga t. o. m. snarast före denna 
tid (såsom t. ex. rengas, tenho, jfr Ingucuones hos Plinius). 

Förf. behandlar sedan konsonantismen (s. 141 f.). 

Af intresse äro de s. 145 f. behandlade fi. lånord, där udd- 
ljudande urg. h (y) motsvarar fi. &, inljudande däremot af fi. h; 
dock äro ett par af dem, såsom förf. själf insett, osäkra. 

Till sammanställningen af fi. vuokra < urg. "wökra- med isl. 
okr n. skulle kunnat anmärkas, att en del författare på goda 
grunder betraktar det senare som kristet lån, senast (efter bokens 
tryckning) Falk i Maal og minne 1916, s. 59. Möjligen är alltså 
det fi. ordet icke lånadt från nordiska språk, eller också har den 
inbemska nordiska motsvarigheten dött ut !). 

Hvar för sig lärorika äro de båda fi. lånorden kuva ”imago, 
effigies” och sauvo ”källa”. Det förra (= got. skuggwa), som förut- 
sätter en nominativform, synes nämligen vara lånadt före den ur- 
germanska skärpningen af enkelt 2, det senare (ack. sg. mask. 
"sawwon- eller nom. ack. sg. neutr. "sawwo-) däremot efter den- 
samma. Fi. kuva är i alla händelser ett så tidigt lån, att det 
knappast med Noreen Gesch.? 8 57 bör anföras som stöd för den 
där verkställda dateringen af öfvergången ww > gg. 

Bland de fi. lånorden före öfvergången urg. z > urn. R fäster 
man sig bl. a. vid sammanställningen fi. rahkna "lange Kienspleisse' 
(rahknikko ”wer Schlingen oder dergl. flicht'): got. razn hus”, jfr 
särskildt ags. resn ”Planke, Zimmerdecke', där Karsten med allt 
skäl vänder sig mot det allmänna antagandet af en rot ras med 
den abstrakta grundbetydelsen ”hvila. Förf. utgår i stället från 
ett "rozgno- > trozno- ”flätverk” : vregg ”fläta” i t. ex. lit. rezgå o. s. v. 
— en härledning, som, om också inte säker, dock bör föredragas. 

I kapitlet om lån före den germanska ljudskridningen fram- 
hålles bl. a., hurusom i en mängd ord i allehanda ställningar germ. 
p, t och ki finskan uppträda geminerade. Undantagen äro dels 
yngre, forn- och nysvenska lånord, dels bero de, ifråga om sådana 
med säkert urnordiska anor, därpå, att fi. p, t och & företräda icke 
germanska tenues utan förgermanska medior. 


1) Med anledning af det s. 148 behandlade fi. ihra, itra ”fläsk', enl. K. 
< urg. "instra = isl. istr, mlt. inster, må nämnas, att jag ej kan erinra mig 
ha sett detta ord berördt i meningsutbytet rörande utvecklingen af in- i 
betonad och obetonad stafvelse. Ordet är emellertid så till vida af vikt, 
som det synes utgöra ett stöd för Kocks mening, att i fortisstafvelse vid 
förlust af följande nasal med ersättningsförlängning t-ljudet öfvergår till i. 
Enligt Noreen skulle man väl närmast vänta sig ett téstr. Därmed har jag 
dock ej velat uttala mig om frågan i hela dess utsträckning. 
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I det följande lemnas en del exempel på dylika urgamla 
lånord. Vi nämna några. 

Fi. kuve" "ljumske m. m.' < förgerm. "kubes- n. ”höft'; ett urg. 
"hupes-, "hupi- hade givit fi. kupe', gen. kuppe(h)en (delvis annor- 
lunda Suolahti Neupbhil. Mitteil. 1914, h. !/,)"'); fi. muoto ”facies rei 
extern&', ”modus 1. ratio rei agende' < förgerm. "mödo- : isl. möt n. 
Pbild; utseende; sätt (märk ändelsen -0 =ieur. -0 jämfördt med 
det yngre -£ i muotti); fi. nauta ”nöt < förgerm. "nauda (med 
ieur. -ä; kollektiv), jämfördt med det efter ljudskridningen upp- 
komna ' nauttia ”njuta'; fi. mallas ”malt < förgerm.-urg. ”maldas : 
isl. malt n.; fi. dial. verre" ”vört' < förgerm. "uerdes- n.; isl. virtr 
n. — de båda senare lånorden af intresse för kännedomen om öl- 
brygdens fornhistoria ?); fi. juko < förg. tjugo- ”ok', varianterna 
med -kk visa hän på tiden efter mediaförskjutningen; fi. Teuva, 
sockennamn och flodnamn (Teuvan joki) i södra Österbotten < 
förgerm. ”"teguä, den ljudskridna formen pekwa- < fsv. +piokk- 
fortlefver i Tiocko 1546, nsv. dial. Tjöck, nu namn på en by vid 
älfven, men ursprungligen benämning på själfva vattendraget — 
namnet Teuva förlägger förf. till stenåldern, en stenåldersboplats 
utgräfdes 1914 ej långt från kyrkbyn; fi. verka ”finare ylletyg” < 
förgerm. Yuergä-, nom. ack. pl. neutr.:isl. verk: uereg, äfven an- 
vändt om väfnad o. d. (jfr nht. wirken), jfr fht. werah, werc (nht. 
Werg) ”blånor', hvilket i fråga om betydelsen förhåller sig till fi. 
verka som fsv. blä ”blår, blånor' till nht. Blahe, isl. bleja. 

Förf. afvisar bestämdt den möjligheten, att i vissa af de i 
detta afsnitt anförda 18 lånorden konsonantismen vore att förklara 
såsom beroende af ljudskridna former och sedermera försiggångna 
utjämningar inom paradigmen — en framställning, hvars värde jag 
ej är kompetent att bedöma —, och framhåller för öfrigt, att nästan 
alls de behandlade orden i sin vokalism uppvisa förgermanska 
eller tidigt urgermanska ljudförhållanden. 

I detta sammanhang må för öfrigt påpekas, att lånekarak- 
tären hos vissa af dessa ord redan förut insetts af andra forskare, 
t. ex. Setälä, som dock förklarat konsonantismen på annat sätt. 

Förf. öfvergår så till finska lånord från tiden före förskjut- 
ningen af tenues och tenues aspirate. Ett exempel från uddljuds- 
ställning är det förut behandlade fi. kuve". I inljud ha vi t. ex. 
det likaledes i det föregående omtalade fi. koukoi bl. a. ”spöke' < 
förgerm. koukö- (urg. haugd):isl. haugbui. Vidare: fi. kuokka 
”jordhacka” < förgerm. ”"kökhen = got. höka ”plog” (jfr Setälä Her- 
kunft s. 36: inlj. k <kk < kn i ags. höc "hake 0. 8. v., i hvilken 


1) Om uddljudet se nedan! 

2) I detta sammanhang redogör förf. äfven för sin uppfattning om de 
fi.-ugr. orden för "öl: fi. olut o. s. v., för hvilka han i motsats till Thomsen 
häfdar ett germanskt ursprung. Den efter andra förf. upptagna härledningen 
af fi. joulu < samnord. fioulu synes mig väl djärft att bygga på, då den till 
na härför liggande teorien om utvecklingen at eu icke kan anses 

evisad. 
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ordgrupp dock icke betydelsen ”hacka', ”plog” uppträder). Det är 
här fråga om den urgamla hakplogen, bestående af en enda hak- 
formigt bildad trädgren, jfr skr. cakhä ”gren? o. s. v. Af de öfriga 
fallen äro åtskilliga osäkra. 

Af de fall förf. anför, där de finska lånorden skulle afspegla 
ljudförhållandena före verkan af Verners lag, må nämnas fi. maha 
”buk” <urg. "mahe. Såsom fulltygadt torde dock icke något af 
de här framdragna exemplen kunna betraktas: det ser ut, som om 
det ännu icke vore klarlagdt, i hvad mån ett finskt h härrör från ett 
germ. h eller germ. 3, äfven om möjligen den uråldriga ändelsen i t. ex. 
fi. saha ”såg”, med Karsten, snarast talade för, att här ett A förelåge. 

På grundvalen af dessa undersökningar af ljudkriterierna i 
de finska lånorden, dels af dem, som hämtats från den interna 
finska språkbistorien (t. ex. germ. h> fi. & före den urfinska ut- 
vecklingen 2 > hA'!)), och dels dem, som erbjuda sig från germaäskt 
håll (t. ex. lånorden före öfvergången e >i före z+Fk, g, h eller 
ord af typen hanho < urg. -any-), drar nu förf. den slutsatsen, att 
de äldsta språkliga förbindelserna mellan germaner och finnar 
visa hän på tiden för Kristi födelse och i vissa fall några århun- 
draden tidigare. 

Förf. undantager därvid t. v. de finska lånord, som enl. hans 
mening nppstått före ljudskridningen och som sålunda ännu af- 
gjordare tala för förkristliga lån. 

Som bekant har den föregående forskningen i regel antingen 
förnekat dylika lån eller åtminstone häfdat den uppfattningen, att 
inga bevis för tillvaron af dylika ännu framdragits. Ett undantag 
härifrån utgöres dock af Wiklunds meddelande i Le monde orien- 
tal, att han i finskan och lappskan funnit tydliga spår af sådana. 
Med intresse motser man, bad han i denna viktiga fråga kan 
komma att andraga och i hvad mån de resultat, till hvilka han 
kommit, öfverensstämma med Karstens. 

För en icke-specialist på dessa områden är det i alla hän- 
delser ytterst svårt att värdesätta de argument, med hvilka Kar- 
sten söker gendrifva Setäläs förklaring till de olika sätt, på hvilka 
i finskan de iraniskt-litauiska och de germanska tenues behandlas. 

Bokens andra hufvudafdelning, om de äldsta germanska lån- 
orden hos Östersjöfinnarna, afslutas med en öfversikt af undersök- 
ningens resultat 1 språkligt och etnografiskt hänseende. 

Förf. redogör bl a. för sin uppfattning om tillkomsten af de 
icke sällsynta finska växelformer, som återgå på olika germanska 
utvecklingsstadier och af hvilka åtskilliga här och där i det före- 
gående kommit att omnämnas: former, där t. ex. stam-, mellan- 
eller ändelsevokalerna växla (t. ex. etona » etana, muoto » muotti) 
eller där konsonantismen representerar olika skikt (t. ex. juko » jukko). 

I åldersfrågan kommer K. till det resultatet, att början af de 
germanskt-finska beröringarna icke kunna sättas senare än till 
midten af det sista årtusendet f. Kr. 


1) Märk, att vissa hithörande ord uppvisa ändelsen -0o för germ. -a. 
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Förf. öfvergår därefter till att söka bestämma hemlandet för 
de äldsta finska lånen. Var detta Östersjöprovinserna eller Fin- 
land eller kanske bådadera? 

Det finsk-ugriska urhemmet låg snarast på denna sidan af 
Ural !): Östersjö-finnarna ha sålunda först senare nått Östersjö- 
kusterna. En ledning: härvid vinnes af hvad man känner om det 
baltiska inflytandet på finnarna. Detta är äldre än det germanska: 
de baltiska lånorden i finskan synas ha öfvertagits ej vid kusten 
utan i det inre af landet, och i mordvinskan finnas litauiska lån- 
ord, men ännu inga germanska. 

Men om — såsom förut framhållits — de äldsta finska berö- 
ringarna med germanerna böra sättas till omkring midten af det 
sista århundradet före Kr., kunna finnarnas förbindelser med bal- 
terna knappast ha börjat mycket senare än omkr. år 1000 före vår 
tidéräkning. Först ungefär vid slutet af denna period skulle alltså 
finnarna ha kunnat slå sig ned vid Östersjökusten. 

Förf. häfdar ytterligare sannolikheten af en förhistorisk nord- 
germansk befolkning i Östersjöprovinsernas norra delar och andrar 
såsom stöd härför bl. a. vissa östbaltiska ortnamn. 

Så är enl. K. t. ex. Kurland ett nordgermanskt namn: no. 
älfnamnet Kure och Kurefjorden, no. dial. (o. s. v.) kära ”ligga 
hopböjd', gr. yvoogs "krökt, böjd” o. s. v., med syftning på formen 
af den kurländska kustlinjen ?). 

Livland ”Sumpfmark', ”Kästenland” innehåller germ.5"(s)liwa-, 
isl. sly n. ”klibbiga vattenväxter”. En tidigt-urg. form ”(s)leiua- 
skulle föreligga i fi. leiviskä ”lispund” liksom i det taciteiska folk- 
namnet Leivonti, jfr gr. Aetog < "leiuos ”lack, om orter”, lett. leija 
”dal o. d.”. 

Längre fram i afhandlingen (s. 7) har förf. (i anslutning till 
sin artikel i IF 26) starkare betonat betydelsen ”kustland” och 
samhörigheten i fråga om denna med Zetog; släktskapen med sly 
kommer här med ett ”vielleicht” i andra rummet. 

Att — inom parentes — lett. leija ”del' hör hit, är ej alldeles 
säkert. Det kan, såsom redan Fick föreslagit i Bezz. Beitr. 1: 333, 
höra till Vli ”böja' i lat. lituus ”krumstaf', jfr Persson Wurzelerw. 
s. 187; i fråga om analogier för betydelseutvecklingen se anm. 
Ark. 7: 92, K. F. Johansson IF 2: 55. En ytterligare parallell 
är sv. (dal)kjusa (jfr fno. kjöss), som jag i Sv. Im. XX. 1: 330 för- 
klarar som utgående från en s-utvidgning af den bekanta roten 
geu ”böja, vrida', hvilken härledning ytterligare styrkes af Lidén 
IF 19: 326 f. Ordet är för öfrigt en släkting till just de »-bild- 
ningar, som Karsten senare (s. 204) anför i samband med Kur- 
land och som, inom parentes, tillsammans med andra hithörande 
ord utförligt behandlats af Lidén i nyss citerade uppsats s. 316 f., 341 f. 


1) Jfr Wichmans och Setäläs uttalanden om samojedernas äldsta bo- 
platser. 
2) 8. 9 n. 4 betecknar förf. dock denna härledning som ”völlig hypotetisch”. 
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Afven Estland och dithörande folknamn (Taciti Aestit o. s. v.) 
ha enl. K. germanskt ursprung. Han kritiserar de förut fram- 
ställda meningarna om namnets härledning och, med stöd af bl. a. 
Taciti uppgift om Aestii som insamlare af bernsten (glösum) och 
af hvad man för öfrigt vet om den roll denna handelsprodukt spe- 
lade i dessa nejder, ser han i första leden af landsnamnet ett ger- 
manskt ord för densamma, germ. ”aistu, "aistö:lat. estus ”hetta, 
glöd”: skr. édhas, gr. aldog, isl. eisa f. ”eld” o. s. v. — vare sig nu 
ordet, med betydelsen ”glöd, glans', är att betrakta som en om- 
skrifning för bernstenen eller en gammal benämning på denna. 
Benämningen ”bernstenslandet” på det ursprungliga Estland (= 
Samland) vore alltså en parallell till de hos Plinios förekommande 
önamnen Glesaria och sd Ut: Uls Andra förslagsmeningar 
i fråga om etymologien af namnet Estland ha sedan framställts af 
Lindroth NoB 5: 23 (separat), äfven dessa med landsnamnet som 
utgångspunkt. 

Emellertid tror jag det vara afgjordt försiktigast att, då man 
söker leta sig fram till härledningen af detta namn, i likhet med 
Mällenhoff, Erdmann o. a. utgå från det äldst uppvisade folk- 
namnet. Att någon sammanfattande beteckning för området fun- 
nits redan i den urgrå forntid, som det här är fråga om, är ju 
icke uppvisadt och förefaller mig också osannolikt. Därmed har 
anm. på intet sätt velat uttrycka sin anslutning till de äldre här- 
ledningarna !). 

I förf:s försök att klargöra den forna utbredningen af esterna 
och deras namn tages ingen hänsyn till Schäöcks framställning i 
Stud. i Ynglingatal s. 139 t. 

Af nordgermansk (svensk) härkomst är enl. förf. äfven estl. 
Kunda (med boplatser från neolitisk tid) jämte de estländska sam- 
mansatta ortnamnen på -kunda (yngre -gunda, -gunde, -gundi) :urg. 
tyvunda- i fsv. hund- ”hundare”. 


') Anm. begagnar i detta sammanhang tillfället att ge uttryck åt sin 
ganska stora skepsis gentemot allmängiltigheten af den numera ofta 
drifna satsen, att den som stamform uppträdande första leden i ett lands- 
namn icke kan innehålla en benämning på folket. Att den i åtskilliga fall 
träffar in är ju obestridligt. Men enligt mitt förmenande har dess riktighet 
icke bevisats för en del namn af särskildt ålderdomlig typ. Rent a 
priori förstår man för öfrigt ej, hvarför på detta enda område inga motsva- 
righeter skulle finnas till en så allmänt utbredd typ som stamkomposita. 
Dylika uppträda ju för öfrigt i andra egennamn (gall. Visurix o. a.). Och 
ha sådana funnits, hvad hindrar då, att vi i t. ex. Danmark, Finnland o.d. 
äga analoga nyskapelser? Det finns från ordbildningslärans synpunkt 
säkerligen intet, som tvingar oss att här se terrängnamn, såsom t. ex, No- 
reen antagit i fråga om det förra och Lindroth NoB 5: 49 om det senare. 
[För att Danmark är ursprungligare än Danir talar dock i sin mån det 
uppländska sockennamnet]. Detsamma gäller också nog Svipjöd, som L. 
anf. afh, anser vara ursprungligare än det dock redan hos Tacitus uppvisade 
folknamnet: att namnet Svipjöd skulle vara äldre än folknamnet, kan 
jag icke tänka mig. Men det finns inga skäl att här närmare ingå på 
denna fråga. 

Som bekant har nyligen M. Olsen uppvisat, att en analog tes beträf- 
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För stadsnamnet Reval (fi. Räävelt, fsv. Refle, Reffla, latini- 
seradt Revalia o. s. v.) ligger sv. (sand)refvel till grund. 

Dylika urgamla svenska namn finner K. också i Ingerman- 
land, dels i de två flodnamnen Narva (ry. Narowa, est. Narwa- 
Jjögi), jfr sv. sjönamnet Naren, isl. Norfasund o. s. v., och Luga < 

Laukaa = urn. "Laug-ahwaä), jfr no. sjöramnet Laugen och de 
svenska på Lög-, och dels i själfva landskapets namn, som utgår 
från ånamnet fi. Inkere, ry. Isora. Fi. Inkere utgår enl. förf. från 
ett äldre fi. Inger, gen. Inkereen, som senare i likhet med andra 
finska ord med samma slutljud anslutit sig till typen -ere', gen. 
-ereen, och detta innehåller den ie. stam engh-, som växlande med 
angh- ”trång” anm. trott sig finna i en hel del svenska och norska 
vattendragsnamn. Inkere förutsätter en s-stam, urg. ”Ingiz n. > 
urn. "Ingir, som i fno. uppträder som JIngr-. Om förhållandet till 
den ryska namnformen äfvensom till de nordiska namnen utan r 
se s. 218 f. Till denna flodnamnsstam bildades sedan efter kändt 
mönster ett folknamn efter i-deklinationen '): urn. nom. pl. "Ingiziz 
> XIngirir > fnord. FIngrer. På detta urnordiska folknamn återgår 
snarast fi. Inkeri ”Ingermanland”. Beträffande a-et i lat. Ingari 
och Ingaria lemnas s. 220 två förklaringsmöjligheter. Ett stöd 
för denna tilltalande härledning är bland andra den omständig- 
heten, att enligt förf. fi. Inkeri är oförklarligt från finsk-ugrisk 
synpunkt. 

Att enl. K. de resp. folknamnen sekundärt bildats af lands- 
namnen Livland, Kurland och Estland, har redan i det föregående 
antydts. Anm. har också framhållit, att han icke utan vidare 
vågar godtaga alla de exempel, som vanligen bruka anföras på 
liknande sekundärbildning ock som K. anför s. 222. Där har i 
alla händelser isl. Hordar kommit med på grund af något förbi- 
seende, liksom väl äfven Rygir: Rogaland, hvars första led ju 
innehåller genitiven af folkslagsnamnet (jfr Noreen-Schäöck Stud. i 
Yngl.-tal s. 79) ?). 

Förf:s undersökning af de östbaltiska ortnamnen tyckes alltså 
styrka det gamla antagandet, att de första beröringarna mellan 
germaner och finnar ägt rum i Östersjöprovinserna. 

Men den största delen af de germanska lånorden i finskan 
ha säkert ej upptagits där utan i Finnland, där germaner bott 
sedan neolitisk tid. Redan i andra eller tredje århundradet efter 
Kr. finner man spår af östbaltisk befolkning i t. ex. Satakunda 
och redan i det fjärde i Österbotten. Då emellertid de första 
finska invandrarna tidigast togo sydvästkusten af Finnland i be- 
sittning, är det — icke minst af arkeologiska grunder — sannolikt, 
att början till denna invandring ligger mycket längre tillbaka i 


fande med gudanamn bildade ortnamn icke under alla förhållanden håller 
streck (jfr Njardey o. d.). 
1) Jfr särskildt parallellen ags. Nord-, Sudhymbre : flodnamnet Humber. 
3) Vissa andra af exemplen äro osäkra, men därpå lönar sig ej att 
här ingå. 


Digiteed:b Go: gle PRINCETON UNIVERSITY 


Hellquist: Anmälan. 195 


tiden. Enligt vissa arkeologer ha urfinnarna lefvat tillsammans 
med germanerna redan under stenåldern. Härför talar också den 
omständigheten, att äfven af de äldsta lånorden ett stort antal 
blott uppvisats från Finnland. Karsten erinrar också i detta sam- 
manhang bl. a. om en del — för öfrigt af honom förut behandlade — 
finnländska ortnamn med ljudförhållanden från tidig urgermansk 
eller t. o. m. förgermansk period. 

Han egnar sedan ett afsnitt åt folknamnen Fenni och Sithones. 
I fråga om det första ansluter han sig till Hultmans etymologi, 
som äfven omfattats af Noreen (med vissa modifikationer). Liksom 
Lindroth o. a. afh. finner jag denna härledning oantaglig af for- 
mella skäl: n-stammen är säkerligen relativt ung (jfr Tacitus Fenni, 
Ptolemeus Pirvor), och i öfrigt är det ej säkert, att -npn- så 
tidigt gifvit -nn-!). Med denna utgångspunkt synes man alltså 
icke kunna draga några slutsatser i denna invecklade fråga. I 
öfrigt kan anm. på denna punkt nöja sig med att hänvisa till 
Lindroths referat och kritik ?). 

Beträffande Taciti Sithones kriticerar K. den gamla uppfatt- 
ningen, enligt hvilken här afsåges de kareliska kvänerna, och an- 
sluter sig till V. Lundströms mening, att namnet betecknar Finn- 
lands germanska befolkning ?). Namnet ställer förf. till sida i bet. 
”kust', jfr isl. Bålagards sida, fsv. Balgardz siidha om den södra 
eller sydvästra kusten af Finnland. 

Arbetets senare hufvudafdelning afslutas med några anmärk- 
ningar rörande den germanska ljudskridningens absoluta kronologi. 

Då det af föregående framställning framgått, att den äldsta 
germanska befolkningen i Östersjöprovinserna och Finnland icke del- 
tagit i ljudskridningen, så kan denna procedur icke tiil tiden för 
sin afslutning vara enhetlig och sålunda ej ha genomförts i ett 
gemensamt urhem: dess afslutning fann säkert rum i särspråklig 
tid. Långt före ljudskridningen, redan under den äldre brons- 
åldern, voro germanerna utbredda öfver ett vidsträckt område, som 
sträckte sig från Medelpad till mellersta Ems. 

De vanliga dateringarna för ljudskridningen äro sålunda orik- 
tiga: hade den försiggått så sent som omkring eller efter 500 f. 
Kr., kunde icke så många från germanskan i finskan inkomna 
lånord förutsätta densamma, som de faktiskt göra. Förf. är i 


1) På got. verbet swinbnan kan man emellertid icke bygga något. 
Lindroth medger också, att -npn- kan tänkas vara analogiskt. Emellertid 
är det säkert helt enkelt en gotisk nybildning (till swinps), tillhörande en i 
got. (liksom i de nordiska språken) starkt företrädd typ af direkt på adjektiv 
afledda na-verb. 

2) Någon egen ståndpunkt i fråga om de svenska Finn-namnens ur- 
sprung har jag därmed ej velat antyda. Utan tvifvel föreligger här en hel 
del grupper, vidt skilda till tid och ursprung. Att jag — i olikhet med 
Karsten och Lindroth — icke af formella grunder ställer mig absolut afvi- 
sande mot den uppfattningen, att Jordanes Finnaithe samt Finnmork och 
Finnland kunna innehålla folknamn, framgår af hvad ofvan yttrats. 

3) Jfr nu P. Persson Eranos 13: 30—35. 
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stället böjd att i likhet med Much sätta den till tiden omkr. 
1000 f. Kr. 

Med dessa utgångspunkter kriticerar K. de nyare teorierna 
om att söka hufvudorsaken till nämnda ljudförändringar i rasbland- 
ning, liksom han å andra sidan afvisar M. Olsens uppfattning om 
deras sammanhang med den enl. Sernander under järnålderns 
tidigare skede inträffade temperatursänkningen. 

Den konsekvens och likformighet, med hvilken ljudskridningen 
liksom äfven de vokaliska förändringarna genomföras öfver hela 
germanska området, beror dels på en redan i urhemmet förefintlig 
bestämd predisposition och dels på den lifliga förbindelaen mellan 
de olika stammarna. 

Anm. kan för sin del icke säga, att han anser de stora svå- 
righeter undanröjda, som möta vid försöken att förstå de språk- 
företeelser, som det här är fråga om. Bevisföringen bygger väl 
också stundom på premisser, hvilkas oantastlighet ej är höjd öfver 
allt tvifvel. En blott ”predisposition” och en än så liflig trafik 
kan för öfrigt icke ensamt förklara den enhetlighet, som vid tiden 
för alla dessa ljudöfvergångar i språkligt afseende rådde öfver det 
ofantliga germanska området. Onekligen erbjuder M. Olsens hy- 
potes en fyndig utväg, om det blott gällde t. ex. Norge. Men att 
äfven Finnland skulle hafva deltagit i denna förskjutning mot 
söder, är väl ej så antagligt. 

Arbetet slutar med ett par exkurser. 

Den första behandlar några hjältenamn i Kalevala, såsom 
Kauko (möjl.: Fhauha- ”hög', jfr de många germanska namnen 
med denna stam som första led), Riiko, Vetrikka, Vedra (: ostgot. 
Vetericus o. d.), Ahti (en kortform till "Ahtu-harir = Ottarr o. d.')) 
Joukamoinen (Joukkavainen, : fi. jukka strid, träta', jaukka ”tvist” ?)), 
Väinämöinen (: nord. "Sweina, jfr fi. Soini- <urn. "Swaina-, eller 
en korsning af fi. värnä ”vatten' o. nord. "Swceina?). Aven erinras 
om anmärkningarna rörande Kaleva samt om de ryska Kolbjagi 
(: nord. "Kulbinga-: isl. Kolfr i bet. af ett slags gilleslag) s. 244 n. 1. 

1) Om den urnordiska grundformen för detta namn se emellertid nu 
Marstrander Bidrag til det norske sprogs historie i Irland ss. 82, 155, 156. 
Enl. M. utgår ordet från "öhta-gaizaz. Ett -gaizaz stämmer bättre med 
den iriska formen än det -hariaz, som man vanligen ansätter (ags. Ohthere 
kan enl. Björkman icke påvisas som ett äkta engelskt namn). Den förra 
leden föres af M. till germ. ögan "frukta, isl. ötte. Den oftast förutsatta 
formen &Anhtöo- (:fht. åhta) borde, menar nämnde förf., snarast ge ett Ått-. 
Emellertid är det ju ej alldeles säkert, att utvecklingen i samnord. skulle bli 
den af M. antagna; jfr t. ex. den möjlighet, som antydes af Kock Uml. u. Brech. 


s, 167. Man kunde för öfrigt erinra om växlingen fsv. Asmunder och ös- 
munder ”roheisen', hvilket senare ord man plägar förbinda med pss, Öss. 

2) I utredningen af detta ords ljudförhållanden utgår förf. utan för- 
behåll från Pippings med fleras uppfattning af urn. eu > sent-urn. (samnord.) 
tau-, för hvilken flera kända ex. synas tala. Då emellertid rent fonetiskt 
sedt ganska stora betänkligheter göra sig gällande och i öfrigt äfven andra 
invändningar kunna framställas mot antagandet af ljudlagens allmänt nor- 
diska giltighet, hade här en reservation varit på sin plats. 
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Af intresse äfven från andra än rent språkliga synpunkter är 
behandlingen af Kaukos binamn Lemminkätnen, som enl. förf. hör 
samman med fsv. personnamnet "Fleming- eg. "ykting, utvand- 
rare', men sanvolikt här i de i mht. uppträdande och från Lågtysk- 
land möjligen till Finnland inkomna sekundära betydelserna af 
fint bildad man; pratsjuk, öfvermodig o. d.” — betydelser, som 
passa väl in på Lemminkäinen, sådan han skildras i finsk folk- 
diktning. 

De festa af de anförda hjältenamnen vore alltså att förlägga 
till den nordiska vikingatiden och de närmast följande århundra- 
dena (o. 800—1200) och den finska Kalevaladiktningen väsentligen 
en skapelse af den östnordiska vikingatiden. 

Till sist komma en del sammanställningar af hittills oför- 
klarade finska ord med germanskt språkmaterial. 

I somliga uppträder en mellanvokal i: mellan vissa konso- 
nanter och k t. ex. fi. asikko ”forell:fht. asco ds. Af vikt är 
vidare påvisandet af att på grund af fi. vihlata ”betören, verfäöhren? 
m. m.: isl. véål f. "list Bugges gamla sammanställning af det 
sistnämnda nordiska ordet med lit. vylius ”bedrägeri” måste, om 
K. har rätt, uppges till förmån för Hofforys och Zupitzas med got. 
weihs ”helig”, ags. wiglian ”profetera, spå. Grundbetydelsen af isl. 
vél är alltså ”bezauberung, betörung”, jfr no. vela ”verlocken”. Det 
sent uppträdande ags. wil n. ”wile” kan gå tillbaka till ett "wihl, 
jfr ags. dweådl ”bad” (got. Pwahl o. a.). 

Karstens sammanställning medför den fördelen, att den, osökt 
förklarar é i vél och det däraf afledda véla, som man hittills måst 
tolka som analogiskt efter verbet véla ”syssla'; äfven t i pret. vélta 
af det förra verbet vore då ljudlagsenligt. 

Den är af betydelse äfven därför att, om vél bör föras samman 
med vihlata, man också måste på grund af stammens h uppge ordets 
förbindelse med Lindholmsamulettens twilagar, som häfdats af 
Syngbr och Bugge (:vél i bet. ”konstfärdighet') samt med inläg- 
gande af annan betydelseskiftning (knep? o. d.) äfven af M. Olsen 
1 Aarb. f. n. Oldk. o. Hist. 1907, s. 30. Naturligtvis kunde då ej 
heller Overhornbeksformen twilald föras hit, lika litet som Vimose- 
hyfvelns wilir. Kanske vi emellertid rent af ha för oss två olika 
ord, ett wil-—lit. vylius och ett wihl- i fi. viklata, Björketorps 
weladaude och isl. vél? 

Karstens anmärkning, att isl. vél ursprungligen måste vara 
en ö-stam, i ty att det annars skulle lyda vil, är inom parentes 
mindre riktig, då ju ett é lätteligen kunnat införas i nom. från 
t. ex. genitivus. 

Slutligen meddelas Ojansuus intressanta och viktiga af förf. 
närmare motiverade härledning af fi. linna ”borg, tästning, slott', i 
andra dial. ”stad' <germ. ”Xflign- > "flekk- (-aä eller -&n):fht. flöc 
m., fAléccho m. ”fläck'”, ty. Flecken ”köping'; jfr fi. vannas ”pflugschar” 
< germ. "wagnaz — en sammanställning, som skulle visa beröring 
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mellan finnar och germaner före mediaförskjutningen — och vidare, 
att den af 'Trautmann betviflade assimilationen -Zzn £ >-kk- verk- 
ligen existerat '). Tyvärr torde emellertid denna annars från flera 
synpunkter tilltalande sammanställning falla på den omständig- 
heten, att stamstafvelsen är lång ?), såsom för öfrigt redan Lindroth 
framhållit i NoB 5: 20. 

Som vi se, möta oss i det sista kapitlet viktiga bidrag till 
de germanska språkens ljud- och betydelsehistoria samt till känne- 
domen om germanernas äldsta kulturförhållanden. 

Detta är ett omdöme, som i öfrigt gäller hela det stora 
arbetet. En hel del af förf:s utredningar och sammanställningar 
förefalla mig högst sannolika eller åtminstone förtjänta att beaktas ?). 

andra sidan kan man nog ej undertrycka den uppfattningen, att 
förf. i åtskilliga fall, såväl i etymologiska som mytologiska och 
arkeologiska frågor, bygger sina slutsatser på premisser, som han 
icke utan närmare pröfning bort godtaga. I många punkter kan 
man sålunda icke ansluta sig till förf:s meningar annat än under 
den förutsättningen, att de af andra förf. uppställda teorier, från 
hvilka han utgår, också befinnas riktiga. Men det återstår icke 

sällan att bevisa. Kanske bör också en anmärkning framställas 
af mera formell natur. Den omständigheten, att tydligtvis arbetet 
delvis sammanfogats af uppsatser, som tillkommit under rätt olika 
tider, har vållat en del ganska tröttande upprepningar och stun- 
dom äfven oöfverensstämmelser från innehållets synpunkt. Önsk- 
värdt hade därför varit, om förf. underkastat sin afhandling en 
något grundligare öfverarbetning. 

Från rent germanistisk synpunkt har man emellertid grun- 
dad anledning att erkänna den stora tacksamhetsskuld, i hvilken 
språkforskningen kommit till Karsten för hans stora verk, där han 
ger en fastare språklig ställning åt mycket germanskt språkmate- 
rial, beträffande hvilket man förut varit hänvisad till gissningar 
och förmodanden. 


1) Mot Trautmanns alltför långt drifna skepsis har anm, vändt sig i 
sin skrift om de nordiska verben med mediageminata s. 46 f. 

2) Om det osannolika i att särskildt i detta ord a-omljud skulle före- 
ligga se Kock PBB 23: 548. 

3) Beträffande detta omdöme måste jag emellertid erlnra om det för- 
behåll, som gjordes i början af denna anmälan. För den, som besitter högst 
elementära insikter i finskan, äro särskildt de semasiologiska utgångs- 
punkterna för vissa af härledningarna omöjliga att värdesätta. I allmänhet 
nöjer sig förf. med att uppräkna de olika betydelserna hos ett finskt ord 
utan att därvid meddela något om deras kronologi eller spridning. Om 
alltså stundom en eller annan betydelse, som tjänat förf. till språngbräde, 
för en viss sammanställning, verkligen spelat en central roll, eller om den 
tilläfventyrs är af en mera sekundär eller tillfällig karaktär, kan anm. ej 
bedöma. 


Lund. Elof Hellquist. 
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Eine wissenschaftliche Revindikation. 


In der Prirucni mluvnice jazyka teského pro ucitele a stu- 
dium soukromé? (Handgrammatik der böhmisch. Sprache fir Lehrer 
und Privatstudium) von Dr. Jan Gebauer, Prag 1904, lese ich beim 
Kapitel ”Eine Ursache der sprachlichen Anderungen ist die Mechanik 
der Sprechorgane” S. 429 diese Note, betreffend die sprachliche 
Erscheinung plésti < plét-ti: 


”Den Ubergang von tt usw. in st erklärt Kräuter in seiner Schrift 
”Zur Lautverschiebung' (Strassburg 1877) S. 88 dadurch, dass in die Gruppe 
tt bei der Artikulation unwillkärlich ein s eingedrungen ist, und K. Verner 
in seiner Beurteilung dieser Schrift im Anzeiger fär deutsches Alterthum 
IV, 341 äussert sich hinsichtlich dieser Erklärung folgendermassen: ”Eine 
vorzägliche Erklärung, durch welche ein lautgeschichtliches Rätsel, das fast 
alle indogermanischen Sprachen berährt, aus der Welt geschafft wird. Man 
versuche selbst ein atta mit zwei vollständig gesprochenen t-Lauten hervor- 
zubringen ...: man erhält unwillkärlich statt atta ein atsta'. Ich halte mich 
(setzt Profess. Gebauer fort) fär berechtigt zu betonen, dass ich dieselbe 
Erklärung schon vor Kräuter gegeben habe, nämlich in einem Vortrage in 
der Königl. böhmisch. Gesellschaft der Wissenschaften im J. 1871, welcher 


dann im Oasopis Öeského Musea 1872 abgedruckt wurde mit dem Titel 
”Pokusy, jimiz se nökteré promény hlåskoslovné mechanikou mluvidel vy- 
klådaji”. 


Der ebengenanten Abhbandlung des Prof. Gebauer im Casopis 
Cesk. Musea 1872 entnehme ich folgendes (S. 284): 


”Lasst uns aufmerksam und möglichst langsam die Konsonantengruppe 
dt, z. B. ved-t, ved-ti, aussprechen. Bei d ist die Zungenspitze gegen den 
Vordergaumen gestätzt und unterbricht dadurch den Luftstrom, der aus der 
Kehle kommt; damit ist aber die Artikulation des Lautes d noch nicht voll- 
endet, der Lautstrom muss den Damm, der die Zunge gebildet hat, durch- 
brechen, die Zungenspitze muss sich also von dem Gaumen ein wenig ent- 
fernen, und erst dann ist das d fertig. Nun folgt t, bei welchem die Zunge 
wiederum mit ihrem vorderen Ende zum oberen Gaumen aufgerichtet und 
die Mundöffnung gesperrt ist und dann wieder durchbrochen wird. In der 
Artikulation des Lautes d hat man also zwei Akte, in der Artikulation des 
t wiederum zwei, nämlich das Aufrichten der Zungenspitze, um die Mund- 
spalte zu versperren, und das Entfernen derselben. Wird aber das dt un- 
mittelbar nebeneinander ausgesprochen, wie z. B. im Worte ved-t, ist an der 
Grenze zwischen d und t die Zungenspitze (beim zweiten Akte des d) von 
dem Gaumen weggerissen und lässt den Luftstrom durch; aber eben dies 
ist die Stellung, bei der das s artikuliert wird. Dieses s ertönt also un- 
willkärlich, und man hört ved-s-t anstatt ved-t. In ved-s-t wurde dann das 
ds entweder zu ts = c, womit einige Dialekte äbereinstimmen, oder d wird 
eliminiert und die Silbe verlängert: véct (= ved +s+t) und vést. 

js Dasselbe gilt von der Gruppe tt: plet-ti = plet-s-li = pléc-t oder 
plésti. 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NY FOLJID XXX. 
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Unter, den nichtslavischen Sprachen zeigt besonders das Litauische 
und Deutsche Beispiele derselben Erscheinung ... Gothisches Preter. von 
mötan statt möt-da = möt-ta (durch Assimil.) — möt-s-ta lautet måsta.” 

Dem vor einigen Jahren verstorbenen Professor der böhmi- 
schen Universität in Prag, Dr. Jan Gebauer, der sich besonders 
durch seine grossartige ”Historickå mluvnice jazyka teského” und 
durch seinen ”Starotesky slovnik” ein ehrenvolles philologisches 
Denkmal gesetzt hat, möge durch diese Zeilen wissenschaftliche 
Gerechtigkeit zuteil werden. 

Zizkov (Prag), im Dezember 1915. 

Karel Vråtny. 


Rättelser. 


Läs N. F. band XXIX s. 818 r. 17: lokum [icke: bökum] — N. F. 
band XXX s, 78 r. 24 och 28: Plinius [icke: Tacitus]. 
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De långa vokalerna i forndanskan. 


Utvecklingen av de gamla långa vokalerna i de nor- 
diska språken har i allmänhet betraktats såsom ett relativt 
enkelt kapitel. Medan de gamla korta vokalerna både i ur- 
sprungligen lång och ursprungligen kort rotstavelse uppvisa 
en synnerligen skiftande utveckling och erbjudit forskningen 
en hel rad svårlösta problem, har man ifråga om de gamla 
långa vokalerna i allra största utsträckning rätt snart kom- 
mit till enighet. Visserligen har problemet ”lång vok. + 
lång kons.” sina särskilda svårigheter att uppvisa, men om 
de gamla långa vokalerna i slutljud och frf. enkel kons. har 
man utan mycken strid konstaterat, att de kvarstå eller 
kvarstå med vissa lätt iakttagbara kvalitativa modifikationer. 
Och dessa modifikationer ha i allmänhet varit sådana, att de 
utan svårighet tillåta oss att hålla isär de gamla långa vo- 
kalerna i nämnda ställningar från de motsvarande korta. 

Danska riksspråket och danska dialekter ha emellertid 
erbjudit vissa uppmärksammade undantag, som givit upphov 
till förklaringar av växlande slag. Då t. ex. fda. lagh adj. 
”låg” motsvaras av nyda. lav, antar M. Kristensen !), att i 
den tidigt uppkomna förbindelsen l!äw vokalen förkortats före 
ä > &, och han uttalar samtidigt åsikten, att i en dylik till- 
sammans med w bildad diftong vilken lång vokal som hälst 
undergått förkortning. För de gamla danska målen i Skåne 
och Halland har på många punkter ett sammanfall av gam- 
malt ö, å med gammalt 3 frf. på olika sätt uppkommet w 
kunnat konstateras, alltså t. ex. skew ”skog', low adj. ”låg', 
och row ”råg” bredvid varandra, liksom en sådan förkortande 
invärkan från 2 på föregående vokal i samma trakter ger 
— 9) Arkiv f. nord, fil. XV, 58, jfr. Benn.-Krist. Kort over de danske 
folkemål ss. 25, 30. 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOG! XXXIV, NT FÖLJD XXX. 14 
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en synnerligen enkel förklaring till kvaliteten hos ä i ord 
som grav, have ”trädgård' etc. !). 

När å andra sidan fda. bök, klök i modern tid uppvisa 
samma vokal som fda. lök, pöka, och da. rspr. alltså har 
uttalsformerna båg, klåg, likaväl som låg, tåge, har man väl 
på något håll varit beredd att använda samma förkla- 
ringsprincip som vid Jlav, alltså anknutit till de danska 
ö-dialekternas bök > båw etc., men i allmänhet har man väl 
snarare tänkt sig en kvalitativ invärkan på a från den gut- 
turala kons. k>g ?). 

Man har naturligtvis vidare i fda. likaväl som i de 
övriga fornnord. dialekterna iakttagit en tendens till förkort- 
ning av lång vok. frf. m > mm, och speciellt för det danska 
språkområdet har man ju fått uppställa en regel om förkort- 
ning av 9 frf. n>nnn t. ex. banne ”böna' etc. 

Det är dessa och liknande företeelser, som D. A. Seip 
tagit upp till behandåling i det inledande kapitlet av sina 
Låneordsstudier ?). Till raden av förut diskuterade eller åt- 
minstone kända exempel på förkortning av lång vokal fo- 
gar han en del nya och framdrar dessutom åtskilliga kvali- 
tativa förändringar hos långa vokaler i da. rspr. och da. 
dial., vilka han anser böra tolkas såsom tecken till tidigare 
korthet. Och med stöd av detta material uppställer han en 
teori om en allmän förkortning av forndanskans långa 
vokaler frf. klingande konsonanter. Då denna förkort- 
ning dessutom av Seip sättes i förbindelse med den forn- 
danska ”försvagningen” av k, p, t till klingande kons., måste 
den tydligen vara synnerligen gammal, och det sammanfall 
mellan äldre lång och äldre kort vokal, varpå den danska 
utvecklingen erbjuder exempel, skulle alltså härigenom få en 
naturlig förklaring '). 


1) Se härom Wigforss Sö. Hall:s folkmål ss. 321 ff., 194, 208. 

2) Se 'Torp-Falk Lydhist. s. 151. 

3) Didrik Arup Seip Låneordsstudier I, Kristiania 1915. 

:') Hur gammal 8. anser övergången hk, p, t>g, b, d vara, utsäges 
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Man säger inte för mycket, om man karakteriserar denna 
teori såsom åtminstone vid första anblicken högeligen djärv, 
och den som sysslat en del med dialektmaterialet från det 
gamla danska språkområdet, är nog omedelbart färdig med 
vissa kritiska anmärkningar. Emellertid har teorien, som 
det vill synas utan reservation, blivit godtagen av Hj. Falk 
1 hans recension av Låneordsst., Maal og Minne 1916, s. 58, 
och av samma tidskrift 1916, s. 196 tycks framgå, att den 
nya åsikten vunnit en anhängare även i Magnus Olsen. 
Slutligen har den grundlige kännaren av de danska dialek- 
terna och deras historia, Marius Kristensen, i Da. Stud. 
1916, s. 154 ff. icke ställt sig principiellt avvisande till teo- 
rien om en allmän och mycket gammal förkortning. Tvärt- 
om finns det, menar han, så mycket som talar för Seips 
mening att ”jeg er tilböjelig til at tiltrede den, skönt den 
gör den i forvejen hejst indviklede danske kvantitetshistorie 
endnu mere indviklet”. 

Samtidigt gör Marius Kristensen visserligen i sina korta 
anmärkningar en rätt betydande modifikation av hela teorin. 
För Marius Kristensen är det nämligen klart, att vi icke 
kunna tala om någon allmän förkortning frf. klingande 
kons. Och för varje läsare torde det också vara den första 
kritiska invändning, som inställer sig, att denna allmänna 
vokalförkortning, som skulle ha sin fonetiska förklaring 
i den följande kons:s klingande natur, fullständigt uteblir 
frf. de klingande kons. ! och >. Fastän Seip själf kon- 
staterar detta förhållande, tar han det icke till utgångspunkt 
för att på något sätt modifiera teorin, och inte häller träffar 


ieke direkt i Låneordsstudier. Men diskussionen s. 32 om övergången t > d, 
vilken S. synes vara böjd för att med Lis Jacobsen förlägga till 1000-talet, 
tyder närmast på anslutning till den åsikt, som gör dessa övergångar ytter- 
ligt gamla. — I Tillegg og Rettelser s. 101 hänvisas dessutom till P. K. 
'Thorsens uttalande TfF III, 17 s. 219: ”Bredsdorff har allerede 1831 frem- 
draget beviser for vort talesprogs &elde. Han setter tiden til det 10—11. 
aarhundrede. Jeg maa slutte mig til Bredsdorff”. 
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man i Låneordsst. något försök till förklaring av ett så egen- 
domligt faktum. Betydelsen av detta första och påtagliga 
undantag blir så mycket klarare, om vi erinra oss, att efter 
övergången p, t, k till klingande kons. forndanskan ägde 
summa en klanglös enkel kons. efter lång vokal, nämligen s. 
Om därför någon sökte uppställa en ännu mera omfattande 
teori, att nämligen de gamla långa vokalerna i forndanskan 
förkortats frf. alla enkla kons., skulle han endast rätt obe- 
tydligt ha ökat sina praktiska svårigheter. "Till orden med 
lång vok. + !, 7, vilka utgjorde undantag, hade han att yt- 
terligare foga även de flästa — icke alla, såsom vi senare 
skola få se —- med lång vok. + s. Och rent principiellt 
bleve det ingen förändring, försåvitt man nämligen icke 
anser det nödvändigt att finna en fonetisk förklaring till de 
konstaterade avvikelserna. 

Det finnes emellertid ingen anledning att alltför länge 
uppehålla sig vid denna invändning. Kan det otvetydigt 
konstateras eller åtminstone göras sannolikt, att förkortning 
inträtt frf. alla klingande kons. utom l, r, få vi ta detta 
undantag som ett faktum, vilket visserligen förbjuder oss att 
utan vidare akceptera teorin om konsonantens stämton såsom 
fenomenets fonetiska förklaring, men vilket å andra sidan 
icke förringar värdet i en upptäckt av förkortning i övriga 
fall. I denna riktning gå också Marius Kristensens utta- 
landen. Tidigare har man ju opererat med en förkortning 
frf. nasaler, särskilt », men även n. Att förkortning inträtt 
i ”de ny diftonger” är, såsom M. K. påpekar, otvivelaktigt och 
även tidigare frambhållet. Det nya och värdefulla i Seips 
framställning finner han därför i antagandet av förkortning 
även frf. ”de forvandlede ustemte lukkelyd””!). Och det kan 
vara riktigt att framhålla, att Seip själv ständigt kommer 


!) En dylik förkortning frf. ”förvandlad klusil”, även oberoende av 
konsonantens vokalisering och därmed inträdande ”ny diftong”, antages al- 
ternativt — och i första rummet — redan av Lis Jacobsen Studier s. 108 
ifråga om sjall. bök > bög >> böw etc. 
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tillbaka just till sambandet mellan klusilernas ”förvandling” 
och vokalförkortningen. Utgångspunkten eller åtminstone en 
av utgångspunkterna för teorin är ju tydligen den iaktta- 
gelse, S. anser sig ha gjort, att förkortningen i östdanskan 
sammanfaller just med området för den fordanska utveck- 
lingen k, p, t>g, b, d. Och endast önskan om att under en 
gemensam synpunkt få in alla exemplen på förkortning av 
den långa vokalen, driver honom vidare till en formulering 
av teorin om förkortning frf. klingande kons. 

I framställningen nedan kommer uppmärksamheten även 
att vara riktad på den modifierade formen av teorin. Och 
min avsikt är att söka visa, att även i denna modifierade 
form går teorin i olika hänseenden långt utöver gränserna 
för de slutsatser, som det tillgängliga materialet tillåter, lik- 
som den på många punkter kommer i uppenbar konflikt 
med obestridliga fakta. En dylik kritisk framställning kan 
endast grunda sig på en detaljerad diskussion av bevismate- 
rialet i Låneordsst. jämte det material, som särskilt från de 
gamla danska målen öster om Sundet i det följande kommer 
att framdragas. Om enbart en dylik kritik vore syftet med 
den följande avhandlingen, skulle det emellertid vara nog 
att ta upp till skärskådande vissa avgörande punkter i Låne- 
ordsstudiernas bevisföring, och utredningen skulle icke ha 
behövt svälla ut till den bredd, som nu blivit fallet. Men 
om man dessutom positivt vill göra klart för sig, i vilken 
utsträckning förkortning faktiskt ägt rum, blir en någor- 
lunda systematisk genomgång av de olika förbindelserna 
nödvändig. 

Härtill kommer ett ytterligare faktum. Vore förkort- 
ningen allmän — eller åtminstone allmän frf. de flästa 
kons. — och dessutom så gammal, att den infallit samtidigt 
eller någorlunda samtidigt med försvagningen av de gamla 
klanglösa explosivorna, då vore också dess betydelse för 
frågan om utvecklingen i de gamla korta rotstavelserna 
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ingen. Gammal lång och gammal kort vokal skulle då ha 
sammanfallit, och deras senare öden skulle ha blivit gemen- 
samma. Men i samma ögonblick man uppger denna teori 
om en allmän och gammal förkortning och anser, att vi i 
stället ha framför oss en hel serie av förkortningar från 
växlande tider och med växlande omfång inom olika dialek- 
ter, vid olika vokaler och i olika ställningar, då blir det 
också av allra största betydelse just för vår uppfattning av 
de korta rotstavelsernas utveckling att få närmare utrett, i 
vilka hänseenden förkortningen måste begränsas. Det är för 
att åtminstone i någon mån låta den följande framställnin- 
gen utgöra ett förarbete till en behandling av den kvantitativa 
utvecklingen i de gamla korta rotstavelserna, som jag på 
vissa punkter gått in på en mera detaljerad diskussion, än 
annars blivit fallet. 

Å andra sidan har en mycket stor inskränkning i dis- 
kussionen företagits därigenom, att jag ansett mig kunna 
bortse från en detaljerad genomgång av det jutska dialekt- 
materialet, när detta icke har särskilda upplysningar att 
lämna eller blivit åberopat såsom stöd för antagandet av all- 
män förkortning !). 


I Låneordsstudier är materialet ordnat efter de olika 
vokalerna såsom huvudrubrik, varvid behandlingen av gam- 
malt ä, 3 och delvis 2 upptar den överväldigande delen av 
utrymmet, medan utvecklingen av gammalt z, y, 5, & endast 
sparsamt kunnat brukas till bevis för den uppställda teorin 
och äldre & alldeles lämnats ur räkningen. Det förefaller 
mig, som om man finge bilden åtskilligt klarare genom att 


vid uppdelningen av ordmaterialet utgå från den efter voka- 


1) Att de jutska målen icke kunna tagas till intäkt för teorin om en 
allmän förkortning av de gamla långa vokalerna, är alldeles påtagligt, — 
lika påtagligt som att förkortningar i enskilda fall föreligga över växlande 
områden, särskilt av de trängre vokalerna. Icke häller Seip bygger i nämn- 
värd grad på de jutska målen, jfr Låneordsstud. ss. 27, 28 not. 
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len följande konsonanten. Vid en sådan anordning kan 
man också tydligare fastställa de punkter, där Seip går ut- 
över området för tidigare anlitade förklaringsprinciper. 

Lång vokal + nm. E 

Förkortning av lång vokal frf. m>-mm är ju bekant 
från stora delar av det nordiska språkområdet. I de mo- 
derna dialekterna träffas lång vokal i ganska stor utsträck- 
ning just på danskt område, och även om man måste räkna 
med sekundära förlängningar i en hel del fall, kan man 
likväl våga påstå, att förkortningen frf. m är mera utmär- 
kande t. ex. för de sydsvenska målen — där kort vokal 
synes vara fullständigt genomförd — än för de gamla dan- 
ska. Såsom argument för en teori om förkortning framför 
klingande kons. har alltså denna företeelse ingenting att 
betyda. Både dess omfattning och tiden för dess inträde 
ha däremot ur andra synpunkter sitt intresse. 

Angående omfattningen på danskt område kan hän- 
visas till framställningen i Benn.-Krist. Kort s. 141 ff. Ett 
par reservationer få dock göras ifråga om Skånemålen. Hos 
Benn.-Krist. — och efter dem hos Seip — uppges att vo- 
kalerna genomgående skulle ha förkortats i Skåne. För- 
hållandet är ju emellertid, att slättmålen regelbundet visa 
former som time, grima, lim etc. Detsamma gäller för 
J-—-+m inom ett något mindre område, där man alltså finner 
Jgyma ”skymma', se härom Sö. Hall:s folkm. s. 5382 f. På 
det nämnda stället har jag antagit, att alla övriga långa 
vokaler utan undantag blivit förkortade frf. m. Vad äldre 
ö, ä, 9 beträffar, kan härom icke något tvivel råda, då ex. 
äro ganska talrika och bevisande. Vid äldre a finns icke 
häller något spår av bevarad längd, varom se nedan. Där- 
emot förefaller saken något tvivelaktig ifråga om 2 och ännu 
mera vid & Ifråga om & kan tvivlet endast gälla Skytts 
h:d, där man jämte de förkortade himm ”hem', himma ”hemma” 
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träffar 2m ”imma' och bleme ”blemma”. Ex. med vokalen i 
framljud äro icke bevisande, men om bleme värkligen utgår 
från en form med äldre & < &, finnes ingen hållpunkt för 
att avgöra, vad som skall anses för den ”ljudlagsenliga” ut- 
vecklingen. 

De minsta svårigheterna torde därför möta en tolkning, 
som för bleme antar äldre blema, jfr. no. dial. blema, fsv. 
blemma, och se Tamm Et. ordb. s. 42, Kock Ljh. I, 171. 
Av ett blema med bevarat långt & kan i Skyttsmålet ha 
blivit bleme likasom &m adj. än, frän gett äm '!). I det 
sistnämnda ex. med &> 2 står vokalen visserligen i fram- 
ljud, och man kunde därför tänka på en speciell förträng- 
ning i denna ställning. Emellertid visar Skyttsmålet den 
konsekventaste utvecklingen &> 2 bland alla de skånska 
slättmålen, jfr dess öm mot övriga än, hene mot hena, sene 
mot söna ?), varför intet skäl föreligger att betvivla en re- 
gelbunden utveckling blema > bleme. 

Genom det ovan gjorda antagandet får man i bleme en 
parallell till det sydöstskånska sockennamnet Glemminge, 
Ingelstads h:d, i ortens dialekt uttalat Gleminge. De äldre 
formerna finner man kLos Hellquist, De svenska ortn. på 
-inge etc. s. 37. H:s alternativa förklaring ur ett släktnamn 
Gleminger av Glem- < Gleim- omöjliggöres genom den i må- 
let konstanta utvecklingen av -öm- > -umm-. Däremot synes 
inga svårigheter möta H:s första alternativ, Gleminger av 
namnet Gläm-, som ju är känt från fornvästnord. Glämr, 
se Lind. Visserligen kunna som instanser mot antagandet av 
bevarad vokallängd anföras kremmare och skremma, men 
det förra är lånord och förlorar därigenom 1 vikt, och även 
det sistnämnda förefaller snarast att vara sent rspr.-ord ?). 





1) Att man bör utgå från form med &, framgår av de övriga Skåne- 
målens &, se Sö. Hall:s folkm. s. 167 ff. 

2) Se Sö. Hall:s folkm. 8. 167 f. 

3) Jfr, att skremme på Jylland av Feilberg anses som rspr. 
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I alla händelser äro de två orden med kort vokal lättare 
att bortförklara än Gle&minge, och även om vissa tvivelsmål 
ifråga om & kunna kvarstå, har man rätt att framhäva, att 
de med säkerhet bevarade z och y jämte det sannolikt kvar- 
stående & ge oss all anledning att inte utan vidare antaga 
en så ytterligt tidig förkortning av ä frf. m, som i Låneordsst. 
s. 9 hävdas. Där antar nämligen Seip, att a förkortats re- 
dan före övergången ä-> dä. 

Bevismaterialet är emellertid mycket knappt och osä- 
kert. Det består nämligen för da. rspr. och da. dial. till- 
sammans av följande ord: da. nam jurid. term. ”exekution', 
da. skramme ”skråma', ortnamnen Hammenhög, Ramlese, 
Ramso, Samse. 

Om ett så osäkert material som de anförda ortnamnen 
skall få komma med i diskussionen, så kräves, att det icke 
på annan väg än den av 5. föreslagna kan få sin förkla- 
ring. Men ett ”"Samso kan ha blivit Sämsg genom den 
förkortning frf. geminata och kons.-förb., som i växlande 
utsträckning sen gammalt antagits. Av det skånska Ham- 
menhög är ingen modern uttalsform känd, och även om den 
i dial. skulle vara a, kan man i en tidig utveckling Ha- 
mundarheg > Hämmenheg se ex. på vokalförkortning av typen 
heggume, hassete etc. Även Ramlese, Ramse kunna ha vo- 
kalförkortning av annan typ än den frf. enkelt m, och dess- 
utom står jämte det "räme, varifrån O. Nielsen vill utgå, 
även ett "räme, se Rietz s. 523. 

Avgörande för teorin blir sålunda vår uppfattning om 
den ljudlagsenliga utvecklingen av äldre näm, skräma samt 
det icke hos Seip upptagna äma !).. Detta sistnämnda, vilket 
påpekats redan i Falks ovannämnda recension, är ett otvi- 
velaktigt inhemskt ord. Det har i no. o. sv. dial. formen 


1) I moderna dial. namn på olika slags larver, i allm. väl en sphinx. 
Från Ingelstad (Skåne) uppges ”en stor. tjock, grön larv med svart och gul 
teckning och en krokig tagg på ryggen”. 
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åma, åmma, i jutska åmm, Skåne: åmma (Åsbo, Bjäre), 
omma (Ingelstad, Vemmenhög). Nu är det visserligen möj- 
ligt att söka minska det sistnämnda ordets beviskraft genom 
att framhäva vokalens ställning i framljud. Här kunde 
vokalen bättre ha bevarat sin längd än i övriga fall. Den 
sydskånska särutvecklingen å > o kunde då också andragas. 
Men på de områden där inga positiva skäl för ett dylikt 
antagande föreligga, har man rätt att i åmma se ex. på 
den regelbundna ' utvecklingen av ä+m. Bredvid står från 
Åsbo härad skråmma och från sö. Hall. ett ortnamn Skråm- 
mere !). 

Det från andra håll i Skåne kända skramma, da. skramme, 
har man däremot anledning att misstänka såsom icke in- 
hemskt. Redan det faktum, att formen skramma föreligger 
från V. Göinge h:d, i omedelbar närhet av dialekter, som 
visa så relativt sen förkortning av & frf. m, att t. ex. hem 
gått med i den sekundära diftongeringen till håimm etc. ?), 
gör det svårt att tro på en så ytterligt tidig förkortning i 
förbindelsen äm. Och då det visar sig, att former som 
skräma äro väl styrkta från östsvenska dial. ?), där de gamla 
långa vokalerna kvarstå frf. m och a övergår till å'), så 
erbjuder sig ingen annan förklaring. än att lty. schramme 
vunnit mycket stor utbredning inom olika delar av det nord. 
språkområdet ”). 

Slutligen finns det ingen anledning att frångå den av 
olika forskare föreslagna tolkningen av nam. Då det i Lå- 
neordsst. s. 9, not 1 anses för ”neppe riktig” att förklara a i 


!) Se Sö. Hall:s folkm. s. 259. 

2?) Se Swenning Samnord. ei s. 36 ff. 

3) Vendell Ordbok s. 823. 

1) Så t. ex. på Nukkö med skräma (Vendell) finner man glåm v. 
”grumla', egontl. glåma < gläma, fråm från” < fram ete., se Danell, Nucköm. 
s. 180. 

;) Noreen Sv. Etymol. s. 65 antar inflytande från det ty. ordet till 
förklaring av Var. rer. voc. skrama (jämte skråma), likaså Kock Ljh. I, 362. 
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nam genom ordets ”literere fortplantning”, såsom sker hos 
Falk-Torp Et. Wört. och Lis Jacobsen Studier 8. 43, så 
bör häremot framhållas, att det uttal med långt ä i näm — 
liksom i rän, drab — vilket av Lis Jacobsen :a. st. angives, 
alldeles avgjort talar för någon form av litterärt eller skrift- 
språkligt inflytande. Om ett näm > "namm varit språkligt 
levande på samma sätt som övriga ord med -amm, förstår 
man icke avvikelsen i uttal från dam, lam, tam etc. !). 

Om da. rspr:s nam sålunda kan hållas utanför diskus- 
sionen, föreligga å andra sidan en del dialektformer av 
samma ord, som göra frågan åtskilligt mera invecklad. I 
Färs h:d, Skåne, har man ett nämshave ”hage för -insläp- 
pande av hittade kreatur', och från Skyttsmålet omtalar 
Nicolovius ?) ett innahmshage, där teckningen med h mycket 
väl kan ange längd hos föregående a. Detta långa a kan 
ju inte vara bevarat från gammal tid, och hur man än tän- 
ker sig förklaringen av detsamma, innebär det icke något 
stöd för teorin om mycket tidig vokalförkortning. Å andra 
sidan erbjuder just den från Skyttsmålet anförda samman- 
sättningen en mycket sannolik förklaring till en tidig för- 
kortning just i detta speciella fall. I fda. har man ju indnam 
”optagelse av lesgående kveg Kalkar, och att detta ord 
jämte sammansättningar som innamshage representera det 
ursprungliga — och icke Färsmålets nämshave — förefaller 
mer än sannolikt. 

Under sådana förhållanden synas inga tillräckliga skäl 
föreligga att antaga en tidigare förkortning av ä frf. m i 
de skånska slättmålen än i de nordskånska och hall. mål, 
där formerna skråmma och Skråmmered tydligen peka på en 
förkortning senare än ä och å. Ett ”inomdialektiskt” kri- 
terium, som styrker denna slutsats, kan här till sist anföras. 


!) Förlängning av a frf. m är mycket begränsad inom de da. dial., 
se Benn.-Krist. Kort s. 142. 
2) Nicolovius, Folklivet i Skytts härad, 3 uppl. s. 70. 
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Inom de flesta skånska slättmålen ha äldre töm, blöma 
givit tomm, blomma, alltså med slutet o. Med allra största 
sannolikhet”) förutsätter denna utveckling, att vokalförkort- 
ningen inträtt först efter det att äldre ö antagit ett slutnare 
uttal. Men det finns en mängd fakta som visa, att denna 
förändring hos ö måste vara yngre än rundningen av aä > å. 
Här skall jag bara peka på ett, nämligen att det frf. rn 
förlängda 3 i horn, korn etc. följer med i denna utveckling 
av långt ö, medan ä, som förlänges i bärn, gärn, icke varit 
med om rundningen till ä. Och allt vad vi för övrigt veta 
om vokalförlängningarna, talar för att anse förlängningen av 
ä minst lika gammal som den av ö. Redan innan dia- 
lekterna fingo ett uttal blöma, måste de alltså ha haft utta- 
let skråma, försåvitt man nämligen inte vill göra det av 
ingenting understödda antagandet, att förkortningen av ä 
[> å] är tidigare än den av ö [> ol. 

På det något nordligare område, varifrån formen skråmma 
är uppvisad, och där man samtidigt har uttalet tåmm, blåmma, 
skulle förkortningen sålunda ha ägt rum efter ä >å men 
före ö> &. Då i samma trakter förbindelsen -öm- måste 
ha blivit -emm-, alltså hem, -a > hemm, -a, före början av den 
sekundära diftongeringen av &, kan man därpå med rätt stor 
sannolikhet bygga ett antagande, att här vokalförkortningen 
frf. m tagit sin början på 1200-talet ?). 

Gå vi till det västdanska området, möter oss däremot i det 

jutska nam en form, som Seip icke anfört, men som avgjort tyc- 
 kes tala för Seips teori. Betydelsen av detta nam, vilket Feilberg 
upptar från många olika håll på Jylland, är växlande. I Darum 
finns sker nam i temer ”göre en indskeering i to stykker tommer, 
så at de kan få tag, hold 1 hinanden', liksom o fo nam i et 


1) Reservationen i uttrycket beror på den aldrig i dylika fall helt ute- 
slutna möjligheten av en rent kvalitativ utveckling oberoende av voka- 
lens längd. 

2) Jfr. Sö. Hall:s folkmål s. 658. 
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"få tag i noget. Från Sevind uppges betydelsen ”hage, brat 
bugt på en i ovrigt lige stang, hvorved en glidende bev&e- 
gelse kan standses'. Härmed kan jämföras no. dial. naam, 
som bland annat också betyder ”Beroringspunkt, Festepunkt. 
Serlig om det Punkt hvor Enderne av et Tondebaand festes 
sammen ved en indskaaren Hage". Verbet naama står bred- 
vid i betydelsen 'skjere Feestehager i Baand (Tondebaand)'!). 

Identiteten av det jutska och norska ordet kan inte 
betvivlas,: och om man drar sig för att i det jutska nam se 
invärkan från former med ä i avljudsserien, jfr. ipf. näm, 
så får man för de västdanska målen antaga förkortning re- 
dan före ä>&å. Det jyll. åmm finge då förklaras såsom 
exempel på senare förkortning i framljud. 

Se vi på hela det danska området, blir slutresultatet 
alltså följande. I öster — no. Skåne och Halland — ha vi 
de bevisande skråmma och Skråmmered, 1 väster — Jylland 
— ha vi, efter vad det vill tyckas, det likaledes bevisande 
nam. Någonstädes genom språkområdet går alltså en gräns 
ifråga om tiden för förkortningens inträdande. Om de dan- 
ska ömålen följa Skåne eller Jylland saknar man material 
att avgöra. 

Ett sammanfall mellan äldre ä och ä skulle alltså kunna 
konstateras för Jylland. För Skånemålen kan man däremot på- 
stå, att ett sammanfall mellan äldre kort och lång vokal en- 
dast ägt rum vid ä, ä — som ge & eller å — samt på vissa 
håll vid 9. 3. Ex. med g saknas. Där & bevarat sin längd, 
bör det i regel kunna skiljas från & TI sär hållas ä och 
ä, 8 och (samnord.) &, : och 7, y och y. Där z och y för- 
kortats, brukar skillnaden upprätthållas genom övergång 
2>e, yj>9. Allt detta gäller som sagt närmast de danska 
målen öster om Sundet. I de fall där ömålen avvika, till- 
låter det ringa materialet ingen fruktbar diskussion. 

Däremot kan ett ord tillfogas om da. rspr. Det har 

1) Se Aasen s. 529. 
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genomgående kort vokal med undantag av z, som är långt. 
Då Själland — bortsett från ett mycket obetydligt område i 
nordväst — liksom sydöarna Mön, Falster, Lålland genom- 
gående förkortat vokalen, alltså även time etc., är det tydligt, 
att rspr. följer den stora majoriteten av de övriga målen, 
vilka nästan genomgående ha 7, så Sydskåne och Jylland, 
medan övriga vokaler i stor utsträckning blivit förkortade !). 


Lång vokal + w. 


Danska ortnamnet Hauerslev, jfr. fda. Hafvar, isl. Hö- 
varr, har såsom Seip framhåller, redan av Marius Kristen- 
sen Arkiv XV, 58 förklarats genom vokalförkortning i ”ny 
diftong”. S. anför ytterligare Haworthorp, jfr. fda. Hawart, 
isl. Håvardr, liksom också da. gave gåva. Då da. rspr. och 
da. dial. ha ett så säkert bevis på förkortning frf. w (<gh) 
före ä > å som lav ”låg” (se ovan s. 201), är det ju möjligt 
att betrakta gave som inhemskt. Emellertid har mlty. gave 
otvivelaktigt inlånats på nord. område, se Kock, Ljudhist. 
I, 365. 

Även ifråga om skånska och hall. mål är förkortningen 
klar, men den har där inträtt efter ä > å, såsom framgår 
av sydhall. ggwa, nordskå. göva ”gåva'. Även de skånska 
slättmålens gårwe (Skytts), /elagåwa ?) (Vemm.), jagåwa ”fäst- 
mansgåva' (sö. Frosta) kunna tidigare ha haft förkortad vo- 
kal, då i samma mål även äldre ö + givit åw, äv t. ex. 
Skytts läåwe ”lova', säwe ”såva” ?). Då det inte finnes anled- 


1) Se Benn.-Krist. Kort s. 141 ff. 

?) Gåva till fattiga bestående av en avlidens kläder. 

3) Hur försiktigt man får handskas med dialektmaterialet, må i detta 
sammanhang belysas med det faktum, att om ordet gåra varit uppvisat från 
sydöstra Skåne eller i väster från no. Bara h:d, man med all säkerhet skulle 
ha funnit en form gäwa, men icke på grund av förkortning före ä > &å 
utan genom senare kvalitativ förändring av å, liksom man i dessa dial, fin- 
ner haww 'hov', laww ”låg', herutäwa ”linstånd” < -tägha etc. Om hela mate- 
rialet se Sö. Hall:s folkmål s. 327 ff. 
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ning att betrakta gåwe etc. såsom lånade från sv. rspr., 
måste sk. slättmålens päve !') ha förmedlats av da. uttal med 
ä på grund av tidig förkortning, såvida man inte föredrar 
att för både da. och skån. paäve, eller för enbart det sista, 
anta lån efter övergången ä>& i dessa nord. dial., men 
före rundningen av mlty. ä ?). 

Har man alltså i Skånemålen intet sammanfall av äldre 
ä och ä, så finner man det däremot vid äldre ö och 3, jfr. 
det ovan s. 214 not 3 omnämnda haww 'hov' — samma 
form har även ordet ho med tydlig utveckling hö > höw > 
höw etc. — i samma dial., som ha formerna sawwa ”sova', 
laww ”lov' ete. Sydvästskåne har (gå ti) håwa göra hoveri” 
jämte såwa etc. 

Om samma utveckling i da. dial. och da. rspr. se 
Thorsen BSejerom. s. 9, Norrejysk Lydl. s. 33, Seip Låne- 
ordsst. s. 17. 

Redan här kan det emellertid vara skäl att påpeka, 
att det är den faktiska förekomsten av förkortad vokal, 
som i detta fall utgör det huvudsakliga skälet till att man 
i förkortningen söker grunden till kvalitetsändringen och till 
det kvalitativa sammanfallet mellan ö och ö. Hade ingen- 
städes en dylik förkortning kunnat iakttagas, eller hade vi 
möjligen av andra skäl varit tvungna att anse en dylik 
förkortning för osannolik, skulle vi därför ingalunda behövt 
stå handfallna inför den kvalitativa förändringen hos ö. Det 
är nämligen ifråga om diftonger en synnerligen vanlig före- 
teelse, att den första komponenten alltmera differentierar sig 
från den senare. När & på det sydsvenska diftongområdet 
börjat få sitt efterslag av i, har därmed en process tagit sin 


1) Förekommer även och mäst i betydelsen ”uppblåst person”. 

2) Lånet skulle alltså ha ägt rum under den tid, Seip kallar period II, 
se Låneordsst. s. 48, Denna period får nog för da. dialekters vidkommande 
göras längre än S. antar, då det säkerligen är för sent att i dem sätta över- 
gången ä> då till ”omkr. 1300”, se Sö. Hall:s folkm. s. 667 ff. 
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början, som över & och az leder ända bort till åi. Och dif- 
tongeringen av [a >] å resulterar likaså i åu au, eu etc. !). 

Gå vi över till förbindelsen & + w, träffa vi som ensamt 
bevismaterial skev adj. ”skev', jämte de sk. dial.-formerna 
brev och slev samt ä. da. evig "evig. Om förkortning 
visa dessa former ingenting. Är det Seips mening, att orden 
äro så tidigt inlånade, att Zw > Zw sammanföll med samnord. 
e, så är ju antagandet överflödigt, då ett så gammalt brev 
ete. bör ha blivit brev etc., då samnord. & blev &; jfr. om 
fsv. brev, evig Kock Ljudhist. I, 143. Innebär däremot re- 
sonnemanget ett antagande av en senare utveckling éw> 
öw > ew > ev, så saknar denna, såvitt jag kan se, varje 
stöd. Ett senare inlånat brev etc. ger 1 de sk. och hall. 
diftongmålen bräiv, bråiv etc. med tydligen bevarad längd, 
och inte häller slättmålens bröv, brgw ”brev” slgw "slev föver 
”skev' antyda någon tidigare förkortning ?). 

På Sjelland finner man däremot vanligen?) brew, liksom 
också de flästa övriga da. dial. väster om Sundet visa förkor- 
tad vokal, se Benn.-Krist. s. 60. Det är möjligt, att den 
uteblivna diftongeringen i sjell. får sin förklaring genom 
denna förkortning. Da. rspr. har bröv, slev, evig. 


Äldre z och 3 bevara i de skånska målen sin längd, 
efter vad det vill synas genomgående, alltså driva, liv, riva, stiv 
”styv', styw ”dets'., tjyw, tjiv ”tjuv awelgyv ”överliv ete. Nå- 
gon tidigare korthet har man inte häller anledning att räkna 
med. TI alla händelser hållas de gamla långa i, y väl isär från 
motsvarande korta, jfr. läva, lgwe ”leva', läver, lawer 8. "lever. 

I sjell. mål finna vi däremot kort vokal, alltså sgriwe 


1) Härmed bestrides naturligtvis ingalunda den rakt motsatta tendens, 
som tar sig uttryck i monoftongeringar av olika slag. Vad som är av be- 
tydelse, är endast att vokalerna såsom komponenter i diftonger synas vara 
mera kvalitativt rörliga än kanske i någon annan ställning. 

2) Se Sö. Hall:s folkm. ss. 89, 151, 163, Swenning Samnord. & s. 65. 

3) Icke enarådande. I Stevns och även annorstädes finner man for- 
mer som bréw, jfr. nedan s. 261 not. 3. 
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”skriva', sdiw 'styv', liw ”liv', kniw ”kniv', tiw ”tjuv', och det- 
samma tycks vara fallet i huvudmassan av de övriga danska 
målen, se Benn.-Krist. s. 60. Men att denna förkortning är 
sen, d. v. s. icke åstadkommit något sammanfall av gam- 
mal lång och kort vokal framgår tydligt av den sjell. for- 
men Jlewe ”leva' a. arb. s. 107. På samma sätt finna vi 
t. ex. att i Sejerom., där i labialiserats till y frf. w, och där 
det alltså heter drywe, rywe, skrywe, knyw, att även där den 
kvalitativa skillnaden mellan 7 och 7 blivit bevarad, i det 
att z blivit g, alltså Igve ”leva', lower s. ”lever'. 

I da. rspr. lever motsättningen kvar i skrive, liv, kniv 
etc. men leve. | 

Hela det resonnemang, som i Låneords. s. 24 framföres, 
är nämligen från förf:s egna utgångspunkter ohållbart. Seip 
söker där komma till rätta med det faktum, att spåren av 
den allmänna vokalförkortningen dock äro relativt fåtaliga. 
Han framhäver då, att det icke finns någon kvalitativ skill- 
nad mellan långt och kort i uti da. rspr. och fortsätter: 
”Det er da klart att vokalkvaliteten i da. rm. ingen oplys- 
ning kan gi om tidligere förkortning foran stemte konss.; selv 
om >”ige n. en gang hatt forkortet vokal, måtte denne lyd 
falle sammen med den oprindelige lange og uforkortede i i 
vise c,, når forlengelsen i åpen stavelse inntrådte”. 

Här förbiser S., att vad som intresserar oss ifråga om 
kvaliteten hos kort och långt 7, alls inte är, att de i da. 
rm. kunna anses för lika, utan frågan är, om det gamla 
korta z vid ”förlängningen i öppen stavelse” värkligen ger 
ett z, som sammanfaller med det gamla långa och oförkor- 
tade 7. Men detta är ju alls inte fallet, såsom redan av de 
ovan anförda ex. på utvecklingen frf. w, v framgår. Och 
inte annorlunda blir förhållandet, om vi ta den av S. själv 
valda ställningen frf. k>y. Om ett fda. rike > rige förkor- 
tat vokalen före ”förlängningen i öppen stavelse”, så förstår 
man alls icke, varför detta "rige icke givit ett modernt "rege, 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOG! XXXIV, NY FÖLJD XXX. 15 
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uttalat ”"raie, likaväl som ett spikiflesk givit spegeflesk, ut- 
talat spaieflesk, eller mikit blivit meged, maied. 

Den slutsats man måste dra ur här behandlade motsätt- 
ning, vilken i det följande kommer att ytterligare exempli- 
fieras, är den, att förkortningen åtminstone av 7 och gy icke 
kan vara så gammal, som av Seip antages. Det finnes icke 
något skäl för en eventuell hypotes, att ett långt 7, förkor- 
tat i samband med ”försvagningen” av tenues, skulle ha und- 
gått att falla samman med urspr. kort z, om nu en dylik 
hjälphypotes överhuvudtaget vore möjlig för en teori, som 
just går ut på att uppvisa sammanfallet mellan äldre lång 
och kort vokal. Vi kunna alltså utan tvekan fasthålla vid, 
att den här ovan konstaterade förkortningen av 7, y frf. 2w 
— liksom den hypotetiska frf. k >y — icke kan vara så 
gammal som övergången 7 >/?, y > 8 ”i öppen stavelse”. Att 
den å andra sidan t. ex. i Sejeromålet, såsom i Låneordsst. 
ss. 24, 26 frambhålles, får göras äldre än målets diftongering 
av z och y, är mycket antagligt. 

För att till sist också nämna några ord om 7 och ä, 
så bekräftar deras utveckling endast de slutsatser, som ur de 
övriga vokalernas förhållanden kunnat dragas. Skånemålen 
tyckas regelbundet visa långt F, alltså !gv, döv etc., däremot 
är förhållandet växlande vid ä. I norr — liksom i Halland 
— finner man endast ä, t. ex. daa s., hua s8., kaa v. I 
uppteckningarna från slättmålen skrives däremot vanligen 
uww, alltså t. ex. kuwwa ”kuva', utan att man kan vara 
fullt säker på att härmed avses annat uttal, än det som på 
andra håll tecknats kaa, kuwa. 

På Sjelland, liksom i de flästa övriga moderna da. må- 
len, träffar man kort vokal i dow ”döv', se Benn.-Krist. s. 60. 
Sejeromålet har dgw, stow etc. men dörr, stöve ete. Då må- 
lets 3 i en mängd fall annars blir yg, är det möjligt, att 
Seip har rätt då han förklarar dow etc. ur förkortning. Da. 
rspr. har wgr, löv etc. 
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Däremot visar åtminstone någon del av Sjell. lång vok. 
i tae ”tuva', dae ”duva !), och kvaliteten berättigar icke till 
några antaganden om tidigare korthet. Da. rspr. har die, hue, 
tie etc., följer alltså målen med förkortning, till vilka även 
de i östra delen av Sjelland synas höra, se ett duwe ”duva 
hos Benn.-Krist. s. 107. 


Lång vokal +gh > w. 


Det enda kvarlevande ex. på a är det redan ovan s. 201 
nämnda lav adj. ”låg', sydsk. låw, laww, nordsk. lIgv etc.?). 
Även ä. da. maw ”måg” torde av Seip med rätta föras 
hit, jfr. sö. Hall. mgww, möv liksom leww, löv ?). Förkort- 
ningen är öster om Sundet tydligen senare än ä > å, vär- 
kar alltså där intet sammanfall av äldre a och ä. 

Däremot få äldre ö och ö samma utveckling även i 
Skåne och Halland, liksom fallet var frf. urspr. w, alltså 
t. ex. Skytts och sö. Bara: båw ”bog', skåw skog” etc. liksom 
låw ”lov', och Ljunits baww, skaww liksom laww '). 


1) Benn.-Krist. s. 107, Thorsen 8Sejero s. 13. 

2) Försöket i Låneordsst. s. 12 att såsom ex. rehabilitera sav ”såg' är 
omöjligt. Seips invändningar mot v. Friesens argument sakna varje stöd i 
de ifrågavarande dialekterna. Att identifiera tabbe med tåpe är för Små- 
landsmål med bevarat p, t, & ännu orimligare än för de skånska, varom se 
nedan s. 241. Och att säg skulle ha inkommit ”fra syd”, betyder väl, att ett 
säg skulle ha substituerats' för ett sydligare säv, vilket i och för sig är 
mycket osannolikt. Men inte ens denna hypotes kan hjälpa. Hela raden 
av de sydligare målen närmast intill Småland ha lgv ”låg', slätten i sydväst 
har låw och t. o. m. det begränsade området med laww (slutet a) visar icke 
fullt sammanfall med säw (öppet a) — utom möjligen på ngn enstaka punkt. 
Det i hela Skåne genomgående säv förbjuder alltså absolut en härledning 
ur ett "sägh. 

3) För ytterligare material se Sö. Hall:s folkm. ss. 322, 330. 

+) Ex. på ö frf. gh > w saknas så gott som fullständigt i Skåne, då 
formerna över nästan hela området visa på äldre ä, se materialet Sö, Hall:s 
folkm. ss. 327, 330, 331 f. Från den del av Bjäre härad, där vi finna rö "råg, 
döa ”duga', finnes också antecknat böe "bog". — Såsom av diskussionen i a. 
arb. framgår, är sammanfallet icke absolut genomgående i alla ord eller i 
alla dialekter. Men dessa mycket invecklade förhållanden kunna här läm- 
nas åsido, 
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Mot den växlande kvantiteten i Skåne svarar som van- 
ligt en mera genomförd förkortning 1 övriga da. mål, alltså 
skåw, plåw etc. !). Da. rspr. har likaså kort vokal. 

Då äldre (ö)a övergår till y, z, träffar man i Skåne o. 
Hall. lång vokal, t. ex. tjyva, tjuwa ”tjuga' lyva, jyva, lywe 
”ljuga etc. Väster om Sundet däremot kort vok., alltså Sjel- 
land liwe, Jyll. (vanligen) lyw ”ljuga', se Benn.-Krist. s. 60, 
Sejero lywe, flywe, tywe s., se Thorsen s. 17. Däremot har 
Sejero säe ”suga', trae ”truga', a. arb. s. 114. Da. rspr. har 
lyve, Ayve : sie (0. säze), true, jfr. ovan om äldre ä frf. w 
8. 219. 


Lång vokal + gh > J. 


Efter palatala vokaler blev äldre gh >,;, och vi kunna 
alltså vänta oss förkortning 1 den sålunda uppkomna ”nya 
diftongen” av äldre &, &, 1, I, 7. 

Av ord med äldre 8 anför Seip s. 21 öghen > een. 
Ordet intar emellertid i många dialekter en särställning, jfr. 
sydskånskt en och i norr (t. ex. Åsbo) äten 2). Däremot ge 
orden deg, seg goda ex. på förkortning, alltså dejj, sej etc., 
se Swenning a. arb. s. 30 ff. Någon genomförd förkortning 
är det dock inte alls tal om. Danska rspr. har dat, sat 
(dej(g), sej). 

Med äldre & träffas på många håll i Skåne, Hall. for- 
men lejje ”X(fisk)läge. Da. rspr. har fiskerleje (utt. -laie). 

Av äldre z, y finner man öster om Sundet väl mästa- 
dels lång vok. (och bortfall av J), och när teckningarna 
stijja etc. förekomma, är det svårt att säga, om därmed ut- 
tryckes något avsevärt annat. uttal, än det som på andra 
håll skrivits stza stija etc. 

Då z y bevarat sin kvalitet, synas även övriga da. dial. 
ha lång vok. (och J-bortfall), alltså kvz ”kviga', Ay ”lyga', 


1) Se Thorsen Sejere s. 9, Nerrejy. lydl. s. 33. 
2) Se Swenning Samnord. c& s. 33, Benn.-Krist, s. 114. 
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mot kvej, fleje !). På samma sätt finner man i sö. Hall. 
bly ”blyg', Alya ”flyga', smya smyga men blojjer, drojjer 
”dryg', Alejja, smojja ?). 

Slutligen har 7 förkortats på en mängd håll, alltså hjj 
”hög” etc., så sö. Hall., no. Skåne, Själl. etc. På sk. slätten 
möter man jämte hej etc. även höj etc. 

Da. rspr. har stze 'stiga', kvie ”kviga', vi ”viga', bly adj., 
droj adj., hej, plgje etc. 

Att förkortning frf. gh >J i stor utsträckning inträtt, 
är ett faktum. Hur gammal den i olika fall kan vara, är 
däremot svårare att avgöra. Det förefaller, som om den 
t. ex. i fråga om drygh > droj bör vara äldre än y > g, men 
med full visshet vågar man nog inte påstå ens detta, då i 
en förbindelse som 7J/ möjligheten av en senare utveckling 
y > sg icke kan anses utesluten. Då Seip i Sejerom. gje, ploje, 
gentemot en i många andra ställningar försiggången utveck- 
ling 3 > ye, finner bevis för tidigare förkortning av 5 frf. j, 
är denna uppfattning möjlig, men, så vitt jag kan se, 
ingenting mera. 


Lång vokal + 9 > w, J. 


I de fall då äldre & utvecklas till w, j, har man ju 
anledning att vänta och finner också ex. på förkortning av 
föregående vokal. Om orden kåda, sådor med formerna 
kgva, kowwa och sgvor i sö. Hall., sawwor sövor på vissa 
håll i Skåne, se sö. Hall:s folkm. ss. 323, 331. På över- 
gången I >J med därpå följande vokalförkortning har man 
i no. Skåne ett ex. i Bjäre sej 'säd'”. 

Om ex. från övriga da. mål se Benn.-Krist. s. 111 och 
jfr s. 30 den alternativa förklaringen av sydju. rät ”råd'. 


I alla hittills diskuterade fall ha vi rört oss på ett 
område, där meningsskiljaktigheterna äro relativt små. Fram- 


:) Se Benn.-Krist. ss. 49, 114. 
2) Se Sö. Hall:s folkm. s. 884 ff. 
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för m har man sen gammalt konstaterat en tendens till för- 
kortning av vokal. Med w och j av växlande ursprung bil- 
dar föregående vokal en ”ny diftong”, i vilken första kom- 
ponentens förkortning är ett välkänt och ofta omnämnt 
faktum. Företeelsen förefaller oss fonetiskt vara högst be- 
griplig; det vill med andra ord säga, att vi ha en mångfald 
av paralleller från alla möjliga håll, och även om vi icke 
kunna ange någon grund, varför denna förkortning på vissa 
håll uteblir, eller varför den på ett håll genomföres tidigare 
än på ett annat, så förringar detta dock icke säkerheten i 
själva förklaringen. Någon oenighet rörande förkortningens 
faktum och rörande dess nuvarande utbredning över det 
gamla danska språkområdet synes inte häller behöva ifråga- 
komma. Oenigheten börjar först vid frågorna om tiden för 
förkortningarnas inträdande och om vissa kvalitativa för- 
ändringar hos de moderna vokalerna såsom tecken till tidi- 
gare existerande korthet. 

I senare fallet har här ovan upprepade gånger fram- 
hävts, att försiktighet är nödvändig vid dragandet av dylika 
slutsatser, då möjligheten för en rent kvalitativ förklaring 
sällan är utesluten. I fråga om den förra punkten, tiden 
för förkortningarna, synes ur det framlagda materialet med 
otvetydig klarhet framgå, att alla vokaler icke kunna ha 
förkortats vid samma tid, att endast vissa av förkortnin- 
garna äro så gamla som i Låneordsstudier antages, och att 
andra äro ganska sena, d. v. s. falla efter ”förlängningen 
i öppen stavelse”. 

Jag tror att dessa slutsatser skola ytterligare bekräftas, 
då vi komma över till behandlingen av lång vokal i de för- 
bindelser, där själva förkortningens faktum utgör huvudpro- 
blemet och bildar kärnpunkten i diskussionen. De förbin- 
delser det där i främsta rummet gäller, äro lång vokal + k, p, t 
>g, b, dete. De båda återstående klingande konsonanterna, 
d. v. s. I och », gömmas till sist, då även förf. av Låneords- 
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stud. erkänner, att tecknen till förkortning framför dessa 
kons. äro ytterst sparsamma. 


Lång vokal + £k>yg etc. 


Materialet från da. rspr. med äldre ä + k består av föl- 
jande ord !): bavn ”vårdkas', krage ”kråka', ortnamnnen ÅAge- 
rup, personnamnet Hagen ”Håkan' med ortn. som Hagenskov, 
Havndrup. Jämte dessa ex. på enl. Seip regelbunden ut- 
" veckling stå undantagen måge ”mås', Hågen ”Håkan', Hågen- 
drup. Dessutom anföres som parallell ager "åker med enl. 
S. utebliven tidig förlängning. 

Ortnamnsformer utan känt dialektuttal äro för en fråga 
som denna ett tämligen värdelöst material, i synnerhet som 
i Låneordsst. icke uppges, vilka Agerup etc. som åsyftas och 
man alltså inte kan se dem i samband med traktens dial. 
Som vi skola finna, torde emellertid ett utskiljande av detta 
material icke spela någon roll. Men visserligen blir mate- 
rialet från rspr. åtskilligt magert. Öm vi nämligen erinra 
oss, att ett bavn <bakn förklaras — och förklarats ?) — 
enligt samma principer som lav < lägh, återstår endast å ena 
sidan krage, Hagen å& den andra måge, Hågen. För de sist- 
nämnda tänker S. på norsk påverkan, jämte inflytande från 
någon jutsk dial. med enl. S. utvecklingen ä>ä>ä. Det 
hade varit mycket lätt att också tillfoga skånsk och hal- 
ländsk påvärkan, såsom vi strax skola se ?). Det är i alla 
händelser klart, att riksspråksformerna inte bli begripliga, 
förrän vi sett något närmare på dialekterna. Vi kunna där- 
vid börja med Skåne och Halland, varifrån det tillgängliga 
materialet är mycket mera omfattande än från Sjelland 
samt tillåter fullt bindande slutsatser. 

1) Låneordsst. s. 11 ff. 

2) Se Benn.-Krist. s. 30 not 3. 


3?) Om Seips båda andra alternativa eller supplerande förklaringar — 
rundande invärkan av m och u-omljud i obl. kasus — skall sedermera talas. 
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Seip har från Skåne endast kunnat anföra ett ex., som 
han tror tala för tidig förkortning, nämligen ortnamnet Ausås, 
uttalat äses, i Åsbo härad. Tolkningen av förleden såsom 
namnet Åke är emellertid minst sagt tvivelaktig, då en ge- 
nitiv fAkes — 1 formen hos Falkman s. 192: Achesaas 
SRD III, 519 !) — är högst osannolik, jfr. formerna av de 
många Åkarp hos Falkman s. 191 f. Möjligen är förleden 
aker "åker. Då k här under alla omständigheter blivit för- 
svagat till g > w, kan formen inte spela någon roll för den 
följande diskussionen. Även om den innehållit äldre a, skulle 
den kommit att stå på samma linje som ett halländskt vän- 
hused ”vapenhuset', < väknhuset, det enda ex. på förkortning 


av ä frf. w före ä > å, som öster om Sundet tycks kunna 
uppletas 2). För övrigt är utvecklingen ä >å i namnet Åke 
fullständigt regelbunden i Skåne, vilket i fråga om dess 
norra del framgår redan av det hos Billing meddelade ut- 
talet äuge. För olika delar av Skåne ser man detsamma 
1 namnet Åkarp, jfr. Falkman a. st. Uttalet är Ågarp t. ex. 
för Åkarp i Burlöfs s:n, Bara h:d, eller för Ågerup i Blen- 
tarps s:n, Torna h:d. I Bara träffas uttalet Ågasen ”Åkes- 
son', Åsbo Augasen. Samma är förhållandet i Halland, där 
man finner Åuge och Åugarp. 

Men det är inte bara namnet Åke, utan även alla övriga 
ord med äldre a frf. k, som fullständigt enhälligt visa den 
regelbundna utvecklingen ä>ä. Några ex. från olika håll 
få vara nog. Det heter sålunda kråga ”kråka' i Skytts, Bara, 
Ljunits, Herrestad, kräuga 1 Villand, Bjäre liksom i sö. Hal- 
land. Därjämte står ortnamnet Krågarp i Ljunits h:d >). 

1) Enligt Weeke Gavebeger s. 126 från 1300-talets mitt eller möjligen 
dess sista tredjedel. 

2) Se sö. Hall:s folkm. s. 673. 

3) En förled kräku- är möjlig, men sannolikare är kanske gen, kräka- 


av ett mansnamn tKräke. De äldre formerna hos Falkman s. 196 äro Krawarp 
1476, Kragerup 1648, Krogerup (odat.) 
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Mot äldre mäke ”mås' svarar hamäga "!) Ljunits, Herrestad, 
Jiskemåug sö. Halland. Slutligen har namnet Håkan i Syd- 
skåne formen Hågen t. ex. Bara, Herrestad, i sö. Halland 
Håugen. Materialet måste ju vara begränsat, eftersom de 
inhemska orden med förbindelsen äldre -Zäk- äro så fåta- 
liga, men de äro likväl alldeles tillräckligt många för att 
säkerställa regeln, så mycket mera som intet spår av någon 
särbehandling av det ena eller andra ordet kan påvisas. 
Under sådana förhållanden kunde det vara onödigt att gå in 
på de förslag till specialförklaring av måge, kråga som fram- 
kastas Låneordsst. s. 13 samt i Tillegg og rettelser s. 100. 
För att inte någon skymt av tvivel skall kunna dröja kvar, 
må emellertid följande tillfogas. 

Det norska och jutska inflytande, varmed S. på först 
anf. st. vill förklara d. rspr. maage, utesluter sig naturligtvis 
själv ifråga om den skånska och halländska formen. Den 
andra teorin — om rundande invärkan från m — kan icke 
upprätthållas, då vi komma till ordet i levande dialekter 
och kunna dra fram bredvidstående former som mäge ”make', 
vägen ”vaken', väga ”vaka', såsom fallet är i både Skåne 
och Halland. Återstår den tredje teorin, a. arb. s. 100, 
om måge, kråga < möku, "kröku alltså u-omljudda former. 
Det förefaller, som om 5. härvidlag förbisett, huru många 
ytterst hypotetiska leder ett dylikt antagande förutsätter. 
Först måste till mäke > mäge skapas ett fem. "mäga vid om- 
ljudstiden, vilket skall ha undanträngt den mask. formen. 
Detta är faktiskt icke fallet t. ex. i sö. Hall. med måuvg. 
Vidare skall — för ordet kråga — akcepteras en teori om 
u-omljud av kvarstående -u på östnordisk botten, vilken, om 
den också inte kan apriori avvisas, dock är så pass äventyr- 
lig, att den måste stödjas med tydliga bevis, innan den be- 
gagnas till förklaring av ett event. dunkelt fall. Det kan 
ju tillfogas, att i Skånemålen icke ett spår hittills blivit 

3) Alltså hav-mäka. 
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funnet av ett dylikt omljud i liknande ord, t. ex. haka, kaka, 
gata etc. !). 

Men om man ändå skulle akceptera alla dessa osanno- 
likheter, så måste man naturligtvis kräva, att ett dylikt 
u-omljutt a, alltså 3, också värkligen är känt för att utveck- 
las till å i de ifrågavarande målen. Men därom får man i 
Låneordsst. ingen upplysning, och den kan inte häller lämnas. 
Man får nämligen komma ihåg, att enl. S. ett "kröka > 
tröga skall förkorta stamvokalen, alltså ge "tröga. Men 
även om detta i de skånska slättmålen sannolikt skulle ge 
kråga liksom lök > låg etc., så kan det inte i no. Skåne eller 
Halland ha gett det faktiska kräuga, kråuga, då ö där blir 
ö t. ex. möka > möga, töka > töga >). 

Efter allt detta är det egentligen överflödigt att peka på 
Hågen såsom ensamt fullt bevisande. Det jutska och norska 
inflytande, varmed S. opererar ifråga om det da. rspr. Hå- 
gen, kan ju här inte andragas. 

I förbindelse med dessa ord med äldre a nämnes Låne- 
ordsst. s. 12 även da. ager ”åker', och tillfogas kunde ju age 
”åka', vilka både i Danmark och Skåne-Halland sakna den 
övergång ä>å&, som utmärker de svenska och norska for- 
merna. Seip ser häri ett tecken till att ställningen frf. 
k>9g förhindrat den tidiga förlängningen i framljud, 
alltså en parallellföreteelse till den tidiga förkortningen 
av ä, som i Låneordsst. hävdas. Då denna senare visat sig 
icke existera i Skåne och Halland, måste förklaringen av 
sk. äga, äger tydligen bli en annan. Och den ligger mycket 
nära till hands i antagandet, att övergången a >å är så 
mycket tidigare i de gamla da. målen. En tydlig fingervis- 
ning, att förklaringen bör sökas åt det nämnda hållet, ligger 
däri, att även sydligare svenska dialekter, som måste anta- 


') Jfr Kock Sv. Ljudh. III: 1 Tillägg. d 
2) Former med äldre ö frf. k påträffas först uppemot mell. Halland. 
Men i ställningar, där äldre ö förekommer, blir det ö redan i no. Skåne. 
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gas ha relativt tidig övergång ä>å, bevara ä i aker, fast- 
än i dem ingen övergång till klingande ljud ägt rum, jfr. 
äker t. ex. i sö. Västergötl. !) och Småland ?). 

Förhållandena i de gamla danska målen öster om Sun- 
det äro sålunda i denna punkt fullt klara. Det torde emel- 
lertid inte vara ur vägen att här ta upp till skärskådande 
ett par fall av särbehandling av äldre a, eftersom de på ett 
ovanligt klart sätt belysa riskerna av för snabba slutsatser 
ur ett lösryckt material från enstaka punkter av området. I 
Låneordsst. framdragas de mellanhall. formerna maäne, län etc. 
såsom indicier på en allmän vokalförkortning. På samma 
sätt bli former som båg ”bok', klåg ”klok” etc. från ett par 
mycket begränsade områden i Skåne och Halland utan vi- 
dare tolkade genom antagande av tidigare vokalkorthet. Om 
nu i litteraturen förelegat visserligen tillförlitliga, men kanske 
något kortfattade upplysningar från Listermålet i västra Ble- 
king, så skulle man funnit, att äldre ä där mycket regel- 
bundet frf. 7 motsvaras av öppet ä (jämte »-bortfall) ?). Det 
heter sålunda fa ”får', så ”sår', la ”lår', vä ”vår' etc. ete. Men 
a uppträda också frf. ett bortfallet I i ord som a 'åder', brä 
”bråd', ra ”råder och t. o. m. utan att ett » tidigare följt 
efter, ra ”råda', va ”våga', samt i svagtoniga ord: fra ”från', 
på ”på', ba ”både' etc. 

Såsom stöd för en förkortningsteori äro emellertid dessa 
former fullständigt obrukbara, då vi få veta, att vid sidan 
stå former med äv, alltså målens regelbundna diftong av 
äldre a > &, och att ä av många skäl måste anses för en i 
vissa ställningar ljudlagsenlig 'kontraktionsprodukt' av detta äu. 

Ett annat exempel, som just träffas vid här behandlade 
förbindelse -äkr-, föreligger från ett par socknar strax söder 


1) Så i Holsljunga, Kinds h:d, och Solberga, Redvägs h:d. Däremot 
på båda dessa håll åka. 

2) Enligt Rietz s. 4. 

3) Min kunskap om Listermålen förskriver sig från en under tryckning 
varande, omfattande framställnig av Lektor J. Swenning. 
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om Ätran i Halland !). Därifrån uppges — av två olika 
upptecknare — uttalet ä, d. v. s. slutet ä, i orden kräga 
”kråka” mäga mås Hagen ”Håkan'. Men hur oriktigt det 
vore att häri vilja se ett tecken till tidig förkortning av a, 
torde otvetydigt framgå av det faktum, att även Ilty. lånord 
med öd uppvisa samma a, alltså bräg ”bråck och väl päg 
”pojk. Sen kan det vara ovisst, om dessa a skola förklaras 
såsom en övergång å> a eller genom antagandet, att en dif- 
tong au förlorat sin senare komponent. — För det senare 
alternativet kunde tala, att runtomkring föreligga formerna 
kräuga, braäug etc., och att samma uttal uppges kunna före- 
komma även i den ena av de nämnda socknarna. 

Finnes det alltså ingen som hälst anledning att för 
Skåne eller Halland operera med en förkortning i förbindel- 
sen -ak-, blir förhållandet annorlunda, så snart vi gå över 
till Sjelland. I Sejeromålet träffas mäve ”mås', såsom an- 
märkes Låneordsst. s. 13, och likaså kräve ”kråka'. Som be- 
kant, och såsom även av ovan anförda ex. framgår, blir på 
Sjelland ?) äldre &k > w, v eller bortfaller. I dess dialekter 
finnas alltså förutsättningar för en vokalförkortning av all- 
deles samma typ som den i lägh > lav ?). Och ur ett dylikt 
uttal med a frf. w, v kunna rspr:s former på allra enklaste 
sätt förklaras. I krage, Hagen, Agerup skulle vi alltså ha 
ex. på den i da. rspr. så ytterst vanliga kompromissen mel- 
lan ”dialektuttal” och skriftform. 

Om alltså aä-formerna förklaras ur sjell. uttal, behöva 
vi inte häller gå utanför Sjelland för att komma tillrätta 
med måge, Hågen. Tvärtom synes det i den tillgängliga 
dialektlitteraturen endast vara från BSejerg, som ä uppges 

1) Eftra och Skrea. Materialet är från uppteckningar sommaren 1916, 
igångsatta av Hall. landsmålsföreningen. 

2) Likaså på Fyn och sydöarne, se Benn.-Krist. s. 99. 

3) I dialekter som nu visa bortfall, bör naturligtvis förkortningen ha 


inträtt, medan w ännu kvarstod. — Den ovan 8. 224 anförda äldre formen 
för Krågarp, alltså Krawarp 1476, är tydligen en sådan sjall. form. 
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både i krage och övriga ord. I Tågeby heter det kra men 
månwe. Från Nordostsjell. träffar man hos Kryger Blandin- 
ger I följande former med å: våvnhus ”vapenhus', musvåve 
”glada” !), måve ”mås och Håvven ”Håkan” Därjämte står 
kräve. Av ex. med å kunna visserligen de två första ha 
denna vokal genom labialiserande inverkan från föregående 
v, jfr. målets våvn ”vagn', men de båda sista, och särskilt 
Håvven, äro icke möjliga att bortförklara. En labialiserande 
invärkan från m i måve kan på grund av bristande jäm- 
förelsematerial från de nämnda Sjellandsmålen icke absolut 
bestridas. Men ett dylikt försök att göra ordet misstänkt 
förlorar all mark under fötterna, om vi betrakta förhållan- 
dena på Jylland. I Vensyssel finna vi återigen a i kräg 
"kråka" men å i måg ”mås', men här elimineras möjligheten 
att förklara å såsom framkallat av föregående m genom 
bredvidstående mäg ”make, maka”. Den som ville bestrida å 
i måg såsom en regelbunden utveckling av a, finge sålunda 
tillgripa det ytterligt osannolika alternativet u-omljud. 

Vi ha sålunda för åtminstone de östliga Sjellandsmålens 
räkning de säkra ex. Håvven, måve. Därtill kommer ort- 
namnet Ågerup (se Marius Kristensen Kobenhavns amts 
landsbynavne ss. 9, 10), som ju inte kan misstänkas för 
något jutskt inflytande, varmed i Låneordsstud. s. 12 opere- 
ras till förklaring av da. rspr. Åge. Under sådana förhål- 
landen synes den enda utvägen vara att söka komma till- 
rätta med kräve etc. såsom ”undantag”. Och fågelnamnets 
egenskap att vara ljudhärmande synes mig avgjort under- 
lätta antagandet, att en sidoform med a — eller med kort 
ä före a > å — kunnat uppstå och i stora delar av språk- 
området undantränga den ljudlagsenliga med å (a). Detta 
antagande stöter i alla händelser på ofantligt mycket mindre 


1) Kryger lämnar visserligen ingen översättning av ordet, men det står 
i en rad fågelnamn och måste vara fda. musvog, fsv. musaväker. 
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svårigheter, än de oöverstigliga, som möta försöken att tolka 
Håvven, måve, måg, Ågerup såsom oregelbundna !). 

Kvar står såsom slutresultat i huvudfrågan, att målen 
öster om Sundet med utvecklingen & > g (explosiva) icke visa 
ens det svagaste spår av förkortning, under det att Sjell.- 
målen med k>w, v kunna förkorta vokalen, vare sig nu 
detta sker före eller efter övergången a > då. 

Ex. med äldre ö från da. rspr. äro naturligtvis ord 
som bog, krog, broget, kroget, råge s. ”råka', med uttalet båg 
etc., liksom da. låge ”lucka', tåge ”limma” med å& < äldre 3. 
Undantag bilda snog ”snok” och tog ipf. med uttalet ö. Även 
här ha vi all anledning att först gå till dialekterna. 

I Skåne och Halland är det alldeles övervägande utta- 
let ö, alltså bög, krög, bröged, kröged ete. Endast ett om- 
råde i mell. Halland samt sydvästra Skåne ha båg etc. ?). 
Det är en lycklig tillfällighet, att övergången ö > å& icke är 
inskränkt till sydvästra Skåne. I dessa trakter utvecklas 
nämligen ett äldre 3 också till å och direkta bevis mot 
teorin om förkortning och sammanfall av äldre ö och 3 äro 
därför svårare att finna. Emellertid ha följande omständig- 
heter likväl en icke obetydlig vikt. Åtskilliga fakta tala 
för att en utveckling ö (d. v. s. slutet 0) > å föreligger i 
målen. Det heter t. ex. i Ljunits brågemann ”brudgum' 
gentemot östligare och nordligare brögemann. Hur än for- 
mens uppkomst ur brudgum skall förklaras, bör väl ett slu- 
tet a tidigare ha förelegat även i Ljunits. Vidare: om man 
icke för ord som t. ex. Ljunits almåge ”allmoge', fåga ”fog, -a' 
anser riktigast att anta mycket sent inlån jämte ljudsubsti- 


1) Med den här givna förklaringen undslipper man också de mycket 
stora vanskligheter, som även från Seips egna utgångspunkter det jutska 
kräg måste anses innebära. Jyllandsmålen visa nämligen överhuvudtaget 
ytterst svaga spår av det omdebatterade ”sammanfallet”. — För den ljud- 
härmande faktorns betydelse talar kanske Tågebys krä med bortfall av -we 
mot mårwe. 

2) Om de närmare gränserna se Sö. Hall:s folkm. s. 372. 
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tution — till överensstämmelse med målets regel å& för rspr. 
ö frf. g — så kan man även i dessa ord se bevis för en 
utveckling I > å frf. g. Slutligen uppger den ifråga om må- 
let i Ljunits h:d ytterst sakkunnige upptecknaren, att ordet 
koka v., målets kåga, har ipf. kokte (slutet 3). Förklaringen 
synes här icke kunna bli mer än en, nämligen att tidigare 
förelegat temat köga—kokte, och att kåga är en senare ut- 
veckling !). 

Men om man trots detta kan känna sig osäker ifråga 
om sydvästsk. båg etc., försvinner varje tvivel, då vi gå till 
de mell.-hall. målen. På samma område, där vi ha båg etc. 
heter det nämligen bgga stöta < böka, leg ”lock” < lök, toga 
”dimma', mega ”måka. De å, som på samma område upp- 
träda, gå uppenbarligen tillbaka till äldre ä ?). 

Blir förkortningsteorien härigenom fullständigt osanno- 
lik, möter å andra sidan inga svårigheter för ett antagande av 
en utveckling ö>å utan någon mellankommande kvantita- 
tiv förändring. Man kan erinra om att just på en del av 
detta mell.-hall. område påträffades den ovan nämnda ut- 
vecklingen å > a i kråga > kräga, bråg > bräg. 

Resultatet öster om Sundet blir alltså detsamma rörande 
ok > ög som vid ak > äg, d. v. s. ingen förkortning. Vi ha 
all anledning att vänta, att de båda förbindelserna skola följas 
åt även på Sjelland, men där tydligen så, att äldre 0 kan 
förkortas likaväl som äldre ä. Hos Benn.-Krist. Kort etc. 
8. 99 finner man också de sjell. formerna klåw ”klok', kråvw 


1) Ett avgörande argument för att antaga en utveckling ö (d. v. s. & 
>då i Sydvästskåne kan en närmare undersökning av dialekterna komma 
att lämna. Gränserna för de olika företeelserna äro icke i detalj kända. 
Men i stort sammanfaller området, där bök blir båg, med området för låg 
"lock", tåga ”dimma” etc. Om gränserna skulle i varje detalj vara desamma, 
upphör möjligheten att för låg etc. antaga äldre lök gentemot alla de öst- 
liga och nordl. målens läk. En utveckling lik >lwg > låg — jfr. östligare 
log, logg — är då det enda möjliga antagandet, jfr. Sö. Hall:s folkm. s. 348. 

2) Se Sö. Hall:s folkm. s. 267 ff. 
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”krok. BSejero har nu lång vok. i ord som klåv klåw ”klok”, 
kråv ”krok', snåw ”snok', bräved ”brokig”. Från Tågeby har 
jag endast antecknat kråw ”krok'”, klåwe ”kloke', från Nord- 
ostsjelland snåvv ”snok', båv ”bok', klåv ”klok". 

Det finns, så vitt jag kan förstå, intet som hindrar an- 
tagandet av en gång existerande genomförd vokalförkortning, 
vilken i sin tur skulle förklara den kvalitativa utveckligen. 
Emellertid är det även här på sin plats att göra samma re- 
servation som ovan s. 215 rörande utvecklingen frf. w. En 
kvalitativ förändring utan förkortning vore högst begriplig. 
Danska riksspråkets uttalsformer båg, kråg etc synas en- 
kelt kunna tolkas som kompromissformer mellan dialektuttal 
och skrift. 

Efter äldre ö behandlas i Låneordsst. äldre 2, d. v. s8. 
fda. &€ uppkommet huvudsakligen av samnord &. Även här 
ligga förhållandena i dialekterna mycket klara såtillvida, 
som de inte ge något stöd för en allmän förkortningsteori. 
På ett stort område i Sydsverige har som bekant detta äldre 
2 regelbundet diftongiserats — till &, ai, åt, au, Tu etc.”"). 
Till detta område hör hela Halland, hela Bleking, norra 
Skåne, södra Småland och södra Västergötland. Denna se- 
kundära diftongering förbjuder utan vidare ett antagande av 
tidigare förkortat &. De undantag från diftongeringsreglen, 
som förekomma, sträcka sig i vissa fall över hela området, 
i andra fall över större eller mindre delar därav, men all- 
tid utan något som hälst samband med gränsen för p, t, k 
>b, d, g. Och området med diftong utanför denna gamla 
danska målgräns är minst lika stort som området innanför. 
Det är under sådana förhållanden metodiskt oriktigt att till 
förklaring av den uteblivna diftongeringen framför k (> g), 
gh(>J) vilja anföra en forndansk förkortning frf. klingande 
konsonant, såsom sker i Låneordsst. s. 22. De regelbundna 
blek, bleg, leka, lega, stek, steg ete. — jämte deg, dej, dej 


1) Se frf. allt Swenning Samnord. &. 
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”deg” ete. — kräva en tolkning oberoende av alla eventuella 
danska ljudlagar, så mycket mera som vi hittills inte sett 
dessa hålla streck ifråga om målen med bevarad explosiva. 
Att den bevarade enkla vokalen i blek, deg etc. hänger sam-. 
man med de följande palatala & och g, synes så pass påtag- 
ligt, som av en fonetisk förklaring överhuvudtaget kan begä- 
ras !). Det avgörande argument som i Låneords. anföres, 
skulle väl vara, att förhållandet knappast kan skiljas från 
”den ovenfor behandlede forkortning av å och ö foran ve- 
sentlig de samme konss.; her synes altså å foreligge en gam- 
mel vokalforkortning ikke bare foran »m (som erkjendt av 
andre), men også foran de andre stemte konss. både i sjeell. 
og skånsk og, tilstotende mål”. 

Ja, om undantaget värkligen förelåge frf. ”vesentlig de 
samme konss.', vore det ju skäl att reflektera på förklaringen 
i Låneordsst. Men nu är det ju tvärtom så, att det här be- 
handlade undantaget från diftongeringsregeln inte alls före- 
ligger frf. kling. kons. utan endast och allenast frf. k,g. 
Det finns diftong lika regelbundet frf. >, l, n, v, by, d som 
frf. p, t, 8. Alltså förändras ingenting, om vi skulle bortse 
från formuleringen frf. ”stemte konss.” och ville hålla oss 
till de gamla tenues. Vi ha räip och raib och räiv ”rep', 
fait och faid ”fet ete. lika genomgående som enkel vokal i 
blek, bleg etc. 

På detta faktum — om inte på annat — faller också 
den förklaring av den enkla vokalens förekomst utanför 
det da. området, som Låneords. s. 22 försökes. Denna enkla 
vokal i ek etc. ”lar sig lett forklare ved den dobbelte på- 


1) Seips invändning, att ”iser opr. & meget ofte ikke er palatalisert 
i disse mål”, bygger väl på att i materialet hos Swenning endast delvis 
tecknas främre k. Men nu vet man, att upptecknarna av dialektmaterial i 
den punkten följa växlande principer, och det vanliga torde vara, att de en- 
dast vid starkt utpräglad skillnad mellan främre och bakre palataler gjort 
bruk av olika tecken. Annars har tecknet för bakre palatal fått tjänstgöra 
i alla ställningar. 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NY FÖLJD XXX. 16 
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virkning nordfra f. eks. ek (gno. eik) og sydfra 2g”. Om en 
dylik påvärkan är så naturlig, varför saknas den då full- 
ständigt ifråga om Zz frf. andra kons. än k, g? Även vid 
fait, faid etc. ha vi nordl. fet, sydligare fed. Men icke ett 
spår av en dylik invasion av 2 i fet har konstaterats, me- 
dan ett ljudlagsenligt ”Yblaik etc. skulle ha fullständigt 
utrotats. Ett dylikt antagande är tydligen omöjligt. 

Är sålunda från de nordskånska och halländska målen 
intet stöd att hämta för en teori om förkortning frf. k >g, 
så möta vi å andra sidan på skånska slätten förhållanden, 
som inte häller från den av mig förfäktade ståndpunkten 
hindra antagandet av förkortning, ehuru det kan vara 
synnerligen tvivelaktigt, om en sådan förkortning värkligen 
ägt rum. I slättmålen övergår nämligen efter ett 2 äldre 
k> dj, j. Frf. k> dj finnes intet annat uttal än 2 antecknat. 
Och även frf. j härskar 2 antagligen över större delen av 
området, alltså både i Ljunits, Torna och Skytts former 
som &j ”'ek', leja ”leka'. Däremot uppträder t. ex. i Bara 
ett uttal med öppet 2 eller slutet &, alltså ett mellanljud 
mellan e och & frf. j i ord som blek, leka etc. 

Att i detta öppnare ljud se resultatet av en tidigare 
förkortning är kanske möjligt. Men någon omständighet, 
som direkt kräver ett dylikt antagande, känner jag icke. 
Det bör påpekas, att både där man träffar uttalet Z, och 
där man träffar det nämnda mellanljudet, utgöra dessa vo- 


kaler i regel motsvarigheten inte bara till äldre Zz, utan 
även till äldre & med den från de skånska slättmålen kända 
utvecklingen &>ez. Alltså är Ljunits !zja, Bara läja (med 
mellanljudet) lika med både ”leka' och ”läka”. Någon kort 
vok. av 2 frf. k& synes i dessa mål icke förekomma. Att vid 
en dylik förkortning ett öppnare ljud brukar uppstå, är 
' känt. Därför har man också t. ex. 1 Ljunits jämte sluten 
vokal i ord som ej ”'ek', leja ”leka', röje ”saliv', preja ”preka” 
ett klart &-ljud i ord som sej ”seg'. 
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Det har sitt intresse att i detta sammanhang påpeka, 
att även äldre 7 frf. £ i dessa slättmål ger samma resultat, 
alltså t. ex. Ljunits spgja ”spicka', bej ”beck” Ö. Torna spöja, 
spedja, Härrestad bedj, Skytts bej, men även sp&je (mellan- 
ljudet), Bara bej (mellanljudet). 

Gå vi till de sjell. målen, tycks Sejerg stämma full- 
komligt med en del av Sydskåne. Man finner där alltså 
former som blej, leje, stej ”stek', steje ”steka', néj ”nek'!). 
Samma utveckling finner man åtminstone delvis i ord med 
äldre & t. ex. löje "läka och med äldre z: möjed ”mycket', 
bejed ”becket' etc. 

Från Tågeby har jag antecknat stej ”stek', nej ”nek', 
& ”ek', leje ”leka', och det sista jämte er ekar synes 
antyda en regelbunden växling mellan lång vok. i tvåstav., 
kort vok. i enstav. former. Äldre zik visar samma utveck- 
ling att döma av mä&jen mycken; .leje ”läka har fallit 
samman med leka. 

Kort & frf. j står däremot i ex. från Nordostsjell. alltså 
& 'ek', nej ”nek', mejed ”mycket', Lbejed ”becket'. 

Som sjell. former uppges Benn.-Krist. s. 68 f.: blej 
”blek”, lej ”lek', peje ”peka'. 

Det finns väl intet hinder för att betrakta det öppnare 
ljudet & i de sjell. formerna såsom en följd av vokalens 
förkortning, men en rent kvalitativ utveckling 2 > & frf. j 
synes inte vara utesluten. Båda alternativen äro förenliga 
med här förfäktade teori. 

Det danska rspr:s former bereda efter detta inga svå- 
righeter. Dess bley (uttal. blaj), steg (utt. staj), leg (laj), 
lege (laje) etc. stämma ju överens med sjell. mål., såsom 
också framhålles Låneordsst. s. 23. Då kvege ”vederkvicka” 
icke har diftong, utan uttalas kvege, får detta betraktas som 
skriftspråksinvärkan lika väl som ett blege v. (blöge), spege- 


1) Hur ett pie ”peka” skall förklaras, är ovisst, men influerar icke på 
diskussionen. 
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Aesk (med alternat. utt. spegze- etc.). En tydlig parallell 
torde man ha i kveg ”nötkreatur', för vilket liksom för kvege 
Falk-Torp Et. Wb. anse nödvändigt att antaga lån från 
mlty. Men ett uttalat kväöj, jfr. Tågeby kvej, kan ju i ä. 
da. skrift inte gärna ha blivit annat än det faktiska kveg "). 
På samma sätt heter det sv. veke (i lampa etc.) på Sejero 
veje, jfr. steje ”steka', och det finns väl ingen anledning att 
i rspr. vege se annat än den naturliga skriftformen för ett 
uttalat "veje, "veje. I ordet vegelsindet, utt. vezel-, synes 
ännu ingen ha tänkt på att förneka det inhemska ursprunget, 
och att ett (hjvikul- i största delen av Sjelland måste ha 
gett ett väjel-, vejel är ju obestridligt. Någon annan för- 
klaring för vegel- än den här antydda synes icke kunna upp- 
letas, då ingen dansk dialekt vare sig väster eller öster om 
Sundet tycks ha att uppvisa någon utveckling 2 >&, utom 
då k har blivit j ?). 

Se vi i detta sammanhang på de övriga palatala voka- 
lerna, alltså äldre &, 7, y, 9, så kan även för dem i all 
korthet sägas, att nu existerande kort vokal eller spår av 
tidigare korthet endast uppträda på det område, där & ut- 
vecklats till /. 

I Halland och Nordskåne finner man sålunda regelbun- 
det former som r&ge 'saliv', rige ”rike', stryga ”stryka' böge 
”boke'. Inte häller frf. ett dj <k på skånska slätten finnes 
något spår av förkortning. Först frf. ett j <k påtröffar man 
i vissa fall kort vokal, men ingalunda såsom någon regel. 


1) Da. kvege v. likställes väl enklast med ett äldre tkvika, no. kvika 
ä. d. kvege. Härför tala väl de jutska formerna med genomgående 8. Det 
talade "kv&je har gett det skrivna kvege som sedan segrat även i talet. 

2) I både kveg, kvege och vegel- synas skrivningarna med (i och) e 
vara de talrikaste i äldre tid. Att & i alla händelser inte uppträder tidigare 
än att en utveckling & >J samtidigt med säkerhet är belagd, är otvivelak- 
tigt. — Av vegelsindet finnes hos Kalkar en skrivning hveilsindet. — Ex. 
på hur en växling i skrivningar e, & frf. g även på svenskt område enkelt 
tolkas genom hänsynstagande till uttalet &£j ger nu Palmér Studier över de 
starktoniga vok. i 1500-talets svenska s. 63 ifråga om speghel :späghel. 
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Tvärtom torde förkortade & och g, om de förekomma, vara 
rena undantagsfall. Jag har endast anteckningar om uttal som 
röje ”saliv', leja (mellanljudet) ”läka', hej ”hök', bgj bok". 
Däremot tycks i uppteckningarna från vissa håll t. ex. Lju- 
nits regelbundet skrivas former som »ijje ”rike', stryjja 'stryka'. 
Det förefaller mig emellertid mycket tvivelaktigt, om därmed 
åsyftas något annat uttal än det, som på andra håll, t. ex. 
Skytts, återges med 7), yj. 

Under alla förhållanden är den eventuella förkortnin- 
gen i ett rie etc. en sen förkortning, som inte på något 
sätt influerat den långa vokalens kvalitativa utveckling. Och 
så vitt jag kan förstå, ligger saken icke annorlunda ifråga 
om Själland. Även där ha vi k>/, och i denna ställning 
får på sina håll äldre z, y en annan utveckling än frf. 
vissa andra konsonanter, men i och för sig är detta ju 
intet egendomligt och visar ensamt för sig ingenting rörande 
tidigare kvantitetsförhållanden. Och det avgörande är, att 
utvecklingen av äldre z kan hållas klart isär från den av z. 
Finner man sålunda på Sejero en utveckling lik > li, stryka 
> strye gentemot ett svin > svein, tryne >troyne, så kan 
detta möjligen tolkas som bevis för ett förkortande infly- 
tande från ett följande j; på z, 7, möjligen som en rent 
kvalitativ påvärkan. Men vad som under alla omständig- 
heder är tydligt, är det faktum, att denna eventuella för- 
kortning icke kan förläggas till gammal tid, d. v. s. icke 
göras så tidig, att z, 7, skulle ha sammanfallit med äldre 
z, y. Ty dessa senare utvecklas regelbundet frf. följande 
k>J till modernt e, 9 alltså bik > bei, kvik > kvei 'kveg', 
mik > moy. 

Och detta gäller tydligen inte bara Sejeromålet, utan 
även de sjell. målen för övrigt, alltså Nordostsjell. skrie 
”skrika', fye ”yra, fyka', men mejed ”mycket', bej ”beck'"), 


1) Ett snaje, da. snige hos Kryger kan jag icke bedömma. 
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och i Tågeby Iz ”lik', »z 'rik', fye ”fyka men mäjen ”myc- 
ker' etc. 

Om da. rspr. och om det ohållbara i förklaringen av 
da. rige Låneordsst. s. 24 har det redan ovan s. 217 f. funnits 
anledning att yttra några ord. Kritiken blir naturligtvis 
densamma ifråga om det här behandlade dialektmaterialet. 

Vad » beträffar har man på BSejerg lång vok. t. ex. 
bej ”bok', seje ”söka', hy 'hök', ry 'rök'. 'Tågeby har bej 
”bok', plur. böjer, Nordostsjell. bj, bojer. I da. rspr. utta- 
las leg ”lök' ungefär låj, reg "rök som råj, varjämte synes 
stå läsuttalet bög bok hg3 hök”. 

Att den långa vokalen i viss utsträckning undergått 
förkortning, är lika omisskänligt, som det torde vara svårt 
att bestämma tidpunkten för dennas inträdande. Något be- 
vis för tidig förkortning kan tydligen inte ur de anförda 
formerna hämtas ?). | 

Slutligen erbjuder utvecklingen av äldre i — bortsett 
från målet på Bornholm — fullständigt samma bild. I Hal- 
land och hela Skåne utom slätten i sydväst blir k >yg, och 
intet spår av annan behandling av vokalen än frf. nästan 
alla övriga kons. ?) kan uppletas, alltså bak > bag (långt 
svenskt a), bruga ”bruka däg ”duk” ete. Däremot övergår i 
de sydvästligaste trakterna av Skåne k efter Zz till w, var- 
vid förkortning vanligen tycks inträda. Alltså finner man 
t. ex. i sö. Bara former som buww ”buk', buwed ”bukig”, 
bruwwa ”bruka', huwwa ”huka” etc. Då detta u kvalitativt 
är detsamma som långt a, talar detta för sen förkortning. 
Ex. på kort ä frf. & tyckas emellertid saknas ?), varför något 
direkt bevis icke kan presteras. 

Gå vi till Sjelland, finna vi som väntat &k > ww, v eller 


1) Det finns intet som med nödvändighet kräver antagandet av förkort- 
ning i Sejeremålet. 

2) Undantag gör ä frf. p, varom se nedan s. 248. 

3) Jfr. dock ovan s. 231 om formerna av lock etc. 
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bortfall samt ofta förkortad vokal, se materialet Benn.-Krist. 
s. 40. På Sejero heter det alltså bröve ”bruka” döv ”duk” 
etc., i Holbek amt bräe, du etc., östra Sjell. browe, dow. 
Från Nordostsjell. uppger Kryger bl. a. bgvv ”buk', bevved 
”bukig', brevve ”bruka', slovve ”sluka', men dä ”duk”. Tågeby 
har bew, dgw, döwen ”duken', brawe ”bruka”. 

De sjell. målen kunna väl sägas visa sammanfall av 
äldre & och ä, men huru gammalt detta är, torde icke 
kunna avgöras. Da. rspr. slutligen med uttal som brig 
bruge bräe, bug, buged, duz, sluge, släe synes peka mot Väst- 
sjell. och det vanliga skriftspråksinflytandet. 

Utvecklingen vid & har sålunda hittills endast bekräftat 
den slutsats, som med kanske något tröttande enformighet 
framgått ur hela det framlagda materialet med lång vok. 
frf. k. Där k kvarstår eller utvecklas till klingande explo- 
siva, g, träffa vi intet spår av förkortad vokal. Först när 
k blivit 2 eller j, alltså vokaliserats, inträda betingelserna 
för en förkortning av vokalen, en förkortning som också i 
större eller minde utsträckning kan direkt iakttagas. Ett 
enda undantag från denna regel synes värkligen föreligga 
nämligen i målet på Bornholm. Där träffa vi förkortning 
av en enda vokal frf. k>yg, och det just ä som blir 9, 
alltså på Bornholm regelbundet begg ”buk', bregga ”bruka', 
degg ”duk', slegga ”sluka ete. För övrigt går Bornholms- 
målet i stort sett samman med de skånska slättmålen. Vi 
återfinna alltså där formerna kråga, båg ”bok', blej ”blek', 
hoj ”hök'. Däremot visa r&je 'rike' och ströja 'stryka', jäm- 
förda med böj ”beck' och mög; < mik, ett tydligt sammanfall 
mellan äldre z och 7, y och y, vilket icke kunde iakttagas 
i Skånemålen. Samtidigt ger oss emellertid en upplysning 
om ett något äldre Bornholmsuttal den allra tydligaste var- 
ning mot tendensen att betrakta all övergång till öppnare 
uttal hos vokalerna såsom ett tecken till tidig förkortning 
eller i alla händelser till förut existerande korthet. TI fråga 
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om Bornholmsmålet är det nämligen nästan otvivelaktigt — 
ge Espersen Indledning s. 24 — att uttalet för ett århund- 
rade sedan — eller något mera — åtminstone i vissa fall 
varit ej och icke Zj såsom i den nuvarande bornholmskan. 
Det hette då zj 'ek', röje ”rike — nu &, r&je —, och att 
utvecklingen Z > & under de sista hundra åren försiggått 
utan mellanliggande förkortning av vokalen, kan väl betrak- 
tas som säkert. Men det kan då inte häller vara alltför 
djärvt att antaga, att även ett gj t. ex. i röje ”rike” kunnat 
utvecklas ur ett tidigare rije — kanske över rijje — utan 
att vi till dess förklaring behöva tillgripa teorin om en för- 
kortning före z> e, varigenom Bornholmsmålet skulle utskil- 
jas från de i övrigt så likartade sydskånska målen. 


Lång vokal-+p>b, w etc. 


Om vi som vanligt göra början med äldre ä, finna vi 
att materialet från da. rspr. i Låneordsst. inskränker sig till 
drab ”dråp', vilket följer förkortningsregeln, samt kåbe ”kåpa” 
och tåbe ”fåne', vilka utgöra undantag och kräva specialför- 
klaringar. Även här måste vi tydligen först gå till dialek- 
terna för att finna ett mera enhetligt material, som tillåter 
säkrare slutsatser angående regel och undantag. Antalet 
ord med äldre äp är ju synnerligen begränsat. Och när 
bland dem ordet dråp icke synes vara levande i dialekterna, 
bli de båda ”undantagen” kåbe och tåbe, vad man egentligen 
har att operera med. 

Visserligen tror sig Seip s. 9 ha funnit ännu ett ex. i 
skånska mål, nämligen klabba, klabb etc., och det till på 
köpet ett som alldeles påtagligt skulle bära märken efter den 
tidiga vokalförkortningen, senare kompletterad med förläng- 
ning av följande kons. I Låneordsst. identifieras nämligen 
detta klabb, klabba, klabbare med sv. klåp, -a,-re. Hur omöj- 
lig denna sammanställning är, framgår redan därav, att 
klabba etc. alls icke äro ngt slags skånska former i motsats 
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till sv. klåpa. En blick i Rietz kan övertyga om att klabba 
är spritt över hela det svenska språkområdet, och enligt 
Aasen likaledes i det norska. Falk-Torp Et. Wb. likställer 
det med lIty. klabben, och hos v. Friesen Mediageminat. s. 54 
ff. kan läsas om hela massor av släktingar eller parallell- 
bildningar. 

Lika illa står det till med ”skånsk sjabba mot sv. sjå- 
pa”, Låneordsst. s. 10, eftersom sjabba ingalunda är ”skånskt” 
utan åtminstone allmänt sydsvenskt, se Rietz. Och om det 
värkligen, Låneords. 8. 11, är avsikten att på samma sätt 
identifiera tabbe med tåbe, så kan man bara peka på det av 
S. själv s. 12 not andragna faktum, att även Småland har 
formen tabbet adj., se Rietz. Såsom redan ovan s. 227 bli- 
vit påpekat, bevara Smålandsmålen k, Be t, och varifrån b 
skulle ha kommit, är obegripligt. 

Men bortsett från dessa direkta bevis för sammanställ- 
ningarnas omöjlighet är det ju klart, att ord som klabba, 
sjabba och alla deras släktingar äro det riskablaste material, 
man kan tänka sig, när det gäller att bygga upp en teori 
om kvantitetsförändringar. Och att identifiera sådana for- 
mer som tåpe:tabbe vore icke möjligt. Visserligen blir 
eftervokaliskt p> 5 i Halland och Nordskåne, men detta b 
är inte regellöst kort eller långt, utan genomgående kort. 
Om klabb, sjabba, tabbe skulle vara ljudlagsenliga utvecklin- 
gar av äldre former med ä + >», måste hela den stora hu- 
vudmassan av ord med eftervok. p > enkelt b, t. ex. gäba, 
piba gröbe etc. etc., vara ”undantag”, vilket ingen hittills 
sökt bevisa !). 


1) I Låneordsst. hänvisar S. vid identifieringen till Billing Åsbomålets 
ljudlära. Men S. har icke lagt märke till att hela uppställningen i denna 
rikhaltiga dialektmonografi kräver ständiga sammanställningar av dialektor- 
den med någorlunda motsvarande ord ur svenska rspr., utan att förf. därför 
alltid haft för avsikt att hävda en fullständig etymologisk identitet, — Vis- 
serligen har Billing dessutom s. 140 ff. en teori för utvecklingen av gamla 
tenues efter äldre kort vok., enligt vilken i enstaviga former kons. skulle 
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För övrigt är det nu så, att även Skåne och Halland 
ha att uppvisa formen tåbe. Från sö. Halland har jag an- 
tecknat tåubed ”enfaldig', alltså med den vanliga regelbundna 
utvecklingen a > å, åu. Ett "föpe med annat avljudsstadium, 
såsom BSeip föreslår för da. tåbe, skulle på ifrågavarande om- 
råde i sö. Hall. ha gett "töbe, och ett "töpe > töbe med enl. 
Seips regel förkortad vokal skulle ha uppträtt som ”"tsgbe, 
jfr. t. ex. röba ”ropa', gröb ”grop': drgbe ”droppe' !). 

Det finnes därför ingen anledning att för ett täveli 
”svagsint' från Ljunits härad tänka på annat ursprung än en 
form med äldre ä, fastän Ljunits har övergången ö>å frf. 
v och alltså inga formella hinder möta antagandet av ett 
äldre "top — Ordet kåpa synes vara främmande för målen 
i Skåne och Halland. 

På Bornholm möter man tåveli, kåva, och ingenting 
kräver annan urspr. vokal än a. 

Sina stöd för antagandet av "köpa, "töpe hämtar Seip 
från Sejeromålets kåve tåwleö, Vendelbomålets kob, (tob) tåd. 
Ifråga om Vend. köö synes föreligga ett missförstånd, efter- 
som i Vendelbom. äldre ä regelbundet ger a t. ex. bö ”båt', 
tro "tråd", kol "kål" ete. Under alla förhållanden kan icke 
samtidigt även (föd) 'åd anföras såsom bevis mot äldre a. 
I detta (tod) tåd är nämligen vokalen något öppnare, alltså 
icke svarande mot det slutna ö < ä, däremot sammanfallande 
med det öppna 3 eller slutna å — här i fortsättningen för 
enkelhetens skull tecknat endast äå — i ord med äldre ä + p, 
t. ex. räd ”rop, -a', gråd ”grop'. Men antingen ö eller å 
måste väl under sådana förhållanden anses för den 'regel- 
bundna” motsvarigheten till äldre ä frf. p > v, och antingen 


förlängas. Teorin är ohållbar, men den berör inte häller den ett p>b 
efter lång vok. — Deti Låneordsst. s. 31 jämte de tre ovan diskuterade orden 
anförda hobbor ”hop' är en tydlig utveckling under svagton. 

1) Om i drgbe föreligger äldre ö eller ä kan icke i detta fall avgöras, 
men har här intet att betyda, då på detta område g är den enda vokalen i 
alla ord med äldre ö, ä, se Sö. Hall:s folkm. s. 265 ff. 
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kob eller tåb skulle då utgå ur argumenteringen. Båda 
kunna inte gärna anses häntyda på att vi haft annan vokal 
än ä i de diskuterade orden. 

Såvitt jag ser, är det inte nödvändigt att i dessa ord 
utan vidare betrakta 0 såsom det regelbundna resultatet av 
äldre ä. Visserligen blir a>5>5 i slutljud och frf. en hel 
rad kons., men frf. p>v kan mycket väl ha utvecklats ett 
öppnare ljud, likaväl som äldre ö i en hel rad ställningar 
gett målets a, t. ex. sal ”sol', fae ”fot etc. men råd ”rop', 
gråd ”grop'. Och då man iakttar, att äldre ö frf. k > 3 går 
över till samma &å i ord som kråg ”krok', kåg ”koka', klåg 
”klok', bråge ”brokig', men samtidigt blivit ö i ord som bög 
”bok', snog 'snok', pog ”pojk', kan man tillsvidare inte för- 
neka möjligheten av att både köö och tåd gå tillbaka till 
former med ä. 

Vad de anförda Sejereformerna beträffar, tillåta de också 
olika tolkningar. Deras äå — i st. f. möjligen väntat a” — 
kan bero på förkortning frf. p > w, v, en förklaringsprincip, 
som ju inte kan avvisas av Seip, men möjligheten av en 
rent kvalitativ utveckling till & frf. v kan inte häller bestridas. 

Resultatet blir synbarligen, att vissa former kunna an- 
ses för mer eller mindre oklara, men att den enda entydiga, 
nämligen tåubed, otvivelaktigt visar på äldre a, i fullständig 
överensstämmelse med det inom nord. dial. i övrigt härskan- 
de tåp. Att da. rspr. tibe då bör tolkas i överensstämmelse 
med de säkra fallen, synes självklart. Någon anledning att 
för kåbe gripa till en äventyrlig omljudsteori förefinnes icke, 
och det i dial. icke levande och från gammalt såsom skrift- 
språksform ansedda drab får behålla denna synnerligen för- 
klarliga position. 


Äldre ö ger i da. rspr. tydligen å frf. p>b. Frågan 


är här blott, om denna kvalitativa förändring skall tolkas 
som resultat av en tidigare förkortning, och i så fall under 
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vilka betingelser. Här är det etymologiskt klara materialet 
så pass rikhaltigt, att inte fördenskull några svårigheter in- 
ställa sig. 

Målen i största delen av Halland och Skåne visa regel- 
bundet ö > ö, oberoende av om p blivit b eller v» (eller bort- 
fallit), alltså Halland — utom ett område omkring Ätran — 
röba, röa ”ropa', gröb grö ”grop' grova ”gropa', stob, stö ”stop', 
söba ”sopa” etc. 1). Likaså träffas ö i no. Skåne med b eller v 
och sydöstra med v. Däremot har på samma områden i 
mell. Halland ?) och sydvästra Skåne, där ö frf. k > g blev 
å, även ö frf. p>b, v blivit å, alltså mell. Hall. råba, 
ihåb, ståb, i sydvästra Skåne, t. ex. Bara, råwa, gråw, håw. 

Men på samma sätt som vid dö + & ha vi även här ifråga 
om ö+p avgörande bevis för att något sammanfall av äldre 
0 och ö, åstadkommet genom tidig förkortning av od, icke 
kunnat äga rum. Från det sydvästskånska området med 
t. ex. råv ”rop' etc. föreligger en form som drivv ”dropp', 
tägdrivv ”takdropp' där i med all sannolikhet går tillbaka 
till 3. Ett dröp > dreb, diöv, dryvv — jfr. bröt > bredd, 
brydd — bör t. ex. i Ljunits ljudlagsenligt ge drivv, jfr. 
drypel > drivvel. "På samma sätt bör ett kröp ha gett krivv 
”kryp' i Ljunits, kruw i Skytts. En rest av osäkerhet åter- 
står på grund av möjligheten att ansätta äldre driyp, kryp, 
ett antagande som emellertid i fråga om det första ordet 
synes mycket osannolikt. 

Och varje räst av tvivel försvinner, när vi gå till for- 
merna från mell. Halland. Där finna vi nämligen jämte ' 
råba ”ropa' etc. ?) de fullständigt otvetydiga dgbe ”droppe 
och >”gba ”rapa'. 

En sen förkortning av ö eller å frf. p>v förekommer 

1) Lånord ha medtagits, då härigenom ingen oklarhet uppstår. 

2) De exakta gränserna i mell. Halland äro ännu icke kända, 


?) Se Sö. Hall:s folkm. ss. 270, 274 och jfr. s. 372 f. Enligt senaste 
undersökningar har det genuina Eftramålet råba etc. 
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på åtskilliga håll i Sydskåne, alltså, t. ex. i Ö. Torna jämte 
håv ”sädesskyl' även ihåvv ”ihop', allihåvva ”alla ihop". I 
Härrestad tycks det regelbundet heta grovv ”grop', grovva 
”gropa', rovva ”ropa” stovv ”stop'. Men här som annars stå 
vi inför det tydliga faktum, att förkortning inträder först 
i och med att p blir v. Så ha t. ex. målen i Albo regel- 
bundet former som hob ”hop' och endast i Kiviks socken 
med p>v träffas hovv. 

I Sjellandsmålen träffas kort vokal i väntad utsträck- 
ning frf. ett w, v, åtminstone att döma av det lilla tillgäng- 
liga materialet, så håw ”hop' hos Benn.-Krist. s. 37, Kryger 
håv ”hop', Tågeby ståw ”stop' men råfwe ”ropa', Sejere råvw 
”rop', råwe ”ropa' ete. Någon tvingande anledning att i vo- 
kalkvaliteten se ett spår av gammal vokalförkortning före- 
ligger icke !). 

Danska rspr:s raab etc. få sin vanliga förklaring. Vo- 
kalen är de centrala dialekternas, kons. från skriften. 

Om möjligt ännu klarare än vid å, o, ligga förhållan- 
dena vid de övriga vokalerna. I målen öster om Sundet 
träffas intet spår av förkortning, när p blir b, och den för- 
kortning, som stundom föreligger frf. p > w, v, är sen. 

Av 2 finnas diftongformer i Nordskåne och Halland, 
alltså fullständigt undantagslöst diftong i orden råib 
etc. ”rep', gräib etc. 8. 'grep'. De ”enkelte ord” med 2 frf. 
p>b,t>d, varom BSeip talar s. 22, måste väl ifråga om 
p>b vara ordet svepa. Men då här jämte diftong i swaiba 
ete. och labialiseringen 2 > 574 i svgba på ett mycket begrän- 
sadt område står gZ, måste detta ha sin specialförklaring, var 
nu än denna är att söka, jfr Swenning Samnord. es. 117, 


1) I ett jylländskt mål som Vendelbom. finnes också ett å-ljud, se Seip 
s. 17 o. Jensen s. 22, Samma förklaring som för sjell. o. skånskt å synes 
även här vara möjlig, jfr. ovan s. 243 om förhållandena frf. k > &. Det 
å, som möter i ett dråp 'droppe' av dröpp-, är för övrigt kvalitativt ett 
annat, se Jensen s. 14, 
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Wigforss Sö. Hall:s folkm s. 103. Att bevarandet av & 
intet har att göra med en event. forndansk vokalförkortning 
före kling. kons., framgår redan av det faktum, att området 
med bevarat 2 till minst lika stor del befinner sig inom 
gränserna för bevarat p som inom det gamla danska språk- 
området, se materialet hos Swenning s. 41 f. 

Vad slutligen framdragandet av Åsbomålets flebba be- 
träffar, så får om identifieringen av detta ord med /flepa !) 
sägas detsamma som om sammanställningen klåpa : klabba, 
se ovan s. 240 f. Vi ha flabb och flebb, Alebba över stora 
delar av det nord. språkområdet ?). 

På området med p>v finna vi återigen diftong i Hall. 
o. nordv. Skåne, alltså gräiv, räiv. Från skånska slätten 
har jag endast antecknat former som röw, röv ”rep', sveva 
”svepa'. I detta hänseende, d. v. s. bevarad lång vok., över- 
ensstämma de skånska slättmålen för övrigt med de allra 
flesta danska dialekter, se Benn.-Krist. s. 69. Det är väl möj- 
ligt, att sjell. rew rep” saknar den vanliga diftongeringen 
e>ie på grund av förkortande invärkan från 2 på vokalen, 
jfr. Vestfyn rew jämte bejn ”ben', dejl ”del etc., men något 
som direkt talar för en dylik förklaring, känner jag icke. 
På många håll, se Benn.-Krist. a. st., har man rev men 
samtidigt diftong frf. andra kons. ?). 

Da. rspr. har »öb, greb, vilket kräver anlitande av de 
vanliga förklaringsmetoderna, men formerna bereda icke den 
av mig förordade uppfattningen några svårigheter. Hur Seip 
tänker sig saken, är mera ovisst. Visserligen heter det s. 
23, att riksmålet har Zz ”i overensstemmelse med forholdet i 
sjellandsk”, men omedelbart efteråt anföras ett par ex. på 
tidigare skrivningar med & i reb, greb, vilket synes tyda 
på att S. i rspr. snarast skulle väntat &, trots det att dial. 

1) Billing Åsbom. översätter det med ”flepa'. 


?) Rietz s. 144 uppger flebb från DI. fl. (d. v. s. Finland) — Sk. 
?) Sejeremålet har riev 'rep', trakten vid Ringsted rzew. 
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endast visa enstaka spår av en dylik utveckling. Att Seips 
tankar gått i denna riktning, framgår väl också därav, att 
da. flebe uppföres som ex. på en dylik utveckling & > & > & 
i rspr. Hur motsättningen >eb : flebe skall lösas, antydes icke. 

För den som antar bevarat långt 2 i rev, reb etc., kan 
Alebe tydligen icke gå tillbaka till en äldre form flepa. I 
stället bör det rimligtvis sammanställas med flebba, och jag 
ser intet som hindrar ett dylikt antagande. I Sejergmålet 
t. ex. träffa vi ett flep ”hengende underlebe', jfr. likaledes 
med kort vok. nep näbb jämte rzev ”rep' och leve ”läpp', 
men i andra dial., även sjell., träffas förlängning också av 
& frf. äldre bb, t. ex. ned ”näbb', se Benn.-Krist. Kort s. 
102 !). Att da. rspr. fått sitt flebe från talspråk med denna 
förlängning, tyckes vara det rimligaste antagandet ?). 

Även ifråga om de övriga palatala vok. får man säga, 
att de i regel bevara sin längd. Som vanligt finner man 
förkortningen rikligast företrädd på Sjelland. I Halland 
(dels b, dels v) och det skånska området med p>b finnes 
överhuvudtaget endast långt 7, 4, 9 t. ex. piba piva ”pipa', 
kryba, kryva ”krypa' ?), steba, stova ”stöpa'. 

Även på sydskånska slätten är lång vok. alldeles över- 
vägande t. ex. Ljunits: griva ”gripa', kriva ”krypa', tjöva 
”köpa', leve ”löpe', jiven ”göpen'. Därjämte har jag antecknat 
ett luwwa ”löpa”. Skytts: tigwe ”köpa', stowe ”stöpa', jyw 
”djup'. Bara: kryva, jyv, leve. Vemmenhög: kriva, jiv ”djup', 
tjeva, stöva, jeven. MHärrestad: kriva, jiv, tjeva, steva, leve, 
laa ”löpa', jiven. Ingelstad: begriva, piva, kniva, men där- 
jämte sliwwedraw ”slipstensvev', luvva åw ”löpa bort”. 

1) Även i Sejerem. har man ex. på dylik förlängning i kräbe "krabba, 
skäp ”skabb”, 

2) Jfr. emellertid även Jessens antag. av kontamination, Et. ordb, 
s. 61. — Hur äldre skrivningar reb, greb kunna förklaras, skall jag här icke 
inlåta mig på. Anmärkas bör blott, att de äro ytterst sällsynta. Kalkar 
har bland mängder av ex. två reb från samma förf. — Colding — och ett 


greben fr. Peder Lålle. Jfr. rew, grew på Fyn. 
3) Ex. med urspr. y + p känner jag inga. 
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Endast på ett mycket begränsat område — och det i 
nordväst, i en del av Bjäre h:d — finner man en, som det 
vill synas, regelbunden förkortning av g (men icke av övriga 
palat. vok.) frf. p>v, alltså tjevv, tjevva, stevva, levva. 

På samma sätt som övriga y och z behandlas y och 7, 
uppkomna av u frf. p>b, v, se Sö. Hall:s folkm. s. 379 ff. 
Såsom av a. st. meddelat material framgår, äro former som 
strybe, strive, striwe, tjyva, tjiwa nästan undantagslösa. 

Det förtjänar emellertid påpekas, att det tillgängliga 
materialet — och kanske materialet överhuvud — med här 
behandlade palat. vok. frf. p i alldeles övervägande grad 
består av tvåstaviga former”), och att det icke är uteslutet, 
att de enstaviga kunde visa en annan bild. Härför talar 
ganska starkt, att t. ex. Ljunits med regelbundet 7 uti två- 
staviga ord därjämte uppvisar en form som snivv ”rots', sö. 
Hall. snzb, jfr. mlty. snip och se Falk-Torp Et. Wb. s. 1097. 

På Sjelland träffas däremot även tvåstaviga former som 
griwe ”gripe', kriwe ”krypa', men även där kewe ”köpa', kue 
”kupa', se Benn.-Krist. ss. 56, 96. I Sejeromålet finnes lång 
vokal även i grive, ”gripa', hyven ”nypon', däremot krywe 
”krypa', dyw "djup". 

Då Seip ur vokalkvaliteten t. ex. i Sejergm. vill läsa 
ut tidigare förkortning, även där vi nu finna lång vokal, så 
bör härvid märkas följande. I Sejerom. blir & > Jeg även 
frå. p>v, t. ex. kyeve ”köpa', lyeve ”löpa” ete. Här finns 
alltså intet spår av tidigare kort vokal. Då man å andra 
sidan finner grzve men svein ”svin” etc., krywe men troyne 
”tryne' etc., så är det ju inte alls omöjligt, att förkortning 
frf. aw varit orsaken. Men det avgörande är här återigen 
det redan vid föregående förbindelser understrukna faktum, 
att denna event. förkortning icke kan förläggas till så gam- 
mal tid, att därigenom ett sammanfall mellan de äldre långa 





1) Pret.-former som kröv etc. stå under systemtvång och äro icke vitt- 
nesgilla. 
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och korta vokalerna ägt rum. I Sejeromålet ha vi jämte 
grive, pve, slive, nive med äldre : lika regelbundet grew 
”grepp', pewer ”peppar', knew ”knep'"). Med all sannolikhet 
ha vi samma motsättning 1 krywe ”krypa' och dröw ”da. 
drov' < drijp. 

I fråga om de sydskånska målen bör observeras, att 
äldre 7 övergår till ett mycket slutet Z-ljud (vanligen teck- 
nat med landsmålsalfabetets mellanljud mellan i och e), var- 
för vid förkortning frf. v detta äldre 7 sammanfaller med ett 
likaledes förkortat 7. Men där vi ha lång vokal både av z 
och z, hållas de fullständigt isär, alltså piva, griva etc. men 
pever ”peppar', greve ”grepe” (2 = mellanljudet). 

Resultatet av vårt sökande efter en gammal vokalför- 
kortning har tydligen blivit fullständigt negativt t. o. m. på 
området med utvecklingen p> w, v, där man likväl efter 
analogierna från material med gh(k) > w kunde haft skäl att 
vänta åtminstone enstaka spår av gammal förkortning. Gå 
vi därför slutligen över till den sista av de gamla tenues, 
nämligen t>d etc., är det föga sannolikt, att vi där skola 
finna något, som rubbar våra tidigare slutsatser, så mycket 
mindre som förbindelserna lång vok. + dental enligt Seips 
egen åsikt endast i ringa grad kunna brukas till stöd för 
hans teori. 


Lång vokal +t>d etc. 


De i Låneordsst. s. 14 från danska rspr. anförda lade 
”låta', storladen ete. samt lader s. ”later” torde icke av Seip 
själv tillmätas större betydelse. I de två första ha vi ju 
svagtonen, och det sista är lånord från mlty. eller från forn- 
språket ?). Å andra sidan stå de klart bevisande baad ”båt' 
och graad ”gråt', gaade ”gåta', kaad ”uppsluppen', vaad ”våt', 

1) Vokalen i skiw "skepp beror utan tvivel på den föregående palata- 
len jfr. ett avgjort bevisande småländskt fip. 

2) Se Kock Sv. Ljudh. I, 871, Noreen Vårt Språk III, 135. 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NY FÖLJD XXX. Vt 
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av vilka endast vaad och baad med bästa vilja skulle kunna 
elimineras såsom osäkra på grund av före vokalen gående 
labial kons. 

Någon detaljerad genomgång av dialektmaterialet torde 
man därför i detta fall kunna bespara sig. De anförda 
rspr.-orden uppträda även i de olika danska målen med & 
eller därur utvecklade ljud. Skåne och Halland ha sålunda 
gråd, gråud, kåd, käud etc. Sjelland har böd 'båt', se Benn.- 
Krist. Kort s. 29. I Nordostsjell. finnes böd, vöd ”våt kod 
el. kåd adj., grådd ”gråt'. 

Hur alla dessa å-former skola uppfattas under antagande 
av förkortningsteorin, därom får man ingenstädes i Låne- 
ordsstud. något besked. I betraktande av den allmänna 
knappheten på ord med här diskuterade förbindelser måste 
dessa former anses för mycket talrika. Från förkortnings- 
teorins synpunkt böra de betraktas som undantag, ehuru de 
utgöra praktiskt taget hela det bevisande materialet. I Låne- 
ordsstud. äro de ingenstädes omnämnda. Förklaringen här- 
till kan endast vara den, att Seip ansett dem bragta ur värl- 
den såsom bevismaterial genom sitt allmänna antagande om 
den tidiga ”upplösningen” av dentalerna, varigenom deras 
förkortande invärkan skulle ha förhindrats. Hela resonne- 
manget härom, Låneordsst. s. 32, måste emellertid an- 
ses ytterst svagt grundat, därför att Seip i fråga om äldre 
t aldrig tydligt utsäger, vad han menar med det ofta åter- 
kommande ordet ”oplost”. När det gäller äldre ö, är saken 
klar. Där kan det endast vara tal om bortfall, och i den 
mån detta värkligen ägt rum och ägt rum så tidigt, som 
förkortningsteorin fordrar, ligger häri otvivelaktigt en möj- 
lighet till förklaring av den uteblivna förkortningen. Men 
vid äldre t är denna utväg absolut stängd. Det kan dock 
icke vara meningen, att det d eller I, som nu fullständigt 
genomgående härskar 1 Skåne och Halland, med vissa un- 
dantag på Sjelland och i rätt stora delar av Jylland skulle 
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vara återinfört från skriften? Men då finnes intet an- 
nat alternativ till tolkning, än att med ”upplösningen” 'me- 
nas tidig övergång t>d eller I. Och förkortningsteorin 
hamnar i det olösliga problemet att förklara, varför dessa d 
och & icke värkat förkortande. Äldre & förutsättes ju en- 
ligt teorin ha haft denna förmåga, eftersom uteblivandet 
av förkortning anses böra förklaras genom tidigt ö-bortfall. 
Ur detta dilemma slipper ingen ut, som söker fasthålla vid 
teorin, att konsonanternas egenskap att vara klingande eller 
deras egenskap att vara ”försvagade tenues” utgör grunden 
till deras förkortande förmåga och skapat betingelserna för 
en allmän vokalförkortning. 

Men vi gå vidare till de övriga långa vokalerna. I da. 
rspr. finnes intet ex. på den övergång ö>>3>å som skulle 
ha varit en följd av att ö blivit tidigt förkortat. Skåne och 
Halland ha regelbundet dö i fod, röd, böda etc. Bornholm 
likaså. I Sejerom. finner man foud, roud etc., alltså målets 
regelbundna motsvarighet till äldre ö. Hos Benn.-Krist. 
Kort. s. 36 uppges från Sjelland formerna fuöd, rud, alltså 
med förkortad vokal, men med ett u-ljud, som visserligen 
med Seip s. 20 kan kallas öppet — i förhållande till ljud- 
skriftens vanliga u —, men som är ungefär ljudet i ty. Hund 
och alldeles avgjort representerar ett gammalt långt ö, icke 
ett tidigt förkortat. 

Av äldre & får da. rspr. regelbundet 2 i ord som fed, 
hed, lede etc., alltså intet spår av förkortning. I Skåne och 
Halland möta vi de redan ofta omtalade olikheterna mellan 
det nordligare området med diftong och de skånska slättmå- 
len med 8. I båda fallen har Z tydligen bevarat sin längd 
frf. kvarstående d <!t. 

Redan vid äldre 2 närma vi oss emellertid de trängre 
vokaler, som på ett mera begränsat område otvivelaktigt 
visa någon tendens till förkortning. Vad dialekterna öster 
om Sundet -beträffar, är det emellertid tillsvidare mycket 
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vanskligt att uttala några bestämda påståenden. De områ- 
den som där skulle ifrågakomma, äro dels kuststräckan i 
nordost mitt emot Nordsjelland, dels sydvästspetsen. På båda 
träffa vi åtskilliga former med kort vokal av äldre lång, 
t. ex. 1 vissa delar av Bjäre härad, vedde ”vete', bainrödda 
”benröta', maedda ”möta', medde ”möte', stodd ”stöt', bodda ”böta, 
laga', bledd ”blöt', bledda ”blöta', sedd ”söt', jedd ”get', bål- 
jedding ”bålgeting', jfr. former som tredd ”tröt', skedd ”sköt', 
bredd ”bröt. Å andra sidan tala former som slida ”slita', 
bid ”bit', Ayda ”lyta', bryda ”bryta', sed ”söt', gred "gröt för 
bevarad längd. 

I Skytts h:d möter man med förkortad vokal viddemel 
vetemjöl" "), stridde ”streta', jidd ”get', fortridd ”förtret', slidde 
”slita', blydde 8. ”blöta', syddergred ”sötgröt', rydded Srödaks 
tig', men å andra sidan lede ”leta', bede Hage 2), bide ”bita', 
bryde ”bryta', blad, blade v., i bled, bade v., mede s. och v., 
grod, jfr. tröd, sked, bred. 

Det är särskilt ifråga om Skyttsmålet relativt frestande 
att gripa till specialförklaringar för att komma till rätta 
med de korta vokalerna, och även ifråga om formerna från 
Bjäre är det inte a priori otänkbart, att bevarad lång vo- 
kal vore det regelbundna, och att de korta berodde på ana- 
logiska anslutningar av olika art. Men sannolikare synes 
mig avgjort vara, att en förkortning i någon omfattning ägt 
rum, ehuru begränsningen icke är klar och icke kan bli det, 
förrän en genomgående undersökning av problemet blivit före- 
tagen. En sådan kräver emellertid mera material än som 
för närvarande finnes insamlat. För övrigt skulle varje dis- 
kussion av de olika förklaringsmöjligheterna leda till en vid- 
lyftighet, som i detta sammanhang icke kan ifrågakomma, 
och som dessutom är överflödig, då det för mitt ändamål är 
tillräckligt att konstatera den begränsade omfattningen 


1) Öppet i liksom i de följande orden. 
2) På anvat håll på slätten träffas däremot snörbidde som skällsord. 
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av en eventuell förkortning. Den inskränker sig till de 
trängre vokalerna, och den omfattar endast en obetydlig del 
av det danska språkområdet öster om Sundet. Huruvida 
den omfattar alla de trängre vokalerna, är synnerligen tvi- 
velaktigt. Praktiskt taget finnas inga ex. annat än vid vo- 
kalerna 8 och g, särskilt den sistnämnda. Och det är svårt 
att anse det som en tillfällighet, att det är just dessa voka- 
ler & och Z (med en viss kvalitativ modifikation), som ensamma 
visa ex. på förkortning frf. n, se nedan s. 263 f., och att en- 
samt 3 i Bjäre härad förkortades frf. p> vv, se ovan s. 248. 

Utom på de nämnda mindre områdena finnas vid alla 
dessa slutna vokaler intet spår av förkortning frf. t> di de 
halländska och skånska målen för övrigt. Det heter alltså 
regelbundet bzda ”bita', liden ”liten', vid 'vit', knyde ”knyte', 
lad ”lut', knäda ”knuta', sed, bgda etc. etc. 

Gå vi över till Sjellandsmålen, ha vi efter tidigare er- 
farenheter anledning att vänta förkortning i något större ut-' 
sträckning. Om vi där behandla de olika vokalerna var för 
sig och börja med 2, så träffa vi former som fid ”fet', jid 'get', 
vide ”vete” i Nordsjelland, se Benn.-Krist. s. 68, men voka- 
len i förutsätter en tidigare oförkortad form med den vanliga 
sjell. diftongen ie, jfr. bien ”ben', sie se” ete. På sydsjell. 
träffar. man oförkortade former som fied ”fet' (Tågeby) och 
även någon del av Nordsjell. tyckes ha liknande att döma 
av ett hed ”het' (Kundby)'!). I Sejeromålet till vilket man 
Låneordsst. s. 21 hänvisas för ex. på en ”avvikende behand- 
ling? av & frf. t> I, finner man Z, medan den regelbundna 
utvecklingen är till ie. Det är naturligtvis återigen möjligt, 
att denna särutveckling beror på en invärkan från kons. på 
den föregående vokalens kvantitet, men mera än en ab- 
strakt möjlighet föreligger icke, förrän direkta stöd av ett 
eller annat slag blivit framdragna för en dylik tolkning. 

Vid äldre 7 träffar man också förkortning både i norr 

1) Se Benn.-Krist. s. 98. 
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t. ex. Kryger: vid ”vit', bide ”bita (jämte bzide) !), (Kundby): 
vid, bide >) och i söder (Tågeby): vid, slide 'ete (jämte bide). 
Sejero har former som vid, bide, lide ”lita', slide ete. Något 
tecken på att denna förkortning skulle vara gammal, före- 
ligger icke. Tvärtom tala BSejeromålets gneder ”gnetter', 
medger ”da. mide'?), hede ”hetta' för att den regelrätta utveck- 
lingen av äldre 7 skulle vara e. Även om höde är misstänkt 
såsom influerat från adj. hed, böra de båda andra väga mera 
än motinstanserna bid ”bett', slid ”slit', som lätt kunna ha 
fått z från de motsvarande värbens inf. 

Även y visar på Sjelland förkortning t. ex. Nordsjell. 
(Kryger) brydde etc. (jämte bryde), (Kundby) gryd gryta” +), 
Sydsjell. (Tågeby) knyde "knyta. Däremot finna vi växlande 
g och sg t. ex. Tågeby blod ”blöt', sed ”söt', men Kundby 
gryed ”gröt. Och Sejero har regelbundet längd, alltså blad, 
sed, mede etc. ”). varom får sägas detsamma som ovan s. 
253 om förbindelsen at > öd, att inga positiva stöd ha fram- 
dragits för ett antagande om tidigare korthet eller ens om 
en kvantitativ påvärkan från kons. på vok. överhuvud. 

Slutligen synes ä regelbundet ha förkortats, se Benn. 
Krist. s. 40, där från Västsjell. uppges former som ud ”ut', 
knude ”knut', stud ”stut', från östra Sjell. yd, knyde, styd. 
Sejerom. har ud, klud, stud, knude, pude, snude, tude. Men 
vad som är lika tydligt som den regelbundna förkortningen, 
är återigen det faktum, att intet sammanfall av äldre & 
och ä genom denna förkortning ägt rum, att alltså den 
långa vokalen blivit bevarad till en relativt sen tid. Så 
finner man i Sejergmålet jämte de ovan anförda ud etc. for- 


1) De starka värbformerna äro överhuvudtaget föga bevisande för be- 
varad längd. 

3) Se Benn.-Krist. s. 98. 

3) Jfr. östsv. mit "larv av mjölbaggen'. Sejereformen visar urspr. I 
eller mycket tidigt förkortat 7. 

+) Se Benn.-Krist. s. 98. 

:) Undantag tycks bildas endast av gryd ”gröt', se Thorsen s. 17. 
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men skod ”skott. Från Nordostsjell. har Kryger stud etc. 
men sked ”skott. Benn.-Krist. s. 43 har såsom de vanliga 
Sjellandsformerna brod < brut, skod < skit, och då från Lundby 
vid Prestg uppges skud, får man samtidigt erinra sig, att i 
denna trakt äldre ä frf. t > blir y t. ex. Tågeby (strax 
söder om Preste) yd, styd, lyd, ryde. 

För att så till sist även nämna ett ord om da. rspr:s 
behandling av de sist diskuterade vokalerna 7, ä, 9, a, så 
tycks man där utan undantag finna lång vokal, alltså vid, 
bide, bryde, gryde, grod, blad, bade, klud, knade, stad etc. 
ete. Huruvida sjell. dial. med bevarad längd i större ut-:' 
sträckning, än det för närvarande tillgängliga sparsamma 
materialet antyder, bidragit till detta resultat genom att 
stödja de utanför Sjelland snarast förhärskande långa voka- 
lerna, kan endast bli föremål för gissning. Da. rspr:s uttal 
med lång vokal är i alla händelser inte mera svårbegripligt 
i detta fall än i en del ovan behandlade, där också de sjeell. 
målen syntes genomgående eller i alldeles övervägande grad 
ha förkortad vokal mot rspr:s långa. Såsom en parallell 
kan här särskilt påpekas förhållandena frf. m se ovan s. 214. 


Lång vokal + 3. 


Redan med förbindelserna lång vok. + t voro vi inne 
på den grupp av konsonanter, nämligen dentalerna, framför 
vilka även efter framställningen i Låneordsstudier spåren av 
förkortning äro ganska sparsamma. Förklaringen söker Seip, 
såsom ovan omnämnts, i den tidiga försvagningen eller ”upp- 
lösningen” av t och I. I fråga om det sistnämnda betyder 
detta uttryck enligt Låneordsst. s. 14, att I tidigt bortföll. 

Men i den mån denna teori är riktig, måste det å andra 
sidan betraktas som principiellt oriktigt att för enstaka ord, 
gom likväl synas uppträda med förkortad vokal, antaga för- 
kortning genom ett följande dö, försåvitt man nämligen inte 
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i det enskilda fallet kan peka på någon anledning till ett 
längre bevarande av kons. I da. rspr. står nu regelbundet 
å i ord som raad, raade, saader ”sådor', traad, vaade, aare 
"ådra. Då kunna inte braddyb eller brad ded eller mgrbrad 
anföras såsom enstaka ex. på en ljudlagsenlig förkortning 
frf. I, vilket S. likväl s. 13 f. tyckes vilja göra. De kunna 
det icke mera, än ett svenskt vadmal skulle kunna tagas till 
intäkt för en regel om förkortning av a frf. & eller I. 

På samma sätt när man på Nordsjelland enligt Kryger 
finner bäe ”både' jämte tråd, råd, kräver all metod, att man 
betraktar å såsom det regelbundna i starktonig ställning, ä 
såsom förkortning i detta ytterst ofta svagtoniga ord !). - Och 
i Sejeromålet med Thorsens rikhaltigare material finna vi en 
otvetydig övergång aä> (grovt tecknat) ö i röe ”råda', rod 
”råd', trodd ”tråd', sör ”sådor', vilket likaledes gör specialför- 
klaringar för både och nåde nödvändiga. I det förra är det 
återigen svagtonen, som ger förklaringen. I målet är näm- 
ligen å den vanliga motsvarigheten till äldre 3. Ett ä >å& 
som på en viss punkt av sin utvecklig förkortats, har där- 
vid sammanfallit med äldre 3, jfr. t. ex. det i sv. dial. yt- 
terst vanliga slö < sla. Da. naade återigen brukar med all 
rätt uppfattas som lånord, men då är det helt naturligt, att 
ordet — som väl snarast kommit från rspr. — med sitt 
öppna & inrangerades bland orden med å (< 5), eftersom må- 
lets äldre ä > &ä ytterligare hade rundats till a?) 

Bland ord med äldre a finner Seip endast ett ex. på 
förkortad vokal, nämligen stod ”flokk på (12) hester', där han 
dock själv erkänner möjligheten av mlty. påvärkan. Av- 
gjort som låneord betraktas det av Falk i den nämnda rec. 


1) Märk att Krygers bäe är "både, så vel', se Blandinger I, s. 366, 
alltså icke lika med fno. bådir, jfr. Låneordsst. s. 14. — Om ä. sv. bade med 
under svagton förkortad vokal se Kock Ljudhist. I, 359. 

2) Da. dial. näde, ä. da. nade bero på lty. inflytande, jfr om ä. sv. 
nad Kock Ljudh. I, 361 f. 
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Maal og Minne 1916, s. 58. Da. rspr. har alltså go[d], 
blöd, böd etc. 

Äldre &(< ei) erbjuder likaledes i rspr. ett ex. heder, 
där S. antar förkortning. Falk-Torp Lydhist. s. 143 be- 
trakta ordet som ex. på ytterst tidig förkortning &e> ee frf. 
ör. Båda förklaringarna värka mycket osannolika och till- 
lika onödiga. Då ett flertal da. dial. visa utvecklingen ör 
>yr och ingenstädes &I i denna ställning kvarstod !), synes 
det vara allra naturligast att i rspr. heder se en kompro- 
missform mellan uttalat hej(e) och (tidigare) skrivningen 
hedher. Ex. på utvecklingen av äldre gör är väl Leire, jfr. 
isl. gen. Hleidrar. Ä. da. Ledhre, Lethre visa redan ut- 
vecklingen till ej. 

Man kan sålunda utan tvekan säga, att i da. rspr. inga 
spår av förkortning föreligga vid äldre ä, ö, g?). Och ifråga 
om de övriga, alltså 7, y, &, 9, ä, antages inte häller i Låne- 
ordsst. någon sådan. Da. rspr. har former som tid, rgö etc. 

Tillståndet i dialekterna är däremot betydligt mera in- 
vecklat. Vid a tyckas visserligen ex. på förkortning saknas. 
Men redan vid ö och 2 är det inte fritt, att enstaka former 
tyda på en tendens till korthet, och vid de övriga vokalerna 
finner man i växlande utsträckning otvetydiga exempel på 
förkortning. Om vi börja med Sejeromålet, varifrån det rik- 
haltigaste materialet står till förfogande, finna vi där i allra 
största utsträckning längden bevarad. Ex. med ä > å > ö ha 
anförts redan ovan s. 256. Äldre ö uppträder som ou t. ex. 
gou ”god', brouer ”broder', bloud ”blod". Äldre &> ie t. ex. 
lie ”leda', skie ”sked'. Inte häller vid & och g framträda 
några tecken till förkortning. Det heter klee ”kläde', seö 
'säd', bryg ”bröd', fyge "föda etc., se även Låneordsst. s. 26. 


Även äldre z visar en hel rad ex. med den regelbundna 


1) Se Benn.-Krist. s. 112 f. — Jag bortser från det enastående sydost- 
sjall. tyder ”tjuder”. 
2) Naturligtvis med undantag för fallen med d >J. 
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diftongen ei, alltså vei ”vid', sei ”sid', beie ”bida', gleie ”glida', 
seie ”sida', teiled ”tidigt' etc. !). Då häremot står siden ”sedan' 
liksom tid ”tid', försvåras bedömandet i allra högsta grad 
genom den osäkerhet, som råder ifråga om det gamla ö:s 
öden i sjell. mål. 

Thorsen Sejero s. 40 påpekar, att i regel I har fallit i 
målet. Av de I som nu påträffas, hava dock en del hörts 
”i mands minde”. Men ”flere omstendigheter tyder dog på, 
at dette & er optaget i en tid, der ikke ligger langt forud 
for den n&erverende under påvirkning av skriftspr”. Det är 
icke säkert, att förhållandena — särskilt om man ser på 
hela Sjelland — värkligen äro så pass enkla. Naturligtvis 
har ett bortfall ägt rum i allra största utsträckning, och lika 
tydligt är, att I på senare tid blivit återinfört och alltjämt 
återinföres genom värkan från skriftspråket. Men härifrån 
och till antagandet, att I en gång ljudlagsenligt skulle ha 
fallit i alla ställningar, är dock ett ytterligare steg, som 
man kan ha anledning att betänka sig inför. Det för Ma- 
rius Kristensen till stor del avgörande skälet, när han Benn.- 
Krist. s. 110 tar detta steg, är utvecklingen i Skåne, där 
han anser det genomgående bortfallet av I vara klart. Men 
härvid stöder han sig uppenbarligen på förhållandena i 
Nordskåne (Åsbo h:d), där ju också bortfallsregeln är obe- 
stridlig. Men däremot ha de skånska slättmålen utan allt 
tvivel i viss utsträckning bevarat I som d. Begränsningen 
är svårare att göra, och en utredning av saken kan här 
icke ifrågakomma. Emellertid kan i korthet sägas, att det 
huvudsakligen är efter kort vokal som bevarandet av J > d 
är uppenbart, men här icke blott då kons. förlänges t. ex. 
lidde "liten grind < "ide, jfr. d ”grind', tårmavridd ”tarm- 
vred”, utan också efter förlängd vokal t. ex. lede [mellan- 


1) Förklaringen i Låneordsst. s. 25 av detta ei såsom annorlunda upp- 
kommet än övriga et < 7 kräves icke av något faktum. 
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ljud mellan 7z och 2] 'grind', leda ”gallra', böd ”bud'!) etc. 
När man vet hur svaga ansatserna till införande av skrif- 
tens d äro i dial. något längre norrut, och hur starkt bort- 
fallet är representerat i sydsvenskt rspr., förefaller det all- 
deles otänkbart, att just de skånska slättborna skulle ha låtit 
skriften öva ett så starkt inflytande på sitt tal. 

De ex. man finner på d efter lång vok., värka där- 
emot visserligen misstänkta, men möjligheten kan likväl inte 
avvisas, att I i någon utsträckning kunnat kvarstå även 
efter lång vokal på någon del av området. En del fakta 
vid förbindelserna kort vok. + 3 göra det sannolikt, att det 
är i slutljud, vi snarast ha att söka bevarat I, och de vo- 
kaler det kan bli tal om, äro endast de slutnaste. Om detta 
är ett resultat, som vi på grund av vissa fonetiska analogier 
haft anledning att vänta oss, så synes det däremot vara 
något alldeles oförklarligt, om ett från skriften — eller rspr.- 
uttal — återinfört I, d skulle uppträda i slutljud, men 
icke mellan vokaler, att det skulle tränga in efter de 
slutna vokalerna, men icke efter de öppna. När vi där- 
för t. ex. i Bornholmsmålet finna nästan genomgående J-bort- 
fall efter lång vokal, är det anmärkningsvärt att undantagen 
träffas endast efter z och ä i orden tid, brad, hud?). De 
många övriga orden med z kunna alla ha ö-bortfall mellan 
vokal, jfr. även i tia 'i tide. Förbindelsen -a9- torde icke 
förekomma mer än i ännu ett ord braa ”lindocka', isl. bruda, 
där d fallit mellan vokaler likaväl som i bräaseng. Nog 
vore det egendomligt, om i det stora materialet med lång 
vok. + äldre I detta I skulle ha från skriften återinförts just 
i slutljudet av de två enda ord på -ad som existera. 

Återvända vi till Sejeromålet och dess former med äldre 
z + d, så få vi helt enkelt konstatera, att förkortning inträtt 


1) Ez. förekomma uteslutande efter trängre vokaler. 
2) Se Espersen Indl, s. 43. — Man kan bortse från de tydliga rspr.- 
orden rådhus, krigsråd, och även nödig, nödvändig äro icke jämförbara. 
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endast där I kvarstår — eller återinförts — och vidare att 
detta ägt rum med slutljudande I i tid'). Denna motsätt- 
ning mellan en- och tvåstaviga former träffas klart utpräg- 
lad vid äldre a. Här ha vi samma material som på Born- 
holm och finna samma resultat som där, utom såtillvida som 
vokalen förkortats i de enstaviga formerna frf. — kvarstå- 
ende eller återinfört — I. Alltså heter det brud, hud, men brae 
”lindocka', se Thorsen ss. 29, 40 f., 127. Möjligen föreligger 
samma motsats vid äldre ia i orden lyd "ljud" men bywe 
”bjuda', jfr. skywl ”skjul, skywde "skjuta". Är detta riktigt 
har ett I i lywhol ”"lydhul, klanghul i kirketårnet icke varit 
likställt med & i slutljud. Slutligen synes ett leye ”lyda” 
tyda på bevarad längd även av y åtminstone i tvåstaviga 
former ?).  Sejeromålet skulle sålunda visa lång vokal beva- 
rad i alla fall utom av z (y?) och ä frf. I i slutljud. 
Övriga Sjellandsmål visa starkare tendens till förkort- 
ning. I Nordostsjell. finner man visserligen ingen förkort- 
ning av ä och ö, men redan vid & träffas formen sed gent- 
emot klee, kleer, klz v., alltså samma antydan om olikhet 
mellan en- och tvåstaviga former, som ovan diskuterats. Av 
3 och & synes förkortningen vara säkerställd genom de hos 
Kryger antecknade ded adj., red, brod s., hud. Något ex. 
med lång vok. har jag icke funnit, och jfr. Benn.-Krist. 
8. 111. Adjektiven med 9 tala för förkortning även i två- 
stavig form, men hud är i det fallet icke bevisande. För 1 
torde sie ”sida', vi 'vid', rte 'rida', vrie 'vrida', svte "svida 
visa den regelbundna utvecklingen vid intervok. öd, då lidde, 
glidde — jämte lide, lz, glide — kunna förklaras genom 
systemtvång. På samma sätt stå ly, by (lyde, byde) mot 
lydde, bydde. Vid både z och y är det emellertid möjligt, 
1) Om siden är svårt att yttra sig. Det kan vara skriftspråksformen 
med förkortning i målet frf. ä. Men kunde icke d tänkas ha kvarstått un- 


der vissa betingelser i svagton? pj 
2) Ett därbredvid stående tydeled "tydligt kan jag icke bedömma. 
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att förkortning inträtt i enstaviga former. Slutligen har 
Nordostsjell. impf.-formen som led, stred, gled, men sidofor- 
merna le etc. böra väl vara det regelbundna, jfr. le ”väg', 
lee 8. ”leda', bred ”bred', ked ”led(påy', led ”ful'. Visserligen 
finnes därjämte ett vred adj. ”vred' !). 

Ännu ett steg längre kommet på förkortningsvägen är må- 
let i Tågeby (Sydostsjell). Ingen förkortning kan iakttagas 
av ä, do, eg, alltså (ungefär) röe ”råda blö ”blod', bried "bred". 
Men å andra sidan synes g vara förkortat i alla ställningar, 
alltså ded, red, rede ”röda', brud är bevisande endast för 
slutljud, och jämte klZer står sed. Men här förefaller det, 
som om både z och y vore regelbundet förkortade, t. ex. 
ride, skridé, svide, vride, ”rida', ete., siden ”sedan', tid ”tid', 
lyde ”lyda', lyd ”ljud' ?). 

Hur litet och delvis osäkert det ovan diskuterade dia- 
lektmaterialet än må vara, så kan man dock med full viss- 
het dra den slutsatsen av detsamma, att det vore fullstän- 
digt förfelat, om man genom en allmän förkortningsteori 
ville skära alla vokaler, i alla ställningar och i alla dialek- 
ter över en kam. Tvärtom vågar man påstå, att förkortning 
förekommer i växlande utsträckning inom olika dialekter, 
mera utbredd i enstaviga än i tvåstaviga former, i avsevärd 
utsträckning endast konstaterad vid de trängre vokalerna )”). 


1) Benn.-Krist. s. 68 ange lång vokal av & på Sjaelland. 

2) Därjämte tyder och tjer ”tjuder', se ovan s. 257 not 1. 

3) I framställningen ovan, som bygger på det publicerade dialektmate- 
rialet från Sjelland, finnes intet exempel på förkortning av äldre ö frf. d. 
Efter avslutandet av denna uppsats har jag emellertid haft tillfälle att ge- 
nomgå det material, som ligger till grund för Bennike-Kristensens Kort etc. 
Detta material förvaras i Dansk Folkemindesamling och finnes tillgängligt 
på Kungl. Biblioteket i Köpenhamn. 

Det visar sig, att olika sjelländska mål ha former som blod, blud 
”blod”, flod, flud ”fod', och att förhållandena på denna punkt alltså inte av- 
vika från dem frf. t > d, jfr. fud, rud ovan s. 251. Ett vidlyftigare medde- 
lande av det sålunda erhållna materialet kan jag här avstå ifrån, då det 
visserligen i några fall ger en klarare bild av utvecklingen på Sjelland, 
men icke principiellt invärkar på resultaten av föreliggande undersökning. 
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Av de behandlade sjell. dial. funno vi målet på Sejerg visa 
de svagaste spåren av förkortning. Det står sålunda när- 
mast de hittills icke omnämnda målen öster om Sundet, vilka 
emellertid mycket summariskt kunna avfärdas, då de icke 
visa något tecken till förkortning av den långa vokalen 
frf. I. De stämma sålunda i detta hänseende fullständigt 
överens med da. rspr. 


Lång vokal + n. 


Förhållandena vid 2» likna rätt mycket de ovan utför- 
ligt diskuterade vid dö, endast med den skillnaden, att för- 
kortningstendensen i regel är ännu svagare utpräglad. Det 
kan alltså först och främst inte vara tal om någon allmän 
förkortning, vare sig geografiskt eller ifråga om språkmate- 
rialet. För da. rspr. finner Seip själv spår av förkortning 
endast vid äldre 7"). 

Gå vi till dialekterna, finna vi att huvudmassan av må- 
len öster om Sundet sakna alla spår av vokalförkortning. 
Och i de skånska och sjell. mål, där förkortningen faktiskt 
har en viss utbredning, är det lika nödvändigt som vid andra 
språkliga förändringar att fixera dess gränser. 

I Sjellandsmålen finner Seip inga spår av förkortning 
vid äldre ö och & Ifråga om 2 hänvisas till Benn.-Krist., 
som i en anm. s. 143 från förkortning frf. n i vissa sjeell. 
mål undantaga endast a, å och urspr. &. Men om ur denna 
anm. skall utläsas, att 2 förkortas frf. n, så tyckas i alla 
händelser ex. därpå saknas 1 Benn.-Krist. Kort, jfr. s. 69 
bien ”ben', tren ”ten” ete. Varken hos Kryger, S. P. Nielsen 
(Tågeby) eller Thorsen har jag funnit ex. på dylik för- 
kortning. 

Ifråga om äldre ä är förhållandet alldeles detsamma. 





1) Då S. icke själv vågar bygga något på de ex. han likväl anför av 
äldre ä, är det onödigt att ta upp utrymmet med en diskussion. 
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Först vid z, 7 och frf. allt 3 börja ex. med kort vokal 
uppträda. 

Varken från BSejero eller Tågeby har jag emellertid fun- 
nit former med förkortat 7. Däremot uppger Kryger från 
Nordsjell. svin, svined svin, -et' jämte inf. vine, grine. 

Av gy visa likaledes ex. från Sejers och Tågeby bevarad 
längd, utom att hos Nielsen jämte ett syn står i syned. Från 
Nordsjell. tyckas de enda ex. hos Kryger vara bronne "bryna, 
vässa” och bödegryn ”bovetegryn'. 

Slutligen komma vi till 3, som tydligen i stor utsträck- 
ning förkortats, jfr. Benn.-Krist. s. 55, där det helt gene- 
rellt säges, att frf. n är o ”lang i jysk (bön, hön), kort i 
sellandsk (bgne, hene)". För Nordsjell. uppger Kryger ben, 
bonne, gren, gronne, henne. Det enda ex. jag antecknat från 
Tågeby är däremot grön. 

På BSejero är vokalen lång, alltså hygne, lön, grön, kön 
adj. I det öppna 3 vill Seip se tecken till tidisare förkort- 
ning. Antagandet är onödigt, då en kvalitativ förändring 
frf. n är mycket naturlig. Man kan erinra sig, att på en 
mängd håll i Sverige tendensen till ett öppnare oe frf. n är 
mycket utpräglad. Jag har förbigått utvecklingen av a och 
gör det fortfarande, tills även förhållandena i Skåne ifråga 
om de övriga vokalerna blivit omtalade. 

I Skånemålen finnes ingenstädes spår av kort vokal vid 
äldre ä, ö, &, 4, 7, 71). Endast av s föreligger regelbunden 
förkortning i sydvästligaste Skåne, alltså Skytts, Vemmen- 
högs och. sö. Bara härader. Det heter där genomgående 
bonn, bonna, henna, tjonn ”snäll', frynn ”murken”?). Dess- 
utom träffas förkortad vokal i jinn ”gen' jinna ”gena, mota”, 
Jinnarp ortn. Genarp. 


1) I fråga om 7 kunde ett finna ”skina” tyckas tyda på förkortning, 
men det bör otvivelaktigt förklaras genom inflytande från finn ”sken', då 
därjämte stå klina, trin ”steg', trina. 

2) Vokalen är vanligen ett mellanljud mellan y och g. 
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Då härjämte stå ben, sten, ren, mena, måste jinna etc. 
förklaras som särutveckling, hur nu än detta riktigast bör 
ske !). 

Det är efter denna genomgång alldeles påtagligt, vilken 
begränsad omfattning förkortningen frf. n har att uppvisa, 
Det är överhuvudtaget de trängre vokalerna, frf. allt sg, som 
visa spår därav. Att man under sådana förhållanden endast 
nödd och tvungen skall akceptera en förklaring av den kvali- 
tativa utvecklingen hos ä, vilken kräver antagandet av för- 
kortning hos denna vokal och det före ä > å, är uppenbart. 

Det är emellertid detta antagande Seip gör ifråga om 
den i Sö. Hall:s folkm. s. 261 omtalade utvecklingen av 
än > än i mellersta Halland samt för dess motsvarigheter i 
sjell. mål. Mycket starkt mot varje förklaringsförsök, som 
opererar med tidigare förkortning, talar det faktum, att i de 
ifrågavarande halländska målen för övrigt intet tecken kan 
upptäckas till vokalförkortning frf. n — liksom inte häller 
framför andra kons. utom 2, j. I dessa mål uppträda äldre 
0, U, &, 7, Y, F, SOM od, &, Ai etc., 7, J, 7, men hade någon- 
sin förkortad vokal existerat, om också blott tillnärm else- 
vis i så gammal tid, som då a skulle ha blivit ä, måste de 
moderna målen ha visat något spår av de motsvarande korta 
vokalernas representanter, alltså ö, &, &, F, vilket icke är 
fallet. För antagandet av kvalitativ utveckling å > a?) talar 
å andra sidan, att vi just i méll. Halland ha en tydlig ten- 
dens till öppnare uttal av 3 frf. n i motsats till förhållan- 
det längre söderut och även de närmaste målen norrut, se 
härom Sö. Hall. folkm. s. 182 f. samt ex. med yn >7n 
8. 57. Vidare finner man på en del av området med mäne, 
län etc. ett a (slutet ehuru kort) för omgivande å frf. ng, 

1) Det är inte omöjligt, att en förträngning av & till mellanljudet mel- 
lan e och i skaffat betingelserna för förkortning. Jfr. den genomgående 
förkortningen av ög, däremot bevarat y. 


2) Om karaktären av detta å vågar man väl inte yttra sig. Det är 
möjligt, att det icke någonsin varit slutet å. 
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alltså t. ex. Fagereds s:n gang, lang etc. gång, lång”, jfr. om 
en dylik ”återgång' av å > a frf. ng i no. Skåne Sö. Hall:s 
folkm. s. 515 f. noten, där formen kang kung” anföres såsom 
bevisande för utvecklingen å > a. För ytterligare paralleller 
till denna återgång å > ä hänvisas till diskussionen s. 227 f."!). 

I Skåne förekomma, såsom redan nämnts, inga spår av 
någon särutveckling av ä frf. »n, och där de uppträda på 
Sjelland, böra de otvivelaktigt tolkas på samma sätt som nu 
skett ifråga om målen i mell. Halland, jfr. att Sejeromålet 
just uppvisar öppet 73 frf. n, och att det likaledes saknar 
varje tecken till förkortning av z. Om i en gång varit kort 
förstår man icke, huru det undgått att dela öde med gam- 
malt 7 > e, &, alltså t. ex. lin > len, skin > sken, vinr > ven, 
tin > ten, sine s. > sene. Nu blir 7 på Sejerg regelbundet ei, 
t. ex. lein ”lin', greine ”grina” etc. 

Denna detaljdiskussion "torde icke behöva förlängas ge- 
nom att även ingå på förhållandena i ett par andra sjeell. 
eller jutska mål. Huvudsyftet med framställningen torde 
vara vunnet, att nämligen även ifråga om lång vokal frf. n 
visa, hur ytterst kraftigt man får begränsa förkortnings- 
tendensens värkan. Den visar sig endast vid någon — eller 
stundom några — av de trängre vokalerna, och den spåras 
även i denna blygsamma form endast inom en ganska be- 
gränsad del av det gamla danska språkområdet. 


Alla de föregående detaljerade utredningarna ha ge- 
nomgåtts av en gemensam grundtanke. Avsikten har varit 
att söka visa, hurusom de förkortningar av äldre lång vokal, 
som i danska rspr. och de danska dialekterna otvivelaktigt 
föreligga, icke kunna förstås som en enda allomfattande och 
enhetlig process. De kunna icke sättas i samband med den 
klingande karaktären hos efterföljande konsonanter. De kunna 

1) Det kan förtjäna påpekas, att området med mäne etc. sträcker sig 
utanför det gamla da. området med k, p, t>g, b, d. 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOG! XXXIV, NY FÖLJD XXI. 18 
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icke bero på ”försvagningen” av de gamla tenues. De kunna 
icke ha försiggått samtidigt eller ens någorlunda samtidigt. 
De äro endast delvis mycket gamla, delvis relativt sena. De 
drabba i mycket växlande utsträckning de olika vokalerna; 
och inte ens häri finner man någon enhetlighet, ty medan 
vissa konsonanter haft förmåga endast att förkorta de trängre 
vokalerna, ha däremot andra lämnat tydliga spår av en tidigt 
förkortande invärkan endast vid den öppnaste vokalen a. 

För att i detta sammanhang ytterligare belysa de oöver- 
stigliga svårigheter, varmed man har att kämpa, om man 
trots allt det anförda skulle vilja fasthålla vid ”något slags 
samband” mellan förkortningarna och konsonantens stämton 
eller ”försvagning”, skall jag ännu en gång vända tillbaka 
till en tidigare framställd anmärkning. Det antyddes ovan 
s. 204, att teorin om en allmän förkortning frf. klingande 
kons. genast fick konstatera så många tydliga undantag, att 
svårigheterna inte skulle ökas, om man strax toge med även 
den enda återstående av konsonanterna, nämligen s, och 
alltså opererade med en teori om förkortning av alla de 
långa vokalerna i forndanskan. När vi nu ha sett, hur det 
inte bara är de långa vok. frf. r, l, som utgöra ett absolut 
undantag, utan även att man vid övriga kons. måste göra 
än den ena, än den andra mycket långtgående inskränknin- 
gen, och att man i många fall måste nöja sig med att kon- 
statera en sen förkortning av någon eller några trängre 
vokaler på ett geografiskt mycket begränsat område, så 
torde det vara omöjligt att göra någon som hälst invändning 
mot att bland de övriga fallen av förkortning upptages även 
den av äldre 7, y, a frf. slutljudande s. Denna förkortning, 
som alltså ger formerna is, gris, lys ”ljus', hus, härskar på 
sydostspetsen av Sjelland, på Mön, Falster, Lålland, Lange- 
land, Fyn med tillhörande småöar samt på Als '). Och då 
Benn.-Krist. a. st. uppger, att märkvärdigt nog även Sjel- 
DA 1!) Se Benn.-Krist. 8. 138. 
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land har former som grise ”grisar', lused ”lusig', så må här 
tillfogas, att även de sydskånska målen ha samma korta vo- 
kal i grisse, grissor 'grisar', däremot icke efter vad det vill 
synas i andra fall. Även ifråga om förbindelsen lång vok. 
+5s måste vi alltså konstatera, att en tendens till förkort- 
ning av vokalen i viss utsträckning föreligger, och vi ha 
inte funnit någon anledning att isolera detta fall från alla 
de övriga. 

Innan jag går till en slutlig sammanfattning av de 
vunna resultaten och till en diskussion om förkortningarnas 
fonetiska förklaring, är det emellertid skäl att också yttra 
några ord om det starka stöd för sin förkortningsteori, som 
Seip anser sig ha funnit i en del sydvästnorska mål. I 
Vestagder — alltså inom det sydvästnorska dialektområde, 
där gammalt p, t, k blir b, d, g — träffar man nämligen 
en företeelse, som Seip utan vidare kallar förkortning, men 
som faktiskt tar sig ut på följande sätt. Gammalt långt ö 
synes i allm. bli en dift. o"-ou, för att ordagrant anföra upp- 
gifterna hos Ross!) ”lengst i NOust kann de ljoda mesto å". 
Minst tviljodfengen er o" i Vest, o langs med strondi, o i 
sume evste bygdir. ro > ro" osf., söl > so"l. — U'en i tviljoden 
vil skrida inn i lippeljodanne v, p, (b), o m der dei kem 
beint bakette; ein hoyrer berre 0; de same hender og mang- 
stad fyre g o k o sjeldnare fyre n. Detta gjeld mest i Mann- 
dalen, i mindre mun vest-ette te Kvinesdalen o kannhenda 
ein grand lengr vest. — N. tömr > torm'a Dal. >tom'a 
oustanfyre; (gömr) > go"ma göma; dömr > dom, döm, domm; 
höpr > ho"B ?), hop, hob; gröf > grov, höfr > hov, hov; bök > 
bo"G, bok, bog; skögr > sko"g, skog; köka > ko"ga, koGa;...” 
Först får det naturligtvis märkas, att dessa o i st. f. o" 
måste vara tecken för lång vokal, och annorlunda ha de väl 


1) Ross No. Bygdem. XIV, s. 73. 
2) Tecknen B G D stå för de till hälvten klanglösa eller ”hårda” 
b, d, g. 
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inte häller uppfattats av Seip. Men S. anser tydligen, att 
frånvaron av diftongering är tecken till tidigare korthet, eme- 
dan gammalt ö och 3 sammanfallit i modernt 5"). 

Då man söker skaffa sig en mening om värdet av en 
dylik hypotes, torde det vara skäl att lägga märke till, att 
inga så att säga ”inre” skäl från målets egen synpunkt tala 
för ett antagande av tidig vokalförkortning. Hade icke 
parallellen med förkortningarna på det danska området fun- 
nits, skulle ingen ha tillgripit en hypotes om vokalförkort- 
ning. Men parallellen med de danska målen ligger i Seips 
antagande, att ”grensen for forkortningen (undtagen foran 
m) faller ... omtrent sammen med grensen for de stemte 
konss. (i Syd-Sverige). Nu har detta antagande ovan visats 
vara ogrundat. Även om vi ta det för Seips teori allra 
gynnsammaste fallet, övergången ö > å frf. k > g, p> b, och 
låta förkortning av vokalen stå kvar som en möjlig förkla- 
ring, så gå ju gränserna för denna eventuella förkortning så 
långt från gränsen för k, p, t>g, b, d, att de snarare prak- 
tiskt taget kunna sägas gå i Sundet och Kattegatt. 

Men faller denna utifrån hämtade parallell, då blir det 
ett nästan i och för sig avgörande faktum, att företeelsen i 
Sydvästnorge icke är helt begränsad till området med för- 
svagade k, p, t, såsom av de ovan från Ross anförda ex. 
framgår. Former som hop, bok kräva en teori, där konsonan- 
tens klingande natur icke spelar någon roll. Och mot anta- 
gandet av en förkortning även frf. klanglös kons. talar må- 
lets övriga karaktär. Andra fall av förkortning av lång 
vokal äro icke uppvisade. Företeelsen är huvudsakligen 
begränsad till de nära sammanhörande labiala och gutturala 
kons. v, p, b, k, 9 ?). Då förefaller det, som om förklaringen 


1!) Man får observera, att detta moderna ö icke är slutet som t. ex. i 
sv. bö utan ungefär ty. ö, landsmålsalf:s mellanljud mellan ö och å. 

2) Att förkortningen frf. m icke kan ställas i jämbredd med övriga 
företeelser, är klart. 
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hos Ross trots den något originella formuleringen vore fone- 
tiskt mycket välgrundad. En klar parallell ha vi just i det 
här tidigare diskuterade uteblivandet av diftongering av & 
frf. k och g. Och likheten mellan den sydvästnorska ut- 
vecklingen ö > oa (d. v. s. ett å-aktigt ljud) frf. p, b och k, g 
samt den mellanhall. och sydvästskånska av ö > å frf. b, v 
och g blir så stor både genom företeelsens egen natur och 
genom dess begränsning just till de nämnda förbindelserna, 
att de båda fallen ömsesidigt stödja varandra vid kravet 
på en specialförklaring, som tar hänsyn just till det gemen- 
samma draget !). Under alla förhållanden vågar man på- 
stå, att den sydvästnorska utvecklingen icke på något sätt 
skänkt teorin om en allmän och gammal vokalförkortning i 
danskan något ytterligare stöd. 


En sammanfattning av den detaljerade diskussionen 
om de långa vokalernas utveckling på det gamla danska 
språkområdet ger följande resultat. 


1.) Framför m ha vokalerna i växlande, men delvis 
mycket stor utsträckning blivit förkortade. På en del av 
området, nämligen Halland, Nordskåne och största de- 
len av Sjelland med sydöarne, är förkortningen full- 
ständigt genomförd. Da. rspr. följer i detta hänseende 
icke sjelländskan utan närmast Sydskåne och Jylland. För- 
kortningen är gammal, dock åtminstone öster om Sundet 
senare än a>(ä. Vid diskussionen om en speciellt forn- 
dansk förkortning av de långa vokalerna spelar utvecklin- 
gen frf. m icke någon roll utom möjligen en negativ, efter- 
. som förkortningen är mera utpräglad i de sydsvenska målen 
än inom det gamla danska språkområdet. Sammanfall 


1) Som ytterligare ex. på tendensen hos en följande palatal att ”upp- 
sluka” senare komponenten av en föregående diftong kan hänvisas till De- 
gerforsmålets övergång &>e frf k, g, (l, r), medan diftong i övriga ställ- 
ningar kvarstår, se Åström Sv. Lm. VI. 6: 64. 
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mellan äldre lång och kort vokal beroende på tidig för- 
kortning kan iakttagas endast vid ät, ö. 

2.) Framför w kan förkortning konstateras över hela 
området, ehuru i växlande utsträckning. Öster om sundet 
har den drabbat endast äldre ä, ö samt på några håll a. Väster 
om Sundet finner man ex. vid alla vokalerna, men även där 
i växlande omfattning. Sammanfall mellan äldre lång och 
kort vokal har på Sjelland ägt rum vid ä och 5, i Skåne— 
Halland endast vid 5. Isär hålles utvecklingen av 7 och 7. Om 
övriga vokaler kan ingenting bevisas. Förkortningen är så- 
lunda delvis mycket gammal. Danska rspr. synes ifråga 
om de trängre vokalerna närmast överensstämma med de 
sydskånska målen, icke med de sjelländska. 

3) Framför gh >w möta samma förhållanden som frf. 
äldre w. Förkortning kan konstateras över hela området 
vid a, ö (och möjligen &), öster om Sundet däremot icke 
vid [iz >]y, 7. Om tiden och sammanfallet gäller det 
vid äldre 2 sagda. Danska rspr. avviker återigen — ge- 
nom lyve, Alyve — från sjelländskan. 

4.) Framför gh >;7 synes förkortningen vara likformigt 
utbredd över hela området. 1 något fall är den möjligen 
mycket gammal. Med bestämdhet kan dock ingenting 
sägas om tiden eller sammanfallet. 

5.) Framför I >w, Jj träffas samma förhållanden som 
frf. gh > w, J. 

6.) Framför k>y, w, j etc. är förhållandet princi- 
piellt ett annat än frf. de förut nämnda konsonanterna. 
Framför dessa kunde förkortning iakttagas över hela det 
östdanska området. Framför k>ygy etc. finna vi däremot 
dialekterna delade i två skilda grupper. Den ena om- 
fattar målen i Halland och större delen av Skåne med en 
utveckling av k> explosivt g. I denna grupp står ge- 
nomgående lång vokal, och ingenting tyder på tidi- 
gare existerande korthet. Den andra gruppen om- 
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fattar de sydvästskånska målen !) och de danska ömålen 
med utvecklingen k>w, j (och bortfall) i något växlan- 
de utsträckning. Först i denna grupp påträffa vi kort vo- 
kal?) — liksom frf. gh > w, j i växlande utsträckning —, och 
dessutom tecken som kunna tyda på tidigare existerande kort- 
het. Tiden för förkortningens inträde är växlande. På någon 
del av området kan den väl vara äldre än a >å -- Sejero 
mäve — men i allmänhet är den yngre. Sammanfall mellan 
äldre lång och kort vokal kan sålunda endast i ett enstaka 
fall konstateras mellan a och ä, däremot väster om Sundet 
genomgående för ö, och väl ä. Isär hållas :, y, och om 2, 
&e& F kan ingenting påstås. Danska rspr. med sina 3 för 
äldre & är en blandprodukt av dialektuttal och skrift. Vo- 
kalkvaliteten pekar väl i regel på ömålen. 

7.) Framför p>b, w etc. upprepar sig samma skåde- 
spel. Vi finna en grupp av mål, i vilka äldre p övergått 
till explosivan b. Där träffas inga ex. med kort vo- 
kal och inga spår av tidigare existerande korthet. I 
en annan grupp av målen — och dit höra södra och västra 
Skåne samt ömålen ?) — har ”försvagningen” av p gått ett steg 
längre, och vi finna 2w, v. Där börja även de förkorta- 
de vokalerna uppträda. Tiden för förkortningens inträde 
är återigen växlande. Intet spår föreligger av en förkort- 
ning före a > å. Det är möjligt — men icke mera — att 
former som håw ”hop' tyda på förkortning före ö>0ö&. I 
övrigt synes förkortningen vara yngre. Sammanfall mel- 
lan äldre lång och kort vok. kan endast konstateras vid o. 
Isär hållas alla de övriga, vid vilka det överhuvudtaget kan 
vara tal om en kvalitativ olikhet, alltså särskilt ä, 7, 4 (2). 
Det bör anmärkas, att förekomsten av kort vokal är ganska 


1) Gränserna äro icke desamma i alla ställningar. 

2) Om Bornholm se s. 239. 

3) Även en kustremsa i Halland, se Sö. Hall:s folkm. s. 440 f., men 
någon förkortning kan där icke iakttagas. 
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begränsad. Danska rspr. har b och genomgående vokal- 
längd. 

8.) Framför t>d, I finnas inga spår av gammal 
förkortning, d. v. 8. före a > å eller ö > &. Överhuvudtaget 
är området för kort vokal begränsat. Öster om Sundet 
träffas förkortning endast på ett litet område och endast av 
s och (troligen) €. Väster om Sundet är tendensen starkare 
utpräglad, men visar sig egentligen vid de trängre vokalerna 
och i mycket växlande utsträckning i olika mål. Samman- 
fall av äldre lång och äldre kort vokal, varigenom tidig 
förkortning skulle antydas, har icke kunnat påvisas. Isär 
hållas ä, dö, (8), i, y, a. Danska rspr. har genomgående 
lång vokal. 

9.) Framför J&, som faller eller kvarstår som J9, d, 
äro spåren av förkortning ännu svagare. Öster om Sun- 
det saknas de. Väster om Sundet inträder förkortning 
av de trängre vok., särskilt z, y, 3, a och särskilt frf. I i 
slutljud, men i mycket växlande utsträckning inom olika dia- 
lekter. Tiden för förkortningarna är sen. Intet sam- 
manfall av lång och kort vokal i gammal tid har ägt rum. 
Danska rspr. har genomgående lång vokal. 

10.) Framför n är förkortningen ännu mera begrän- 
sad. Öster om sundet förkortas endast 3 (och möjligen 
slutet 2) på ett litet område. Väster om Sundet får man 
i någon utsträckning och på vissa håll räkna med förkort- 
ning icke blott av 3 utan även av z, y. Tiden är sen. 
Intet sammanfall kan iakttagas. Isär hållas även vid för- 
kortning 7? och jy. 

11.) Framför slutljudande s ha vi till sist en för- 
kortning av 7 y, a på de danska öarna utom största delen 
av Sjelland. 

Den här försökta korta sammanfattningen bidrar i första 
hand till att ännu kraftigare inskärpa det negativa resultat 
av utredningen, som framhävts redan ovan s. 265 f. Det 
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finns ingen möjlighet att på det givna materialet 
bygga en teori om allmän och gammal förkortning. 
En sådan kan först och främst icke ha inträtt ”framför 
klingande konsonant”. Men även en begränsning av före- 
teelsen i den riktningen, att man till förut kända arter av 
förkortning söker lägga en ny, nämligen förkortning framför 
”förvandlad klusil”, har visat sig ogenomförbar. 

Lyckligtvis behöva vi icke stanna vid denna negation. 
Undersökningen har icke enbart påvisat, att vi ha en hel 
rad olikartade förkortningar, av olika vokaler framför 
olika konsonanter i olika ställningar och i olika dialekter. 
Den har också otvetydigt givit vid handen, att dessa förkort- 
ningar icke behöva — och icke ens kunna — uppfattas såsom 
lika många isolerade fenomen. Visserligen få vi avstå från 
den oerhörda enhetlighet, varmed teorien i Låneordsstudier 
tycktes locka. Men i stället för denna absoluta enkelhet, 
som i grunden värkade nästan alltför fullkomlig för att vara 
riktigt sann, kunna vi upptäcka vissa relativa regelbunden- 
heter, som ha den förtjänsten, att de nära ansluta sig till 
tidigare konstaterade och säkerställda företeelser. 

Just ett mera ingående studium av utvecklingen fram- 
för de ”försvagade tenues” har här gett oss den allra tyd- 
ligaste fingervisning. Vi ha sett, att en ”försvagning” av 
dessa tenues i och för sig ingenting har att betyda för kvan- 
titeten hos den föregående vokalen. Hypotesen om förkort- 
ningens samband med denna den mäst genomgripande för- 
ändringen på det gamla danska språkområdet måste sålunda 
uppgivas. Förkortningens geografiska gränser äro i detta 
fall betydligt snävare. Men vi ha samtidigt funnit, att när 
dessa gamla tenues gingo ett steg vidare i försvagning, och 
när alltså två utav dem, nämligen & och p, resulterade i w 
och /, då uppträda också de förkortade vokalerna, liksom 
framför de w och j, som härstamma från äldre ww, gh och 3. 
Det avgörande är tydligen här, att förkortningarnas före- 
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komst följer gränserna för ww och / alldeles oberoende av 
var dessa gränser förlöpa. 

Det är sedan inte mer än man kunde vänta, att värkan 
av dessa ww och /; icke är fullt densamma. Särskilt gäller 
detta tiden för förkortningen. Före a > & har endast w < w 
och gh värkat förkortande i större utsträckning. Framför 
w<k finna vi denna ytterst tidiga förkortning blott på 
ett begränsat område, och frf. w <p överhuvudtaget icke. 
Man kan uppfatta saken så, att på större delen av området 
endast 2 < w, gh existerade före a > å, w <k endast i vissa 
dial. och w <p alls icke. TI alla händelser måste dessa w 
av olika ursprung haft olika lång tid att påvärka den före- 
gående vokalen. 

En ytterligare anledning till det växlande omfång, vari 
förkortningår eller spår av förkortningar nu kunna konsta- 
teras, ligger otvivelaktigt däri, att ww övergått till v på 
mycket växlande tid i olika ställningar, efter olika vokaler 
och i olika dialekter !). 

Då vi, såsom ovan flera gånger påpekats, måste sätta 
förkortningarna frf. m i en grupp för sig, ha vi genom re- 
geln om förkortning frf. 2 och j av växlande ursprung kom- 
mit till rätta med allra största delen av det föreliggande 
materialet. Huruvida man för de återstående fallen av för- 
kortning tillsvidare kan komma längre än till ett noggrannt 
angivande av de olika företeelsernas begränsning, kan vara 
mera tvivelaktigt. Det gäller tydligen äldre t, 3, n, s. Hur 
skarpt dessa förkortningar skilja sig från de förut till en 
enda grupp sammanförda, framgår redan därav, att vi intet 
spår ha funnit av en gammal förkortning, d. v. s. före 
aä>&å eller ö>&. Men något hos dem gemensamt, som 
skulle skänka sannolikhet åt deras sammanförande i en enda 
grupp, tycks vara mycket svårt att finna. 








1) Med detta uttalas intet förnekande av att även v kunnat värka 
förkortande i någon utsträckning. 
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Deras gemensamma egenskap att vara dentaler leder 
icke fram till något vi kunna kalla begripande av företeel- 
sen. Dentalerna i största delen av Skåne—Halland, för att 
inte nämna hela det nordiska språkområdet i övrigt, ge intet 
stöd åt en hypotes om deras förkortande förmåga. Med all 
reservation vågar jag däremot som en möjlighet framställa 
följande. Vi anse oss begripa, att en förkortning äger rum 
av första komponenten i diftonger; nya eller gamla. Vore 
det uteslutet, att en tendens till förkortning, ehuru svagare 
utpräglad, skulle vara till finnandes i en förbindelse lång vok. 
+ spirant? Det är en tillnärmelse till en diftong, och 
gränserna kunna stundom vara ytterst svåra att draga, när 
det gäller / eller w. Det är vidare alls inte osannolikt, att 
de olika vokalerna förhålla sig högst olika i fråga om ten- 
densen att med ett följande mer eller mindre konsonantiskt 
ljud bilda en ”förkortande förbindelse”. Jag kan i detta 
hänseende inte underlåta att ännu än gång peka på den 
underliga motsättningen mellan 7 och gy (2) frf. n, liksom 
mellan ett i-aktigt g och vanligt Zz (samt 7) frf. samma kon- 
sonant, se ovan s. 263 f. Åt samma håll pekar den framträ- 
dande tendensen att förkorta 7 frf. v och d i Bjäre. 

Vi finge alltså tillsvidare operera med en hypotes om 
förkortning av vissa vokaler framför spiranten I. Väster 
om Sundet ha vi ju I< äldre t. En svårighet möter oss 
däremot öster om Sundet i de visserligen begränsade delar 
av västligaste Skåne, där en förkortning av typen msedde 
”möte” uppträder, och där äldre t blivit d. Svårigheten för- 
svinner alldeles, om man godtager teorin, att äldre t först 
gått över till I, vilket senare gett d, se härom Hänninger 
Fornskånsk ljudutveckling s. 239 ff. Emellertid har jag i 
Sö. Hall:s folkm. s. 676 anfört de skäl, som synas mig tala 
för att de gamla tenues över hela det danska området först 
gett klingande explosivor, alltså k, p, t>g,b, d. Om skriv- 
ningarna gh, th i Skånelagen tolkas som tecken för spiranter, 
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skulle de alltså representera ett ytterligare steg på ”försvag- 
ningens” väg, ett steg som sedermera i regel !) tagits tillbaka, 
alltså till de moderna g och d. En parallell till denna 
”återgång” har man ju i de ovan s. 258 f. nämnda sydskånska 
d av forndanskt 3. Då utvecklingen t direkt till I >d kan 
förefalla mera tilltalande genom sin enkelhet, bör kanske här 
tillfogas, att behovet av ett spirantiskt I till förklaring av 
en del vokalförkortningar i västligaste Skåne icke är av den 
trängande natur, att det kan övervinna andra betänklighe- 
ter mot åsikten om en direkt övergång tenuis > spirant. 
Och ett antagande, att på ett par mycket begränsade områ- 
den i västligaste Skåne utvecklingen till I gått (över d) paral- 
lell med den på Sjelland, varefter detta I återgått till det i 
Skåne för övrigt härskande d, ett dylikt antagande är inte mera 
komplicerat, än att det kan göra tjänst som en användbar 
arbetshypotes. 

Principiellt skild från den sålunda antagna förkortnings- 
tendensen bleve väl då inte ens förkortningen frf. spiranten s. 

Endast förkortningen frf. n finge stå utanför och nöja 
sig med det något osäkra sken av begriplighet, som n:ets 
egenskap att vara ”nasal' möjligen kunde låta den låna från 
den ”välkända förkortningen frf. m”. 

Härmed må förhålla sig huru som hälst. De huvudre- 
sultat, till vilka undersökningen nått, influeras icke därav, 
att någon oantastlig fonetisk förklaring på vissa av för- 
kortningarna ännu icke blivit funnen. Och dessa huvudre- 
sultat tillåter jag mig att ännu en gång i yttersta korthet 
upprepa: 

1.) Det finnes ingen allmän (d. v. s. alla vokalerna 
drabbande) eller enhetlig (d. v. s. vid samma tid försig- 
gången) förkortning av de gamla långa vokalerna i 
forndanskan. 





1) Slättmålens j av k efter palatal vokal tolkas naturligtvis enklast 
som en direkt fortsättning av serien k > g> 3. 
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2.) Det finnes en mycket utbredd och mycket 
gammal — ehuru icke häller den fullt enhetlig — för- 
kortning framför w och / av. växlande ursprung. 


3.) Det finnes en rad av till utbredningen väx- 
lande, och mera begränsade, relativt sena förkortnin- 
gar, som huvudsakligen drabba någon eller några 
av de trängre vokalerna framför t>J (d), I, n, s. 


4.) Slutligen träffa vi med växlande omfatt- 
ning förkortningen framför m. 


Tillägg. Efter sättningen av ovanstående avhandling har 
jag erhållit en del upplysningar om de förut icke undersökta 
målen i nordligaste delen av Luggude härad, den s. k. Kulla- 
bygden. Det framgår av uppteckningar från Brunnby s:n och 
från Lerbergets fiskläge i Väsby s:n, att den ovan s. 252 
omtalade förkortningen av & och 8 frf. t>d i Bjäre h:d också 
är utmärkande för dessa Kullamål. Förkortningen av e€ och 8 är 
Ever undantagslös, medan 7: och y lika regelbundet bevara sin 
ängd. 

äv större intresse är emellertid, att målet i Lerberget er- 
bjuder en värklig parallell till den förkortning av ä frf. k >g, 
vilken är känd från Bornholmsmålet, se ovan s. 239. I Lerbergs- 
målet drabbas emellertid icke ä av förkortningen, utan ö. Det 
heter sålunda kwgga 'koka', klwgg ”klok', snwgg ”snok', krwgg "krok", 
krwgged ”krokig', brwgged ”brokig”, bwgg ”bok” (plur. böger). Alla 
gamla långa vokaler i övrigt bevara sin längd. Förkortningen av 
ö är tydligen senare än utvecklingen ö > w&, och något sammanfall 
av dö och 3 har icke åstadkommits, jfr låg ”lock', tåga ”dlimma” etc. 
Något samband mellan den korta vokalen i bwgg etc. och kons:s 
stämton eller egenskap att vara förvandlad klusil har man intet 
skäl att tänka på, jfr en sådan förkortning av & som den från 
Stockholm och något håll i Sörmland kända frf. p i rwppa, stupp, 
skwppa, varom se Beckman Stud. i outg. fsv. hskr. s. 193. 


Lund. , 
Ernst Wigforss. 
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Sagnformen i Sigurdarkvida en skamma. 


Jeg har i en afhandling i Aarbeger for nordisk old- 
kyndighed 1897 behandlet det digt, man plejer at kalde ”Det 
korte Sigurdskvad”, med hensyn til dets overlevering og segt 
at vise, at det, som det foreligger i håndskriftet (cod. reg.), 
i alt vesenligt er et hele fra först af. Kun i ringe grad 
har jeg der beskeftiget mig med dets sagnform, der i det 

hele ikke kan siges at vere synderlig klar og hvorom for- 
 skerne har udtalt afvigende meninger. Hvad det drejer sig 
om er den foerste del af digtet iser. Ethvert digt må un- 
dersoöges og betragtes for sig selv, og forst efter at det så- 
vidt muligt er fastslået, hvilken sagnform det forudsetter, 
bör man skride til en sammenligning med andre digte. 

Sigsk. begynder uden videre med beretningen om, at 
Sigurd, den unge Völsung, besogte Gjuke ”efter at han havde 
kempet” (drebt, 9: Fåfnir og Regin) og blev hans sönners 
svorne fostbroder. De bed ham deres sgster til egte og de 
levede sammen i fryd og glede (v. 1—2), indtil de drog alle 
"3 hen for at bejle til Brynhild — ”han kendte vejene” (véga 
som verbum giver i denne sammenheng ingen god mening), 
og der tilföjes: ”han havde ejet (9: hende), hvis han havde 
kunnet eje hende (9: hvis det havde veret muligt, skebne- 
bestemt; v. 3). Neste vers (4) lyder: ”Den sydröne svend 
(9: Sigurd) lagde et negent sverd imellem dem, han kyssede 
ej kvinden, ej heller tog den hunske (i digtet epitet til Sigurd) 
hende i sin favn”; hvorpå Brynhild bliver Gunnars hustru. Det 
er klart, at fremstillingen her er noget kort og vistnok med 
vilje således, da forfatteren forudsetter kendskab til det hele. 
Men det er tillige åbenbart, at der må have veret hindringer 
af en eller anden art tilstede — Gunnars bejlen har ikke 
veret en let og ligefrem sag, ti hvad skulde Sigurd ellers op- 
trede for som bejler? En sådan forudsetning er uomgengelig 
nedvendig. V. 5—9 forudsetter, at der mellem v. 4 og 5 
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er foregået noget, nemlig at Brynhild har opdaget (fået at 
vide), hvilken svig hun har veret genstand for. Hun ud- 
taler, at enten skal hun have Sigurd eller også skal han do, 
— og da hun allerede er Gunnars hustru, må det sidste 
alternativ blive til virkelighed; hendes smenderrevne sjels 
tilstand beskrives, dels af digteren, dels af hende selv. Konse- 
kvent egger hun nu (v. 10—12) Gunnar at tage Sigurd af dage, 
truer ellers med at forlade ham og begive sig tilbage derhen, 
”hvor för jeg var hos mine nere frender”; Sigurds sön Sig- 
mund skal også de, for at udelukke hevn. Gunnar bliver 
meget nedslået over dette og rådferer sig med Högne, der 
snarest fraråder uggrningen (v. 18—19). Så finder Gunnar 
på det råd, da han fremfor alt vil beholde Brynhild (Gun- 
nars karakter, som den fremtreder i samtalen med Högne, 
er i denne sammenheng ligegyldig), at få den udenfor fost- 
broderskabet stående yngre (halv)broder Guttorm til at draebe 
Sigurd, hvilket sker (v. 20—23); Gudruns hjerteskerende 
sorg og Sigurds trost skildres 1 v. 24—29, Brynbhilds sind- 
stemning i v. 30, en ret bitter samtale mellem hende og 
Gunnar findes i v. 31—33; den kan vi her lade ude af 
betragtning, dog skal bemerkes, at Sigurd i v. 28 udtryk- 
lig hentyder til det kyske samleje, han har ”overholdt svo- 
gerskab og svorne eder”. Men nu kommer der et afsnit af 
stor betydning (v. 34—41): ”du ved selv, Gunnar, hvor 
tidlig I forbred jer imod mig; — [för] voksede jeg op fri 
og rig i min broders hus (v. 32). Jeg vilde ikke, at nogen 
fik mig til este, förend I 3 Gjukunger [her må menes 
Gunnar, Högne og Sigurd] kom ridende til gården (20: Atles 
gård), til al ulykke (v. 35). Med ham blev jeg da trolovet 
som sad med guld !) på Granes ryg; han lignede ikke eder 

1) Dette udtryk er tvetydigt; man skulde tro, at det betod Fåfnirs 
guld, hvormed Grane belessedes, men det forudsetter, at Sigurd kommer 
(nu) direkte fra Fåfnirs drab, men hvor kan så ”Gjukungerne” v&ere med 


ham? Derfor må ”med guld” her betyde ”prydet med guld” (guldringe, 
guldrustning?). 
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hverken i öjnene eller på anden måde (v. 39, der i cod. 
står lige efter 35). Atle erklerede, at jeg skulde giftes, 
ellers fik jeg intet guld eller ejendele (v. 36). Da var jeg 
1 tvivl om jeg skulde kempe og (egl. ”eller”) felde val, 
kraftig i brynje, tvungen af min broder (v. 37). Men vi 
kom til forlig og enighed; jeg havde mere lyst til at be- 
sidde Sigurds rede ringe -— og ingen andens (v. 38). Jeg 
elskede kun ham og ingen andre afvekslende. Det vil Atle 
alt få at fele (vide, indse), når han erfarer min dedsferd 
(v. 40; v. 41, der er omtvistet, tildels forvansket, kan vi 
her lade ude af betragtning). Resten af digtet indeholder 
intet af betydning, undt. for så vidt som der i v. 68 hen- 
tydes til det kyske samleje med sverdet imellem Brynhild 
og Sigurd; således skal de også brendes på bål sammen 
med sverd imellem sig; — og for så vidt som hun, hvad 
der er betydningsfuldt, (i v. 57) udtrykkelig hentyder til 
den svig, hun har veret genstand for (pås mik såra svikna 
hofdud). 

Hvilken sagnform forudsetter nu alt dette? For det 
forste mener jeg, at der uomg&engelig må antages to meder 
mellem Sigurd og Brynhild. Brynhild trolover sig med 
Sigurd (v. 39 — et vers, om hvis egthed ingen har udtalt 
tvivl), — Sigurd har et kyskt samleje med hende, og så 
bliver hun gift med Gunnar; det kan umulig have veret 
digterens mening, at begge dele kunde have gået for sig 
samtidig. Brynhild kender Sigurd og beskriver ham som 
langt ypperligere end de andre '). Dr H. Ussing udtaler 
(Heltekvadene s. 89), at ”på en måde, som vi i dette digt 
ikke får nermere at vide om, bliver hun Gunnars hustru. 
Det kan ikke vere ved skikkelsebytning, ti der er i dette 
digt ikke tale om lueridt, og skikkelsebytning uden lueridt 
er meningslös”, og der tilföjes: ”vi må derfor snarest med 


1) Det kan ikke vere tale om Sigurd som formummet, men som hun 
kender på öjnene, der altid er uforandrede også hos ”hamskiftinger'. 
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Detter & Heinzel (8. 460—61) tenke på, at der foranstaltes 
et stedfortredersamleje mellem Sigurd og Brynhild, således 
at Brynhild tror, at hun &gter Sigurd, og först bagefter får 
at, vide, at hun ved denne ceremoni er blevet givet til 
Gunnar”. Hertil er der nu meget at bemerke. Man må 
spörge: når de 3 kommer der — den ene gang, som dr. 
Ussing vil —, hver i sin skikkelse, hvortil skulde der over- 
hovedet da et stedfortredersamleje? Hvorfor tvang Atle sin 
sester ikke lige så godt til at erklere sig villig til at 
gifte sig med Gunnar som med Sigurd, og kan det forud- 
settes, at Brynhild — eller i det mindste Atle — var uvi- 
dende om, at Sigurd allerede var gift? For Atle er det 
bare om at göre (v. 36 forudsettes at vere egte) at få 
hende gift, — med hvem er dog ham ligegyldigt. Men 
ved svig er hun bleven Gunnars hustru, det er det klippe- 
faste. Det mede eller den rejse, der skildres i v. 35—39, 
kan ikke vere det eneste, som Sigurd havde med Brynhild, 
og dette antydes så tydelig som muligt ved udtrykket i v. 
3: ”han som kendte vejene” — hvilke veje? til Brynhild 
naturligvis og nedvendigvis. Begyndelsen af digtet er meget 
kortfattet og summarisk, og dertil svarer behandlingen af 
det, der er gået forud for hvad der er digtets egenlige ind- 
hold, som jo er Sigurds drab og Brynhilds selvmord og 
begges bålferd (anordnet af hende). Alt andet — forhi- 
storien — er for digteren biting. Derfor mener jeg, at der 
i v. 1 ikke behover at forudsettes, at digterer lader Si- 
gurd direkte komme til Gjuke, selv om det må siges at vere 
den mest umiddelbare forståelse !). Jeg går også helst ud 
derfra — og det vilde da vere i overensstemmelse med 
Fåfnism. v. 40—41, hvor fuglen synes at tilråde Sigurd at 
begive sig direkte til Gjuke. Digteren går ud fra, at Si- 
gurd og Brynhild har under fuld gensidig bevidsthed tro- 
lovet sig med hinanden ved det forste mede, og dette har 
!) Jfr Symons: Sigfrid u. Brunhild i Zs. f. deut. Phil. 24 s. 24. 
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fundet sted i hendes ungdomshjem hos Atle. Dette svarer 
ganske til fremstillingen i Volsungas. k. 23—24, blot med 
den forskel, at der her er tale om et mede hos fosterfaderen 
Heimir (en gengivelse af et tabt digt, Falkedigtet ifg. Heus- 
ler og Ussing). Men der må så forudsettes, at digteren har 
tenkt sig en rekkefolge af begivenhederne som denne: Si- 
gurd kommer direkte til Gjuke — han og Gjukesönnerne 
rider til Atles hjem, måske for at bejle til Brynhild på 
Sigurds vegne, og hun bliver festet til ham — de rider 
hjem, men nu har Gunnar set Brynhild og er blevet betaget 
af elskov til hende — så kommer de hjem, og nu bliver 
det maget så (vel af Grimhild og ved glemselsdrik, uagtet 
digtet i dets kortfattethed m. h. t. forhistorien ikke omtaler 
dette), at Sigurd &egter Gudrun, og nu er der fra den side 
intet til hinder for at Gunnar får Brynhild til &egte -— de 
rejser for anden gang til Atle eller Brynhild, og nu sker 
svigen, digtet antyder ikke, hvorledes den har veret; men 
her må man have lov til, ja er nedt til at supplere det 
manglende fra den andre steder fra kendte sagnform, altså 
antage, at Sigurd må bytte skikkelse med Gunnar, på grund 
af en hindring, og denne kan ingen anden veere end luerid- 
tet !). Dette overspringes, fordi det i dette digt ikke havde 
nogen betydning. Brynhild har imidlertid bot i en sal med 
en vaverlue omkring ganske som Gerd — uden derfor at 
vere valkyrje, ti det må vistnok betragtes som sikkert, at 
digteren ikke kender eller har opfattet Brynhild som sådan. 
Dog er dette ikke aldeles givet, ti kan ikke udtrykket i v. 
47 ”hun iferte sig guldbrynje” vere en antydning af hendes 
(tidligere) valkyrjev&esen? 

Ud fra alt dette må jeg betragte det som sikkert, at 
Bugge har ret i at flytte v. 39, der, som anfert, i cod. 
står efter 35, til efter v. 38. V. 36—38 er der med Sy- 





1) Jfr hermed L. Polack: Sigfridssagen s. 113 f. 


es2y Google 


Finnur Jönsson: Sagnformen i Sig.-kv. en skamma. 283 


mons!) og flere ingen grund til at udskyde. Det er ikke 
dem, der volder nogen vanskeligheder, ti de passer netop 
godt i sammenhengen. Det er snarere v. 35 selv, hvis 
indhold er påfaldende, idet det lader Gjukungerne vere med 
Sigurd ferste gang han treffer Brynhild; her ligger det 
eneste meerkelige i hele dette afsnit. V. 36 kan danne en 
god fortsettelse af v. 34. V. 35 vilde ungegtelig passe bedre 
om den sidste bejlerferd, men det kan dog neppe udskydes 
med indlysende grunde. 

Den sagnform, som digteren forudsetter, er ikke helt 
identisk med nogen anden kendt. Men den er, som bemer- 
ket, i nert slegtskab med Volsungasagaens ovf. nevnte ka- 
pitler (Sigurds ankomst til og ophold hos Heime og — det 
forste — sammentr&ef med Brynhild). At Gripisspå har samme 
fremstilling er jo betydningslost, da digtet er så ungt som 
det er. 

Gudrånarkv. I har bereringspunkter med Sigsk. I v. 
25 beskylder Brynhild sin broder Atle for at vere ophavet 
til al ulykken; vistnok forudsettes altså, at han har tvunget 
hende til at gifte sig (med Gunnar), jfr Sigsk. v. 36 f. Det 
er i Atles hal, at hun har set Sigurd (v. 26). 

I Helreid findes en merkelig fremstilling, bortset fra 
det forhold, der antydes mellem valkyrjen Brynhild og 
Agnar, Audas broder, som ellers er ganske ukendt. Her 
findes antydning af vaverlueridtet (v. 10) og (i n&este vers) 
hendes ophold hos ”fosterfaderen” (navnet nevnes ikke) og 
her foregår det kyske samleje (v. 12). 

Endelig findes der i Oddrånargr. en ny sagnblanding. 
Her er Brynhild både en valkyrje (v. 16) og en i en borgsal 
siddende ungme, der vever billeder i tepper (v. 17) og her 
— det er det nye — kommer en angribende her — der 
siges ikke hvilken og der n&evnes intet anforernavn —, der 
bryder Brynhilds borg, og der forudsettes svig, på en ret 





1) Se hans Sigfrid u. Brunhild i Zs. f. deut. Phil. 24. s. 25 ff. 
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dunkel måde. Som man ser, foreligger der en sagnblanding, 
en sagnforvirring, af forskellig art i de forskellige digte. 
Derfor må man også vere forsigtig i bedömmelsen af de 
enkelte kvad og navnlig m. h. t. kontamination af sagnfor- 
merne. Jfr dr. Ussing s. 90 ff. 

I maj 1917. Finnur Jönsson. 


Hamalt fylkia und svinfylkia. 


Der bedeutungsverhältnis der begriffe hamalt fylkia und 
svinfylkia ist fragwärdig. Finnur Jönsson, Ark. n. f. 29, 
132, bestreitet dies. Es diärfte sich verlohnen, auf den ge- 
genstand zurickzukommen. 


I. 

1. Die etymologie von hamalt. Welche ableitung 
ist wahrscheinlicher, die herkömmliche isländische von hom 
f. ”schenkel, besonders des pferdes', oder die von hamal- in 
hamalkyrni, hamla = ahd. hamalön, ags. hamelian (ahd. hamal 
”mutilus')? Kein sprachforscher wird zweifeln, dass die an- 
knäpfung an wörter, die im stamm und im suffix äberein- 
stimmen, derjenigen an ein wort, das nur im stamme iber- 
einstimmt, vorzuziehen ist. Die verbindung von hamalt mit 
hom wäre nur diskutabel, wenn es ahd. hamal und seine 
sippe nicht gäbe. So viel lehrt schon die form. Von der 
bedeutungsseite aber lässt sich zusammenhang von hamalt 
mit kom vollends nicht glaubhaft machen. Finnur Jönsson 
meint im Lex. poet.: ”Udtrykket er hentet fra den måde, 
hvorpå en flok heste stiller sig, slutter sig sammen, lend 
ved lend ... under uvejr ...' Dies wäre höchstens dann 
annehmbar, wenn gezeigt wärde, dass die beschriebene stel- 
lung von pferden tatsächlich mit standa hamalt bezeichnet 
worden ist — in welchem falle wir uns dann mit der selt- 
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samen rolle des kom bei der bildung dieses ausdrucks viel- 
leicht abfinden wirden. Das material erspart uns diese 
verlegenheit. Hamal andererseits bedeutet ”mutilus', fylkia 
hamalt also ”eine verstämmelte oder abgestumpfte heeresauf- 
stellung schaffen'. Hierbei lässt sich wohl etwas denken. 
Aber unser erster gedanke geht freilich nicht auf die spitze 
svinfylking. Also scheint entweder die gleichung hamalt = 
svinfylking falsch oder der zusammenhang von hamalt mit 
hamal unmöglich zu sein. Finnur Jönsson, der jene gleichung 
för die ”auffassung des altertums” hält, entscheidet sich na- 
tärlich för das zweite. Daher seine rickkehr zu einer ver- 
alteten etymologie. 

2. Die angeblichen identitätszeugnisse. In 
wirklichkeit ist jene alternative an sich keineswegs zwingend. 
Denn es steht ja nicht fest, worauf sich die benennung einer 
schildgedeckten aufstellung als hamalt bezogen hat. Auch 
eine svinfylking, ein delta, könnte schliesslich in irgend einem 
sinne als ”verstämmelt” erschienen sein (vgl. Beiträge 40, 490). 
Uberdies sind rein etymologische schlisse auf den sinn eines 
ausdrucks immer misslich. Angesichts von ahd. hamalscorro 
”abgerissenes felsstick', mhd. hamelstat ”abschiässiges oder zer- 
risenes gelände' und der mutmasslichen sippe von lat. capo, 
capus (s. Walde, Lat. et. wb.) muss man die möglichkeit 
offen lassen, dass der benennung des hamalt eine andere 
vorstellung zu grunde liegt als die des verstämmelns; man 
könnte an ”schneiden' denken und  allenfalls in der ”acies 
secans' einen hinweis auf das zum aufschneiden der feind- 
lichen reihen bestimmte caput porcinum sehen wollen ”?). 
FJ. scheint zu glauben, lediglich ”die etymologische deutung 
von hamalt bestimme mich, hamalt und svinfylking zu 
trennen. Dies ist ganz und gar nicht der fall. Ich meine 
vielmehr mit Olrik, dass die quellen auf die trennung der 


1) Vgl. auch Mällenhoff D. Ak. 4, 180, der 'acies porcina” und ”acies 
vervecina” als ähnliche vergleiche neben einander stellt. 
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beiden begriffe hinfähren. Es handelt sich um eine frage 
der quellenkritik. Beweisen das Sogubrot und die Knjt- 
linga saga, dass die alten Isländer hamalt und svinfylkt fär 
dasselbe hielten? Ich meine gezeigt zu haben, dass davon 
nicht die rede sein kann (Beitr. 40, 496 ff.). FJ. äbergeht 
diese meine ausfihrungen mit stillschweigen. Da im äbrigen 
seine kritik sehr eingehend ist und den eindruck macht, dass 
er mir auch nicht die kleinste blösse zu schenken gesonnen 
ist, so schöpfe ich daraus das vertrauen, dass an dieser 
stelle kein fehler stecken wird. Dann ist aber FJ:s folgerung 
"altså at svinefylke = fylke hamalt (s. 140) ein fehlschluss, 
und ich darf feststellen, dass seine polemik eine licke 
aufweist. 

Leser, die nicht wissen, was hamalt ist, werden immer 
geneigt sein, aus dem gespräch zwischen Harald und seinem 
wagenlenker herauszulesen, dass hamalt nur ein anderer 
ausdruck fär svinfylking sei. - Da man nun jahrhundertelang 
wirklich nichts iber hamalt gewusst hat, als was Sogubrot 
und Knytlinga s. zu lehren schienen, so kann es uns nicht 
wundern, dass diese interpretation lange geherrscht hat und 
noch heute verteidigt wird. Aber man muss sich doch dar- 
iber klar sein, dass dieser sachverhalt zunächst nichts beweist. 
Die aufgabe ist, zu untersuchen, ob die auffassung des naiven 
lesers die einzig mögliche und, wenn nicht, ob nicht eine 
andere besser begrindet ist. Sodann haben wir gegebenen- 
falls zu fragen: welche tragweite hat die meinung des Sogu- 
brot? därfen wir sie ohne weiteres mit der 'auffassung des 
altertums' gleichsetzen? 

Das Sogubrot geht, besonders deutlich an der fär uns 
wichtigen stelle, auf eine poetische grundlage zuräck. Seine 
ausdrucksweise scheint dadurch bestimmt zu sein, dass das 
gedicht ein svinfylkt im munde des Bråni durch ein hamalt 
im munde des königs variierte. Verhält es sich so, so 
braucht der dichter hamalt an sich nicht fär gleichbedeutend 
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mit svinfylkt gehalten zu haben. Seine ausdrucksweise be- 
greift sich auch unter der voraussetzung, dass svinfylking 
för ihn eine art des hamalt war und er — dies wollen 
wir schon hier hinzusetzen — besonders das im auge hatte, 
was beiden begriffen gemeinsam war, zumal die festgefigte 
schildreihe. Spiegelt die ausdrucksweise des Brot keinen 
poetischen wortlaut, so sucht sie einen solchen stilistisch 
nachzuahmen, und es besteht dann fir den prosaiker dieselbe 
möglichkeit, wie sie sonst fär den dichter bestehen wirde: 
auch er bezeugt nur die verwandtschaft, nicht die gleich- 
wertigkeit der beiden begriffe. — Ich komme unten noch 
auf diesen punkt zurick. 

Was die Knytlinga s. (Fms. 11, 304) angeht, so ist 
wohl zu beachten, dass sie den ausdruck svinfylking nicht 
gebraucht. Sie deutet nur an, dass das von dem skalden 
beschriebene "hamalt eine mit schilden geschlossene fylking 
sei, die vorn einen rani habe. Ist nun dies eine svinfylking? 

Nach FJ. ist die svinfylking iberall, wo sie erwähnt 
wird, eine keilförmige aufstellung, ein delta. Eine solche 
aufstellung meint die saga offenbar nicht. Ihr satz rani var 
å framan & fylkingunni erweckt unmittelbar die vorstellung 
einer breiten heeresmasse, aus der vorne ein verhältnismässig 
kleiner vorsprung spitz hervorragt. Das ist etwas anderes 
als ein delta. Hierbei ist auch das nicht zu iäbersehen, dass 
wir uns im später, geschichtlicher zeit befinden (anfang des 
12. jh.s). Von keinem einzigen treffen des nordischen mit- 
telalters und der wikingzeit wird svinfylking berichtet. Viel- 
mehr zeigen uns die quellen bei jeder gelegenheit eine breite 
aufstellung quer zum feinde (s. Falk, Maal og Minne 1914, 
76 ff.). Eine solche hat auch die Knytlingasaga im auge. 
Sie setzt aber den rani hinzu. Dass dieser auch sonst 
vorkam, zeigt das wort des Einarr pambarskelfir vor der 
seeschlacht bei Nesiar: sidit par fylking konungs, ok må 
hana kalla ekki pykkva, en eigi kemr mér pat å uvart, pöat 
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raninn verdi hardsöttr å fylking hans ...(Ftb. 2, 43). 
Was hier vorschwebt, ist das königsschiff mit je einer reihe 
kleinerer schiffe an back- und steuerbord neben sich, aus 
deren front es wegen seiner grösse hervorragt wie der rani 
aus der fylking der krieger. Dieselbe flottenaufstellung wird 
auch sonst berichtet. piödölfr Arnörsson nennt in solchem 
zusammenhang das königsschiff den lids oddr. Damit kann 
nicht ”slagordenens forste rekke gemeint sein (so Falk 
a. a. o. 81), sondern nur, dem wortsinne von oddr gemäss, 
eine spitze, also dasselbe, was sonst rani heisst. Denn der 
drache ragt nur mit dem bug vor, und selbst wenn er frei 
vor den ibrigen schiffen läge, wiärde er doch keine ”reihe” 
bilden, sondern auch dann eine spitze! Diese spitze heisst 
auch broddr (Helg. Hund. II 19). Das heer der bauern 
bei Stiklastadir hatte einen fylkingarbroddr: eine aus der 
adalfylking hervorragende spitze. Etwasin der mitte der front 
hervorragendes muss auch mit dem ausdruck briést gemeint 
sein, der die mitte im gegensatz zu den armar (fläigeln') 
bezeichnet; das gleichnis denkt an die zwischen den beiden 
armen sich hervorwölbende brust. Daher kann briöst 
fylkingar dasselbe bezeichnen wie fylkingarbroddr. Wenn 
Falk (a. a. o. 77 ff.) mit gewalt die brust plattzudriäcken 
und die broddar und oddar abzubrechen sucht, so kommt 
das daher, dass er rani und svinfylking gleichsetzt (in letz- 
terer auch nur einen vorsprung vor der front erblickt), sich 
aber vor der folgerung scheut, dass bei Stiklastadir und 
sonst in der sagazeit svinfylking angewendet worden sei. 
Diese scheu ist berechtigt. Aber eine fylking mit briöst, 
mit oddr, broddr oder auch mit rani ist eben noch keine 
svinfylking. 9So berichtet denn auch die Knytlingasaga nicht 
von einer solchen, sondern nur von einer in der sagazeit 
gewöhnlichen heeresaufstellung, deren besonderheit mit den 
worten bezeichnet wird: lukt allt utan med skialdborg. Die 
Knytlinga s. ist also noch weniger als das Sogubrot als 
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zeuge dafär zu gebrauchen, dass svinfylkt und hamalt iden- 
tisch seien. (Genaueres iber die beiden prosazeugnisse siehe 
unten.) 

3. Svinfylking und rani. Die meinung, svinfyl- 
king und rani seien dasselbe, nährt sich, soweit ich sehe, 
aus drei quellen. a) Ebenso wie es heisst rani var å fyl- 
kingunni, so spricht Sigmundr Brestisson Ftb. 1, 140 von 
fylkia lidi våru ok gera å svinfylking. Die svinfylking 
scheint also ebenso wie der rani vorne an dem heerhaufen 
zu sitzen, d. h. nichts anderes als ein rani zu sein (Falk, 
Maal og Minne 1914, 80; 1915, 147 f.; verf. Beitr. 40, 
491 f.). b) Das Sogubrot schildert die svinfylking des Hringr 
so, dass der rani i briösti als das wesentliche hervortritt. 
c) Das wort rani bedeutet eigentlich ”schweineschnauze' und 
scheint also gleichbedeutend zu sein mit caput porcinum, 
övOÖg KeA, sinnverwandt mit svinfylking (vgl. Fritzner 
3, 35: 'spidsen, den fremste del af svinfylking'). 

Diesen data stehn gegeniiber eine reihe von zeugnissen 
fär durchgehende keilförmige schlachtordnung bei den Ger- 
manen und dafär, dass diese svinfylking heisst oder sonst 
nach dem ”schwein” (eber) benannt wird. Diese zeugnisse 
beginnen schon in der Römerzeit (die cunei) und von neuem 
im 6. jh. mit der eingehenden beschreibung, die Agathias 
von der schlacht bei Capua liefert. Sie enden mit der Ma- 
gussaga. Wie sind die beiden gruppen zu vereinigen? 

Wir därfen davon ausgehen, dass der vollständige keil 
eine gesicherte tatsache ist. Die ibereinstimmung der nor- 
dischen berichte zumal mit Agathias beseitigt hier jeden 
zweifel. Auch das in der inneren zusammensetzung und 
vielleicht ausserdem in der form etwas abweichende hinter- 
treffen stört das bild des keiles nicht, der immer charakte- 
ristisch verschieden bleibt von der breiten fylking mit win- 
kelig ansetzender spitze. 

Präfen wir nun die scheinbar entgegenstehenden zeugnisse 
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genauer, 80 zeigt sich bei Sigmundr Brestisson, dass auch 
hier offenbar ein vollständiger keil gemeint ist (vgl. Beitr. 
40, 491; Maal og Minne 1915, s. 116 ff.). Das einzige, 
was man dagegen anfähren könnte, ist die präposition & 
(gera da svinfylking). FJ. versichert jedoch, dies bedeute 'dar- 
aus (aus dem lid) eine svinf. machen', und derselben auf- 
fassung war Olrik. Auch ich finde jetzt diese interpretation 
nicht nur sachlich notwendig, sondern auch sprachlich zu 
rechtfertigen: gera å heisst ”zum vorschein kommen lassen", 
”herstellen” (Fritzner. 1, 581 a). Der anklang an den rani 
å fylkingunni ist bedeutungslos. 

Dass auch die stelle des Sogubrot im sinne eines grossen 
keiles aufzufassen ist, versucht FJ. s. 139 f. zu zeigen. 
Doch kann dieser versuch nicht als gegläckt gelten. Er 
beruht auf der veraussetzung, dass die wörter pykkr und 
langr hier gerade die umgekehrte bedeutung hätten wie 
sonst in beschreibungen von schlachtordnungen. pPykkr, 'dick', 
geht sonst auf die tiefe (gliederzahl) der aufstellung, ganz 
ebenso wie sein gegensatz punnr (s. Oxf. Dict.), langr da- 
gegen auf die breite quer zum feinde. Dieser sprachge- 
brauch erklärt sich daraus, dass die normale fylking der 
sagazeit ihre grösste erstreckung ("länge") in die breite hatte. 
Will man beweisen, dass im einzelnen falle eine fylking 
gemeint sei, die im gegenteil ihre grösste erstreckung in 
die tiefe hat (ein spitzer keil), so darf man nicht damit-be- 
ginnen, dem ergebnis zuliebe den festen gebrauch der wörter 
pykkr und langr umzudrehen. Darin kann ich nur eine 
petitio principii sehen. Dieser fehler rächt sich denn auch. 
Nach FJ. soll der text aussagen: infolge der grossen tiefe 
des keils wurde die diännheit seines vordersten teils kaum 
bemerkt! Wie ist dies denkbar? Man könnte sich vor- 
stellen, dass die tiefe infolge der geringen breite der vor- 
dersten glieder umso stärker ins auge gefallen wäre; aber 
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nicht, dass jemand beim iberblicken der fylking ihre beiden 
dimensionen mit einander verwechselt hätte. 

Das BSogubrot denkt sich könig Harald und seine um- 
gebung der mitte der feindlichen fylking gegeniiber. Denn 
der platz des königs ist im zentrum der eigenen scharen, 
und es ist anzunehmen, dass zentrum auf zentrum losräckt. 
Nun erscheint den spähenden die feindliche ordnung unge- 
mein tief (pykk) und dabei doch auch riesenhaft breit (long). 
Auch die adalfylking der bauern bei Stiklastadir wird als 
bedi long ok pykk geschildert (Hkr. 2, 482, 5). Dieser 
wird ein briöst zugeschrieben (pörir hundr med sina sveit 
var i ondurdu briösti fylkingar). Ähnlich heisst es hier: rani 
var i briösti. Aber eben diese erwähnung des rani deutet 
die besonderheit der svinfylking an (Hringr hafdi svinfylkt 
ollu lidi sinu). Der satz, in dem sie vorkommt, gibt keinen 
klaren sinn. på pötti på svå pykk fylkingin yfir at sid, at 
rani var i briösti äbersetzt FJ.: ”uagtet der i spidsen var 
en tryne, tyktes dog fylkingen meget tyk (9: bred) at se 
over. Dies ist unannehmbar, schon weil öykk nicht breit, 
sondern tief bedeutet. Auch ist die trennung von pö und 
at, wenn auch nicht unerhört, so doch nach meinem gefihl 
und nach ausweis der wörterbäicher etwas äusserst seltenes, 
etwas abnormes (Oxf. Dict. und Fritzner geben nur einen 
beleg, und zwar den gleichen, eine Grågåsstelle). Nun 
drängt sich aber gleich eine vermutung auf: da pykk = 
”tief ist, so ist nicht 'obgleich” das richtige, sondern ”weil". 
Denn der ”rässel” verstärkt ja die tiefe. ”Trifft dies zu, so 
muss på schreibfehler fär pv: sein. Die änderung ist ge- 
ringfigig. Da unmittelbar vorher pötti steht und gleich in 
der nächsten zeile pö folgt, so ist das entstehen des fehlers 
leicht erklärlich. ”'Trennung von pvi und at ist etwas ganz 
gewöhnliches. Dem  iiberlieferten hat noch niemand einen 
brauchbaren sinn abgewonnen. Ich betrachte also die bes- 
serung als notwendig. 
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Wie muss nun dieser rani gedacht werden, wenn er 
Hrings fylking als 'so tief erscheinen lässt? Gewiss nicht 
als die winkelig vorspringende schmale spitze, die Einarr 
pambarskelfir vorschwebt. An einer solchen spitze wird der 
iiberschauende blick vorbeigleiten und die tiefe der fylking 
nicht nach ihrem äussersten punkt bemessen, sondern nach 
der breiten front rechts und links von ihrer wurzel. Also 
muss dieser rani breiter sein, und die querfront muss fehlen. 
M. a. w.: es schwebt ein richtiger keil vor. Seine ”dicke' 
ist die von der spitze auf die grundlinie gefällte senkrechte, 
seine ”länge' die von der ”Vatå' iäber die spitze hinab zur 
Bråvik verlaufende, gewinkelte linie. Auch bei der gewöhn- 
lichen fylking der sagazeit ist die "länge eine (durch den 
Fylkingarbroddr) gewinkelte linie. Aber der winkel ist wahr- 
scheinlich sehr stumpf, und seine schenkel sind wahrschein- 
lich luftlinien (weil der broddr vermutlich in der mitte der 
geraden front plötzlich vorspringt). Hrings svinfylking aber 
zeigt einen bedeutend spitzeren winkel (nach den zahlen- 
angaben in andern quellen, Maal og Minne 1915, 133 f., 
verschieden spitz zu denken) und reale schenkel aus schild- 
tragenden kriegern. 

Es ergibt sich uns also, dass im Sogubrot ein angriffs- 
keil der völkerwanderungszeit geschildert ist mit den sprach- 
mitteln der sagazeit!). Der erzähler will schildern — iber 
das wort svinfylkt hinaus —, weil der iberwältigende ein- 
druck des tiefen und breiten dreiecks zur sache gehört. Er 
kann nicht anders schildern als mittelst ausdräcke wie pykk, 
long, armar, briöst, rani, weil er ein Isländer des mittelalters 
ist und weder die antiken gleichnisse vom delta und vom schiffs- 
schnabel noch die abstrakte sprache des mathematikers und 
theoretikers zur verfäigung hat noch auch zahlenangaben 
machen kann wie die Fereyinga saga und andere quellen, 





1) Nicht, wie Olrik meinte, ein angriffskeil der völkerwanderungszeit 
missverstanden als die gewöhnliche aufstellung der sagazeit. 
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da ja Haralds mannen nicht an zählen denken und es, wie 
gesagt, auf den gesamteindruck ankommt. 

Endlich das wort rani selbst. Es enthält ohne zweifel 
eine erinnerung an das ”schwein'. Dies ist unschwer zu 
erklären und liefert uns gleichzeitig eine wichtige geschicht- 
liche aufklärung. 

Agathias, der deutlich unterscheidet zwischen der spitze 
des Germanenkeils (tå g8uzxrooodiov, öxdoov ås ÖSv ENprev) 
und dem weniger festen rickwärtigen teil (vgl. Beitr. 40, 
493), nennt die spitze ovåög xemadj. Seine worte klingen 
zwar so, als hätte er dieses gleichnis selbst erfunden, aber 
lateinische schriftsteller bezeugen die herkunft des caput 
porcinum aus der soldatensprache, und sein schon hiernach 
wahrscheinlicher germanischer ursprung wird bestätigt durch 
die nordische svinfylking und den nordischen rani. An. 
svinfylkia (part. svinfylkt) beruht auf einem "at fylkia svin, 
worin svin sog. produktobjekt ist (Nygaard $ 93)'!). Das 
svin ist die ganze aufstellung. Schon zu Vegetius” und 
Ammians zeit muss der germanische schlachtkeil so geheissen 
haben. Sein besonders fest gebautes vorderstäck nannte man 
den kopf des schweins (ebers), denn es sass vorne und war 
besonders wehrhaft. Vielleicht bezeugt der beiname svin- 
hofdi, den ein Norweger Sigurår, ein kappi mikill, im 9. 
jb. trägt (Ldn.), dass auch in Skandinavien der taktische 
begriff svinshgfud gebraucht worden ist; der kappi mikill 
hätte seinen beinamen empfangen als bewährter vorkämpfer 
in der svinfylking. Rani kann die allervordersten glieder 
bezeichnet haben, die dinne spitze des ”kopfes'. Vielleicht 
begann hinter dem rant eine stärkere zunahme der breite, 
woraus sich der name 'schnauze' erklären wurde. Jeden- 
falls gehört der rani von hause aus zum svin. 


1) FJ. s. 134. 140 n. nimmt starken anstoss an diesem svin. Hat er 
sich jemals die frage vorgelegt, wie das compositum svinfylking zu erklären 
sein därfte? 
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Wenn die grosse Ölafssaga helga und die Knytlinga 
saga den ausdruck rani fär einen mittelvorsprung der breiten 
fylking gebrauchen, so bedeutet das ein nachleben des alten 
begriffs in historischer zeit unter veränderten bedingungen. 
Die historische schlachtaufstellung hat aber mehr als den 
namen rani von der alten svinfylking iäbernommen. Auch 
das, was rant im 11. und 12. jh. bezeichnet, der vorsprung 
in der mitte der front, ist ein erbe aus dem cuneus !). Die 
breite fylking mit — in verschiedenen gestalten? — her- 
vortretender mitte ist eine umbildung der svinfylking. Der 
taktische grundgedanke ist aufgegeben, aber das taktische 
verhalten und auch der taktische verlauf sind noch bei 
Stiklastadir sehr ähnlich wie bei Capua. Olaf greift an. 
Die nächste folge ist, dass die feindliche linie eine einbuch- 
tung bekommt (fylking bönda bognadi fyrir, Hkr. 2, 487). 
Das briöst des königsheeres ist also am weitesten vorne, 
seiner eigenschaft als vorsprung gemäss (svd at par stöd på 
briöstit konungs fylkingar, sem dör hofdu stadit peir, er of- 
stir våru i böanda-lidi). Eben dies wird ihm zum ver- 
hängnis, denn der feind räckt bald "von allen seiten” an 
(sötti lid böanda at ollum megin, 488), und dann gibt die 
ibermacht den ausschlag. 

Wie alt die breite aufstellung sein und woher sie stam- 
men mag, will ich hier nicht untersuchen. Schwerlich ist 
sie zustande gekommen durch umbildung der svinfylking 
von innen heraus. Vielmehr handelt es sich um eine mischung 
zweier typen, des flachen vierecks und des tiefen dreiecks. 
Warum hat das viereck das dreieck nicht einfach ersetzt, 
sondern sich mit ihm vermischt? Es genäögt nicht zu ant- 
worten: in dem broddr lebe eben das ältere noch nach. 
Dieses ältere muss einen bestimmten wert fär die menschen 
gehabt haben, und das kann nicht bloss der wert des altge- 


!) Dies hat auch Olrik ausgesprochen (Maal og Minne 1915, 136: "et 
levn af kileprinsippet"), 
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wohnten gewesen sein. Mir scheint nun, es liegt ziemlich 
klar in den quellen zu tage, was hier das entscheidende 
gewesen ist: es war der wunsch der färsten, ihre alte stelle 
an der spitze des kampfhaufens beizubehalten. Dabher durfte 
der haufe seine spitze nicht verlieren. 

Bei Stiklastatir befindet sich in der mitte der front die 
schildburg des königs. Es liegt in der natur der sache, dass 
der vordere rand dieser schildburg mit der front selbst zu- 
sammengefallen sein muss, sie also teilweise dasselbe ist wie 
die in andern quellen öfters erwähnte, dem feinde zuge- 
wandte schildreihe. Durch diese schildreihe tritt Olaf, wie 
andere färsten vor ihm getan hatten, i ondurda fylking, so 
dass die bauern ihm ins auge sehen missen (Hkr. 2, 489) !). 
Es liegt ferner auf der hand, dass diese königliche schild- 
burg der kern des heeres ist, eine gleichmässig bewaffnete, 
gut geibte schar. Wenn auch diese schildträger des vor- 
springenden zentrums nicht die einzigen sind, die die front 
aufweist — vermutlich hat mindestens das ganze erste glied 
schilde —, so ragt doch ihre aufstellung hervor als die 
geschlossenste und imponierendste. So viel hat man wohl 
von jeher aus der saga herausgelesen. 

Agathias zeigt uns wesentlich dasselbe bild, nur im 
rahmen der keilaufstellung. Er verschweigt, dass die fest 
gefägte, schildgeschlossene ovög xeqmary die schildburg der 
germanischen färsten ist. Vielleicht weiss er es nicht, viel- 
leicht findet er es nicht der erwähnung wert. Dass aber 
der kopf des ebers sein festester und imponierendster teil 
ist, sagt der schriftsteller mit unzweideutigen worten. 

Ein primitiveres stadium der gleichen erscheinung haben 
wir in der svinfylking des Sigmundr Brestisson: er und 
sein freund stellen sich selbst als vorkämpfer an die spitze 
(Olrik, Maal og Minne 1915, 134). Zeugen fir dasselbe 


!) Das wort skialdborg bezeichnet einerseits eine umgebung von 
schildtragenden kriegern, andererseits ein sechutzdach aus schilden. Die zweite 
bedeutung berihrt uns hier nicht. 
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sind ferner die phrase des ersten Helgiliedes, wonach der 
held & fyrstr i folki war, und das deutsche wort färst = 
ahd. furisto ”der vorderste', das lediglich aus der alten keil- 
taktik verständlich wird. 

4. Die poetischen zeugnisse fär hamalt. Finnur 
Jönsson ”leugnet bestimmt', dass ich die verschiedenheit des 
hamalt von der svinfylking bewiesen hätte. Will er damit 
sagen, ich hätte den anspruch erhoben, dies bewiesen zu 
haben, so hat er mich missverstanden (wie nachweislich 
auch sonst, s. u.). Ich habe nur zeigen wollen, dass die 
annahme einer identität der beiden begriffe in den quellen 
nicht begrindet ist. 

Nun gibt es aber m. e. doch mindestens éine stelle, die 
deutlich zeigt, dass hamalt nicht = svinfylking sein kann. 
Es ist dies Orvar Odds &vidråpa 12: 

Rédu Biarmar brått at veria 

haug hermQnnum ok hamalt fylkia. 
Um einen haugr zu verteidigen, werden auch die heidnischen 
Biarmar sich nicht im keil aufstellen. Der keil ist seinem 
wesen nach eine angriffskolonne und tritt in den quellen 
klar als solche hervor (Agathias, Fereyinga 8.). Die auf- 
stellung der Biarmar muss eine quer vor dem zu schiätzenden 
heiligtum oder rings um es verlaufende linie sein, also etwas 
ganz anderes als eine svinfylking. 

Um das zeugnis richtig zu wärdigen, missen wir 
dabei etwas verweilen. 

Orvar Odds evidråpa gilt för eine abgeleitete und späte 
quelle. Die forscher sind nicht einig dariäber, ob nicht teile 
des langen gedichts älter sein können als andere — Finnur 
Jönsson, Lit. hist. 2, 150 scheint dies zu leugnen —; aber 
m. w. hat noch niemand der &vidråpa einen selbständigen 
quellenwert neben der saga zugeschrieben. 

Ein vergleich derjenigen strophen, die sich auf die Biar- 
malandsfahrt beziehen, mit der saga zeigt, dass diese strophen 


/ Go gle PRINC ETON UNIVERSITY 





Neckel: Hamalt fylkia. 297 


von der saga unabhängig sind!). Sie nennen als erste tat 
das verbrennen der ettir der landeseinwohner. Dabei wird 
ein gefangener gemacht, der den weg weisen soll (lädmaör). 
Er erklärt reichere beute (hoddar, fé fleira) zu wissen und 
heisst die pländernden weiter ziehen zu einem higel. Dort 
finden sie aber eine starke mannschaft der Biarmar versam- 
melt, denn in der nächsten strophe verteidigen die Biarmar 
den hägel. Der kampf endet damit, dass die verteidiger in 
einen sumpf (oder ins wasser, d& fen) gejagt werden. Bei 
der räckkehr an die käste vermissen die Norweger nicht 
bloss ”boot und schiff', sondern auch auöds, d. h. doch wobhl 
die vorher gemachte beute, woraus zu schliessen, dass nur 
ein teil der pländerer (mit diesem natärlich Oddr selbst) 
dem wegweiser weiter landeinwärts gefolgt ist, während die 
äbrigen es vorzogen, das schon geraubte in sicherheit zu 
bringen ?). 

Die sagatexte stellen die vorgänge ganz anders dar. 
Sie wissen nichts von dem pländern und nichts von dem 
kampf um den hägel. Zwar nennen auch sie einen ge- 
fangenen, der den weg zum schätzehäögel weist, aber es ist 
ein norwegischer landsmann, den Oddr mit scharfem blick 
aus der belauschten gesellschaft der Biarmar herausfindet, 
er wird zum schiffe gebracht, gibt von dort aus anweisung, 
entflieht dann und handelt als verräter — trotzdem er ein 
landsmann ist und (wenigstens in der längeren fassung von 
MABe) deutliche freude zeigt an dem anschlag gegen den 
heiligen hiögel seiner herren, bei denen er es so schlecht 
gehabt hat. Auch der kampf und die niederlage der Biar- 
mar kehren in der saga wieder, aber es handelt sich hier 
darum, dass die Biarmar Odd und seine leute auf dem räck- 

!) Inwieweit dies auch von andern teilen der &vidrapa gilt, braucht 
hier nicht untersucht zu werden. Die &evidrapa ist m. e. bisher nicht nach 
ihrem vollen werte gewiärdigt worden. 

2) Eine ähnliche verteilung der in Biarmaland gelandeten mannschaft 


nimmt könig Hiorleifr vor (Hålfssaga c. 5, ed. LeRoy Andrews s. 78). 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOGI XXXIV, NY FÖLJD XXX, 20 
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wege vom hägel einholen, den die Norweger zweimal unge- 
hindert beraubt haben. Endlich vermissen auch in der saga 
die räckkehrenden sieger die ihrigen, die Oddr dann durch 
einen in brand gesetzten baum herbeilockt, aber von auör 
ist natärlich nicht die rede. 

Ein teil von dem, was die sagatexte mehr haben, wird 
von den strophen gewiss nur iibergangen. Aber das 
plus der strophen kann nicht zusatz zur sagafassung sein. 
Denn es finden sich starke abweichungen im gang der hand- 
lung und in der gesamtauffassung, und damit hängt das 
plus offenbar zusammen. 

Die strophen schildern eine der äblichen kauf- (10, 1) 
und raubfahrten. Die episode mit dem lådmaödr entspricht 
einer bekannten formel: heerende wikinge werden von einem 
landeseinwohner auf ein lohnenderes ziel verwiesen und fol- 
gen seinem rat; in der Hrömundarsaga ist dieses ziel eben- 
falls ein haugr mit kostbarkeiten (Griplur 2, 26 ff.). Ein 
unterscheidender zug liegt darin, dass der rat des fremden 
die mutigen von den vorsichtigen scheidet. Der gegensatz 
der beiden gruppen wird am ende noch einmal unterstrichen: 
während die mutigen das gefährliche abenteuer bestanden, 
haben die andern sich vorsichtig entfernt. Das abenteuer 
selbst beruht auf dem gleichen grundgedanken wie der 
kampf Hromunds mit dem hägelbewohner oder die erlegung 
eines schatzhitenden drachen (Sigurår, Frotho I, Fridlev): 
die reiche beute ist der lohn fär den furchtlosen. Denn 
Oddr stärzt sich mit einer handvoll leute auf das hamalt 
der (zu einem opferfest?) versammelten feinde"!) und erobert 
den silberhägel. Das Jömåliheiligtum, das pörir hundr und 
die seinigen berauben, ist von einer pallisadenwand umgeben; 
ebenso der higel des Hreggvidr, zu dem Gongu-Hrölfr 
kommt, um die riästung zu holen. In der &evidrapa finden 


1) In ce. 35 sprengt Oddr die skialdborg des königs Vilhiålmr: wohl 
ein aus der Bairmalandfahrt entlehnter zug. 
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wir dafär die lebende mauer des hamalt: eine steigerung 
ins heroischere. Der kampf um den hägel ist der höhepunkt 
der erzählung. Was vorangeht, ordnet sich als vorberei- 
tung unter. 

In der saga heisst es zwar, nach beendigtem kaufge- 
schäft sei der friede aufgesagt worden (so in $!)), aber von 
eigentlichen feindseligkeiten der Norweger gegen die Biarmar 
vernehmen wir nichts. Es folgt zunächst Odds spannende 
kundschafterfahrt und die entfährung des byrlari. Dabei 
wird etwas gerauft, die längere saga hat den drastischen 
zug, dass Oddr mit dem byrlari um sich schlägt, aber da 
die Biarmar nicht den mut haben, dem ”troll” nachzusetzen, 
80 ist das ganze ergebnis der gefangene landsmann, mit dem 
Oddr nun im schiffe verhandelt. Das motiv des unter dem 
fremden volk entdeckten landsmanns wird ziemlich breit 
ausgefährt und hat seinen schwerpunkt in sich. Dann 
schleichen sich erst Gudmundr mit seinen leuten, dann Oddr 
mit den seinen heimlich (bei nacht 5) zu dem hiigel, wäh- 
Tend jedesmal die zuriäckbleibenden den byrlari bewachen. 
Die heimlichkeit des unternehmens und die furchtsame vor- 
sicht, womit man den byrlari an bord zuräckhält — obgleich 
es offenbar nicht leicht sein kann, in dem unbekannten lande 
(zumal bei nacht) einen weg bloss nach anweisung zu finden 
—, sticht stark ab von dem hergang in den strophen. Der 
gegensatz zwischen dem heldenhaften burschen und seinen 
verwandten (frendr &ev. 15, 7) ist ganz auf Odds geistige 
iberlegenheit hinausgespielt. Der auftritt, wie sie seine kluge 
mahnung zu schanden machen, indem sie, das gestohlene 
silber aussiebend, den gefangenen aus den augen verlieren, 


1) Vermutlich schwebt hierbei die bekannte episode der Hkr. vor (Boers 
Leidener ausg. s. XXIV), aber das ist kein genägender grund, um von "'in- 
terpolation” zu sprechen. Den widerspruch, auf den Boer gewicht legt 
begreift man m. e. besser bei der im texte vertretenen auffassung. Die 
kaupstefna ist ein kulturtypischer zug, Dasselbe gilt von dem satze iber 
das velia sér menn in c. 14, der auch in 8 allein iberliefert ist (Leidener 
ausg. 51, 21 ff.). 
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erinnert an den schlauen Odysseus und seine törichten ge- 
fährten, die den schlauch des windgottes öffnen — kaum 
zufällig, denn auch die folgenden abenteuer in: Risaland 
klingen ja an die Odyssee an. Auch die schilderung des 
endlichen kampfes weicht charakteristisch ab. Erstens ist 
es ein verteidigungskampf; man sucht sich ein vigi. Zwei- 
tens lässt Oddr sich vor dem kampfe auf gätliche verhand- 
lungen ein, wobei er dem verräter keinerlei groll zeigt, je- 
doch die hinterlistigen absichten des feindes alsbald durch- 
schaut. Ungeachtet der heldenkraft des keulenbewehrten 
Oddr ist der kampf in der saga doch nur eine episode neben 
andern; den höhepunkt der handlung kann man ihn nicht 
nennen. 

Nach dem gesagten därfte es klar sein, dass die stro- 
phen von der saga unabhängig sind und dass man im er- 
gänzen ihrer angaben nach der saga vorsichtig sein muss. 

Wir därfen noch einen schritt weitergehen. Strophen 
und saga vertreten zwei verschiedene geschmacksrichtungen, 
eine derbere, mehr heroische und eine feinere, die den helden 
seine hand nur an zu befreiende landsleute und an heidni- 
sche heiligtimer anlegen lässt (iäbereinstimmend mit Odds 
hartem urteil iber die beraubung der finnischen gammar 
und mit Hialmars wikinggesetzen). Offenbar ist der derbere 
geschmack der strophen der ältere; die darstellung der evi- 
drapa die altertimlichere. Sollte nicht diese altertimlichere 
fassung auch die ältere sein? 

Ich glaube, wir därfen zuversichtlich mit ja antworten. 
Denn während eine ableitung der strophen aus der saga 
unmöglich erscheint, ist die umgekehrte ableitung nicht nur 
möglich, sondern notwendig. Die saga enthält innere wider- 
spröche, die sich daraus erklären, dass zu der fassung der 
strophen jängere motive hinzugetreten sind; sie enthält äber- 
bleibsel der älteren version, die nur in dieser verständ- 
lich sind. 
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Da ist zunächst die doppelrolle des byrlari. Dieser mann 
ist erstens landsmann, zweitens verräter, und das passt 
schlecht zusammen, obgleich die saga sich nicht ohne kunst 
bemäht, den iäbergang glaubhaft zu machen. - Die erzählung 
wirde gewinnen, wenn der gefangene kein Norweger wäre, 
sondern ein loskr lddmadr wie in den strophen. Dann die 
trennung Odds von seinen verwandten. Es ist zu viel ehre 
fär den gefangenen, wenn nicht bloss ein paar handfeste 
matrosen bei ihm zuriickbleiben, sondern diejenigen, die 
eigentlich die hauptanfährer sind, mit der hälfte der mann- 
gchaft; und es ist seltsam, dass der gefangene iäberhaupt 
zuräckbleibt. Diese erfindungen -— die, einschl. der waden- 
wunde des entfliehenden, augenscheinlich angelehnt sind an 
Odds abenteuer mit Seund-Sevidr in c. 32, das selbst spuren 
einer zusammenarbeitung zeigt — dienen dazu, die durch 
die späherfahrt Odds aus dem geleise geratene handlung 
wieder ins geleise zu bringen, so dass Oddr bei der riäck- 
kehr veranlassung hat, den baum anzuziänden. Dass der 
wegweiser ein verräter ist, wurde daraus gefolgert, dass 
Oddr den hägel besetzt findet. Der neue hergang schloss 
dies aus und legte dafär einen iäberfall der rickkehrenden 
Norweger nahe '!). Deutlich ist aber der kampf an der 
halbinsel derselbe wie der um den hiägel. Nach der einlei- 
tung des kampfes und Odds anweisungen an seine leute er- 
warten wir nicht, ihn so unwiderstehlich zum angriff vor- 
gehen zu sehen, wie er eg tut. Dieses ganga i gegnum 
Fylking und »reka föttann stammt eben aus der eroberung 
des hägels. Dort ist der rechte ort, dass Oddr seine natur- 
keule braucht, denn sie ist die rechte waffe gegen die schild- 
mauer der zauberkundigen Biarmar, die offenbar schwertern 


1) Wenn Oddr im Männ,. 7 von zwei gefechten gegen die Biarmar 
spricht, so scheinen dem dichter beide kampforte bekannt gewesen zu sein, 
der alte am hägel und der neue an der halbinsel. (Dieser fall kommt zu 
den widersprächen zwischen Männ. und saga, Edd. min. LXIII, hinzu.) 
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noch weniger zugänglich ist als ein gewöhnliches hamalt. 
Ebenso stärmt Halfdan bergram gegen die objecta clypeorum 
munimina und gegen den schwerter abstumpfenden zauber 
des Haquinus, indem er in beiden händen eine mächtige 
keule schwingt (Saxo 323), und Orvar Odd selber zertrim- 
mert in Bialkaland das tor der heidnischen burg mit der 
keule und erschlägt mit ihr den könig, so wie er am biar- 
mischen kulthägel in die lebende mauer bresche legt. In 
Odds keule haben wir also ein motiv, mit dem die saga die 
strophen ergänzt. Endlich ist es in der saga ein recht auf- 
fallender zug, dass Oddr bei der räckkehr die gefährten 
abgesegelt findet. Man kann sich dies zwar so erklären, dass 
der lärm des kampfes von den schiffen aus wahrgenommen 
wurde und dort furcht erregte (statt des wunsches, Oddr zu 
hilfe zu kommen!), oder auch so, dass schon die flucht des 
byrlari Gudmundr angst gemacht hat. Aber beides bleibt 
doch fraglich, und diese begrändungen wären jedenfalls weit 
schlechter als die von den strophen nahe gelegte: der weg 


landeinwärts zum hiigel war so weit — ein neues zeugnis 
fir den mut Odds — und die arbeit dort so gross, dass 
man Odd verloren gab — ein neues zeugnis fär die gefähr- 


lichkeit des unternehmens — und absegelte. Die schilderung 
dieser schlusszene in der saga klingt teilweise so nahe an 
den wortlaut von strophe 14 und 15 an"), dass wir an- 


1) Vgl. mit 14, 1—3: nå mun ek ganga til skögar ok kveykia eld (M); 
mit 14, 5 f.: svå at logi stendr i lopti uppi; mit 15, 1—4: på sid peir at 
skip fara at landi; mit 15, 5—8: ok verår fagnafundr med beim frendum. 
— Nicht unmöglich scheint mir, dass Odds rat, die gefallenen ins wasser zu 
werfen, angeregt ist durch die flucht der Biarmar in das fen, worin sie er- 
trinken, Vermutlich irren sich unsere texte, wenn sie den rat auf die ge- 
fallenen der eigenen partei beziehen. Meinte die ursprängliche saga vielmehr 
gefallene Biarmar, so liesse sich dies daraus erklären, dass die Biarmar, wie 
die irischen Tuatha de Danan, die kraft hatten, tote neu zu beleben. — Auch 
in Odds aufforderung nach dem kampfe, die hägelerde liegen zu lassen und 
nur gripir und waffen mitzunehmen, scheint eine erinnerung an die ältere 
kampfstätte und das ältere kampfziel zu stecken. 
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nehmen missen: die saga hat die drapa gekannt, ist also 
da, wo sie abweicht, absichtlich abgewichen. 

Die grössere buntheit, geringere einheitlichkeit und der 
schlechtere zusammenhang der sagaepisode erklären sich also 
daraus, dass sie die bereichernde umdichtung einer älteren, 
einfacheren, geschlosseneren erzählung ist. Die beiden ge- 
schmacksrichtungen, die saga und strophen darstellen, sind 
zwei historische schichten, und wir erkennen, dass die jän- 
gere schicht keinesweg durchweg den ästhetischen vorzug 
verdient. 

Die grundlage der erhaltenen sagaredaktionen muss 
noch ins 13. jh. fallen. Die von ihr vorausgesetzten Biar- 
malandstrophen gehören also dem 13. oder dem 12. jh. an. 
Finnur Jönsson (Lit. hist. 2, 150 und Skjaldedigtning IT) 
setzt die evidrapa ins 13. jh. Doch därfte nichts entschei- 
dend im wege stehen, den dichter der Biarmalandstrophen 
(und grosser teile der iäbrigen evidrapa) för einen zeitge- 
nossen des fvarr Ingimundarson oder auch des Gisl Illugason 
zu halten. Das motiv des keulenkampfes gegen die schild- 
mauer zauberisch unterstätzter gegner ist schwerlich der 
geschichte des Halfdan bergram entlehnt, wird vielmehr 
umgekehrt aus der Orvar Oddssaga stammen. Denn einer- 
seits ist die gewaltige keule ein festes besitzstäck des Odd 
in verschiedenen abenteuern, und die Biarmalandfahrt gehört 
sicher zum ältesten, was von diesem helden erzählt wurde. 
Andererseits hat die Hålfdanarsaga augenscheinlich die aus 
dem walde geholte keule in einem vorbilde vorgefunden, 
denn sie zerlegt ihre geschichte in zwei stiäcke, wie sie 
äberhaupt darauf ausgeht, aus gegebenen motiven möglichst 
viel zu machen (dreimal werden jungfrauen von unerwiinsch- 
ten bewerbern befreit, u. a.). Damit stimmt es iberein, 
dass das motiv, dass die keule aus dem walde geholt wird, 
in der Hålfdanarsaga gesteigert erscheint (eine eiche aus 
dem boden gerissen). Um den zauber recht zur geltung 
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kommen zu lassen, der mit den Biarmar von selbst gegeben 
war, wird das motiv des zauberischen gegners weiter ver- 
wertet; Halfdan selbst rettet sein leben einmal durch einen 
echt biarmischen zaubernebel. Diese (und vermutlich noch 
andere) entlehnungsmerkmale auf seiten der Hålfdanarsaga 
fordern fär die durch die &vidrapa und die prosa gemeinsam 
vorausgesetzte form von Odds Biarmalandsfahrt ein dasein 
im zwölften jh. Danach ist es wahrscheinlich, dass unsere 
Biarmalandstrophen einem flokkr entstammen, der von einem 
sagnamadr zur ungefähren zeit des Hrölfr af Skålmarnesi 
einer jetzt grossenteils verschollenen saga von Orvar Odd 
angehängt wurde. 

Wer etwa noch daran festhält, das Sogubrot erkläre 
hamalt und svinfylking fär das gleiche, der muss sich damit 
abfinden, dass ein mindestens gleichwertiger zeuge diese 
identität leugnet. Hamalt in Odds &vidråpa 12 ist 
keine svinfylking. Dies wirft auch beim Sogubrot, und 
wo etwa sonst die sache zweifelhaft scheinen könnte, ein 
entscheidendes gewicht in die wagschale der nicht-identität. 

Aber auch wer, ohne das zeugnis der &evidrapa zu be- 
röcksichtigen, die andern poetischen belege fir hamalt vorur- 
teilslos betrachtet und die frage stellt, ob die allgemeine 
bedeutung ”beschildete front oder die engere "keilaufstellung 
mit schildfront', besser fär sie passt, er wird schwerlich um- 
hin können, den ”keil' abzuweisen. Gibt es doch schon zu 
denken, dass fär die vielberufene strophe des pibdöltr Ar- 
nörsson iäber das hamalt des Haraldr hardårådi Finnur Jönsson 
und Falk jeder seine eigene hypothese aufstellen, um den 
”keil' zu retten. Hieraus sieht man, dass die strophe selbst 
den keil nicht ergibt, sondern dass dieser von aussen hin- 
eingetragen wird —  eingestandenermassen vom Sogubrot 
her. Nach wie vor bin ich der meinung, dass man durch 
diese art zu interpretieren sich die einsicht in die tätigkeit 
des dichters verbaut. Was dieser die ganze strophe hindurch 
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betont, ist die festigkeit des schildgegirteten königsschiffes, 
das hauptelement dieser festigkeit aber sind die einander 
beriihrenden schilde, das hamalt. Er will sagen: Haralds 
wille und kunst waren mit aller macht darauf gerichtet, die 
norwegische aufstellung unwiderstehlich zu machen trotz der 
grossen iibermacht der Dänen; furchtlos legte er seinen 
drachen mit dem bug vor, im vertrauen auf den schildwall 
seiner leute (str. 12). Was hätte es fär einen sinn, wenn 
in diesem zusammenhang auch noch die vorstellung ausdruck 
fände, dass das schiff vorne spitz sei? Dafär ist doch hier 
gar kein platz. Ich wiederhole: man verkennt den gang 
der dichterischen phantasie, wenn man glaubt, piödölfr wolle 
hier eine taktische beschreibung liefern. Alle beschreibenden 
elemente, die sein gedicht enthält, sind der aufgabe, den 
färsten zu preisen, ihn und sein heer in ihrer töchtigkeit 
zu kennzeichnen, untergeordnet. Der skalde ist kein blosser 
chronist, sondern vor allem andern ein lobredner. 

Noch ein zweiter skalde spricht von hamalt fylkia bei 
einem seetreffen: Gisl Tllugason, vielleicht in nachahmung 
piödolfs, der fir den ausdruck eine vorliebe gehabt zu haben 
scheint. Uber seinen vers und den anklingenden des Inn- 
steinsliedes (irrtämlich auch :iber den der &evidrapa) hatte 
ich gesagt, hamalt stehe ”ohne logische betonung”, es stehe 
”poetisch” fär lidi (fylkia). Hieraus macht FJ. (s. 137), ich 
hätte behauptet, hamalt bedeute nichts! Er hat mich also 
leider widerum missverstanden. Es kann FJ. nicht unbekannt 
sein, dass einer der hauptunterschiede dichterischer darstel- 
lungsweise von prosaischer darin beruht, dass der dichter 
bestimmtere, individuellere ausdräcke wählt, als der zusam- 
menhang nach prosaischem masstab verlangt. Der dichter 
will konkrete, lebhafte vorstellungen erregen. Obb sie, streng 
genommen, 'zur sache gehören', braucht er nicht zu fragen. 
Nichts anderes als solchen schmäckenden gebrauch behaupte 
ich von dem hamalt, wo es — kurz gesagt — im neben- 
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satz steht. Die dichter wollen also, indem sie an diesen 
stellen von hamalt sprechen, nichts lehren, keine aussage 
äber eine taktische tatsache machen; bezw. der, den sie 
sprechen lassen, lehrt nichts iber hamalt. Dadurch wird 
es aber natiärlich erschwert, zu erkennen, was sie unter 
hamalt eigentlich verstehen. Der dichterischen phantasie ist 
nicht immer leicht nachzukommen. 

Wie schon angedeutet, haben wir es nun hier nicht 
mit individuellen phantasiespielen zu tun, sondern mit einer 
art tradition. Gerade kurzverse wie så er hamalt fylkdi 
und feim er hamalt fylkia hängen durch nachahmung mit- 
telbar oder unmittelbar zusammen. Das traditionelle dieser 
wendungen hat bewirkt, dass sie den heiti fär ”färst', bezw. 
”krieger” nahe stehen !). Doch haften sie noch an der situa- 
tion: vorbereitung zur schlacht. Solche situationsgebunden- 
heit gilt auch von andern ausdräcken, die man als heiti zu 
bezeichnen pflegt (z. b. das gleich zu besprechende hiprleiks 
hvatr oder Ödins eiki "die fallende kriegerschar', verf. Wal- 
hall 28, vgl. 29). 

Hätte nun hamalt die keilaufstellung der völkerwande- 
rungszeit bezeichnet, so wäre es bei nordischen dichtern noch 
des 12-jh.s traditionell gewesen, nicht bloss das gefolge von 
sagenkönigen wie Hålfr, sondern auch das von zeitgenös- 
sischen färsten in keilaufstellung vorzufähren. Das wäre 
doch wohl nur denkbar, wenn diese taktik im 12. jh. noch 
wirklich im gebrauch war. Da die prosaischen quellen davon 
nichts wissen, vielmehr oft genug schlachtordnungen schil- 
dern, die — wie besonders Falk betont hat — offenbar 
keine svinfylkingar sind, so wird man jene voraussetzung 
nicht gut machen können. Man wird vielmehr schliessen 





!) Vgl. andere satz-heiti: så er oldom bergr Hym. 22, 2 (= alda 
vinr), su er god fia Hym, 22, 6, så er vega pordi Ivarr 19, 2. Alle diese 
formeln, einschl. derer mit hamalt fylkia, stehen im geraden kurzvers und 
vor dem nominalen ausdruck, den sie variieren. Offenbar handelt es sich 
um eine modeform des 12. jh.s. 
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missen, dass bei hamalt etwas anderes als eine svinfylking 
vorgeschwebt hat, am ehesten eine feste, schildgedeckte auf- 
stellung iberhaupt — im gegensatz zu einem schlecht ge- 
ordneten bauernhaufen —, wie solche in historischer zeit 
gut genug bezeugt sind, z. b. fär die Norweger bei Stanford 
(vidr hringr ok pykkr ok iafn ollum megin utan, skioldr vid 
skiold, Hkr. 3, 203). Mit andern worten: hamalt ist = 
skialdborg. So kommen wir von verschiedenen seiten immer 
wieder zum selben ergebnis. 

In die reihe der traditionellen, ausmalenden hamalt- 
nebensätze im geraden kurzvers gehört als ältestes glied 
Reginsmål 23, 8: 

Peir sigr hafa, er siå kunno, 
hiorleiks hvatir, ”eda” hamalt fylkia. 
So wie der helming iberliefert ist, kann er nicht richtig 
sein. Es ist ihm ergangen wie der eben besprochenen Ppi6- 
dölf-interpretation mit ”svinfylking”: um das iberlieferte zu 
retten, hat man allerhand hilfsannahmen gemacht, die sämt- 
lich unannehmbar sind. So hat man eda als und” ver- 
standen. Das geht nicht (hierin sind FJ. und ich einig), 
und selbst wenn es ginge, wirde es die schwierigkeit nicht 
beseitigen. Falk tritt fär eine skaldische zerstäckelung der 
strophe ein: er zieht den schlussvers (eda h. £.) zum ersten 
helming und betrachtet die dazwischen stehenden drei verse 
als eine art parenthese: ”niemand soll gegen die abendsonne 
kämpfen oder seine krieger aufstellen (Maal og Minne 1915, 
151). Um eine solche gliederung glaubhaft zu machen, 
hätte Falk vor allem eddische gegenstäcke anfiähren missen. 
Man däirfte allerdings gespannt sein, welche dies wären. 
Und ”kjempe eller fylke” ist befremdlich, als hysteronpro- 
teron und als pedantische begriffszerlegung, wozu nach ed- 
dischen parallelen zu suchen ebenfalls lehrreich sein därfte. 
Ubrigens lässt sich feststellen, dass Falk der mangel an lo- 
gischer betonung auf dem hamalt ebenfalls bewusst ist, denn 
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er iibersetzt hamalt fylkia mit ”fylke', nicht mit 'svinefylke', 
er wählt also den kirzeren ausdruck, doch wohl nicht bloss 
weil er der kärzere, sondern weil er der passendere ist. — 
Zu den verlegenheitsinterpretationen rechne ich endlich auch 
die FJ.;'s (s. 135). FJ. findet einen einwandfreien zusam- 
menhang in dem satze: ”man sorge for ikke at have den 
synkende sol lige i öjnene, ti de kampraske mend, som har 
deres fulde syn, vil vinde sejr — eller de som fylker ha- 
malt. Soll man glauben, er habe das 'ti' nur aus versehen 
hingeschrieben? Ja, wenn man fär das, was hinter dem 
gedankenstrich steht, einen neuen satz einsetzt ('det samme 
gelder om dem, som fylker hamalt: de vil også sejre'), so 
ist die logik gerettet. Aber diese änderung ist eben auch 
eine konjektur. Das iberlieferte enthält zwei gedanken. 
Der erste ist verständlich: ”man häte sich, gegen die tief- 
stehende sonne zu kämpfen, denn die siegen, die nicht ge- 
blendet sind'. Der zweite ist unverständlich: man hite 
sich gegen die tiefstehende sonne zu kämpfen, denn die 
siegen, die sich im hamalt aufstellen'. Man kann das iber- 
lieferte nicht anders deuten als so, dass man neben dem 
logischen gedanken auch den unlogischen in ihm  findet. 
Also muss das iberlieferte einen fehler enthalten. Dies hat 
Symons erkannt und mit sicherem blick den fehler gefunden 
und geheilt: statt eda ist zu lesen es (er jheir, peirs). Diese 
änderung beseitigt durch einen ganz geringfägigen eingriff 
den unsinn vollständig; sie schafft ausserdem eine normale 
strophengliederung und macht die nennung des hamalt sti- 
listisceh verständlich dadurch, dass sie einen jener formel- 
haften geraden kurzverse herstellt; kurz: sie ist evident 
richtig. Wer dies nicht anerkennt, steht im banne der ge- 
wohnheit — einer gewohnheit, die — das sei gerne zuge- 
geben — vielleicht ein ehrwiärdiges alter hat: schon bei 
gedankenlosem mändlichem vortrag konnte er peir im auf- 
takt zu eda werden. 
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Der helming ist also etwa so widerzugeben: ”die ge- 
winnen den sieg, die sehen können, wenn sie, kampflästern, 
ihre schlachtaufstellung einnehmen'. 

”Kampfliästern” beruht auf einer beurteilung von hvatr 
(Beitr. 40, 473 f.), die widerum bei Falk und besonders 
bei Finnur Jönsson auf widerspruch gestossen ist. Auch 
diese kleine frage ist methodisch beachtenswert. Die auf- 
gabe der syntax ist es, die gruppen und nachbarschaften 
des sprachgefihls nachzuweisen. In unserm falle fragt sie: 
in welche gruppe oder nachbarschaft gehört der genitiv 
hiorleiks neben hvatir? Nygaard!) hat geantwortet: 'genitiv 
föies til adjektiver paa en losere maade for at betegne det, 
som egenskaben viser sig i eller i henseende til (Norr. synt. 
$ 137), und hat hiorleiks hvatir zusammengestellt mit gleggr 
flugar, matar gödr, harr vidreignar und andern mehr oder 
weniger isolierten genetivverbindungen. Was die von Ny- 
gaard gesammelten fälle gemeinsam haben, ist sehr wenig; 
e3 kann in der tat nicht bestimmter angegeben werden, als 
es in der vorangestellten vagen formel geschieht. Formel 
und zusammenstellungen haben m. e. kaum einen:andern 
wert, als dass sie darauf hinweisen, es gebe hier noch etliches 
klarzustellen. Manche der fälle erklären sich vielleicht so, dass 
der genetiv sekundär fär das erste glied eines stammcompo- 
situms eingetreten ist (man vergleiche fitiaskammr, herulangr, 
herdalitill mit hålslangr, handsiör, hårfagr; gunnar rakkr 
mit gunnrakkr, bed-, vigrakkr). Anders steht es mit dem 
gen. bei p9rr, das man bald mit 'rasch zu oder in” (hildar 
orr), bald mit ”freigebig (merdar orr ”rigt på lov' FJ.) 
widergibt. Hier liefert den schlässel das as. aru ”bereit, 
fertig' (fruhti ripia, aroa ... Hel. 2567, vgl. ags. Exod. 
339?): es erklärt die doppelbedeutung des nord. adj. und 
seinen genetiv, der somit wie der genetiv bei buinn, lystr, 
fuss zu beurteilen ist (gen. der zielstrebigkeit). In matar 
9) Vg. Lund s. 182 ff. und die lit, äber westgerm. syntax. 
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gödr und vesol konungs dagegen (v. vigs, v. måla) steckt 
ein gen. des ausgangspunktes (vgl. göör af fé, af sonum 
sell; dieser sehr alte gen. liegt u. a. dem gen. poss. und 
dem gen. part. zugrunde, auch der der zielstrebigkeit lässt 
sich auf ihn zuriäckfihren). Was hiorleiks hvatr betrifft, so 
könnte man auch hier an umbildung von composita wie 
gunnhvatr denken wollen. Indessen wäre damit nichts ge- 
wonnen, denn die composita mit hvatr wärden ihrerseits 
umso mehr einer erklärung bedärfen. Hålslangr und der- 
gleichen sind exozentrische bildungen (Idg. Forsch. 19, 251 f.); 
gunn- in gunnrakkr war ursprönglich lokativisch gedacht 
('emporragend im kampfe'”). Aber gunnhvatr bleibt uns dun- 
kel, solange wir nicht wissen, was hvatr denn eigentlich in 
derartigen verbindungen bedeutet. Man pflegt sich in sol- 
chen fällen damit zu begnigen, dass man die bedeutung des 
adjektivs gleich derjenigen setzt, die es im sog. absoluten 
gebrauch zu haben scheint. Hvatr ist im absoluten gebrauch 
etwa so viel wie ”kähn', wie der zusammenhang zahlreicher 
stellen zeigt. Also, folgert man, ist higrleiks hvatr = ”kampf- 
kähn', ”käihn im kampf. Aber ”kähn' ist nur ein hilfs- 
mittel fir den ibersetzer; ebenso die andern glossierungen, 
die man fär hvatr im iäbertragenen sinne gebraucht. Was 
die alten wirklich gedacht und gefählt haben, wenn sie 
einen krieger hvatr nannten, daräber klären uns die man- 
nigfachen ibersetzungen, die die wörterbicher und erklärer 
uns zur auswahl bieten, nicht auf. Nur die ur- und zen- 
tralbedeutung des wortes ist klar und erschöpfend bekannt: 
”scharf. Eine scharfe axt ist fir uns dasselbe wie fär die 
alten (denn auch diejenigen von uns, die nie eine axt gefährt, 
und wir alle, die wir sie nie im kampfe geschwungen haben, 
können diese fehlenden erfahrungen unschwer auf indirektem 
wege ersetzen). Aus der zentralbedeutung ist die abgeleitete 
(uneigentliche) entstanden durch gleichnisweise äbertragung. 
Wie die axt und das schwert, so hat man auch den krieger 
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”scharf genannt. Parallel damit hat man als objekte zu 
hvetia ”scharf machen” (wetzen) nicht bloss begriffe wie 
sverd, sondern auch bezeichnungen von menschen gebraucht. 
Der gleichnisgedanke ist im zweiten falle deutlicher als im 
ersten; der zweite fall kann also den ersten beleuchten. Eine 
gewetzte streitaxt ist eine, die glatter und vollständiger als 
vorher schild oder helm spaltet. Dies anthropomorphisch 
aufgefasst !) bedeutet: der axt ist eine gesteigerte lust 
und kraft zum spalten eingeflösst worden. Ganz ebenso 
heisst hvetia mik: ”meine lust und kraft (zum kämpfen) 
steigern', ”mir gier und stärke zum kampf verleihen”. Hierbei 
ist zu beachten, dass die lust — die wir als etwas psychi- 
sches zu betrachten pflegen — und die kraft — die fär uns 
etwas physisches ist — fär die alte anschauungsweise eine 
viel engere einheit bilden als fär uns, eine einheit, die wir 
andeuten können durch: wörter wie ”kraftentfaltung” oder 
”schwung'. Wer hvattr ist, dem ist sehwung beigebracht 
worden (z. b. zur rachetat). Der unterschied aber, der zwi- 
schen dem participium hvattr und dem adj. hvatr besteht, 
ist gering. Da der begriff 'scharf” immer den begriff 'schärfen' 
voraussetzt, besteht dieser unterschied nur darin, dass das 
participium die vorangegangene schärftätigkeit im bewusst- 
sein deutlich anklingen lässt, das adj. dagegen nicht. Der 
innere zustand aber, den beide wörter bezeichnen, muss in 
demselben grade derselbe sein wie der zustand eines 'scharfen” 
(hvatt) und eines ”geschärften” (hvatt) sverd. Auch die nahe 
lautliche ähnlichkeit der beiden wörter muss ihrer bedeu- 
tungsverwandtschaft zu gute gekommen sein. Nun nimmt 
bekanntlich hvetia normale genitive der zielstrebigkeit zu 
sich: hvetia vigs, hv. svika, heiptar hvattan (heiptar variie- 
rend = bol at gerva = harm at vinna, also = finalen infi- 
nitiven) Brot 3, 3, heiptar hvattir Biarni Jömsvik. 22, 1, 
söknar hvattr $fvarr 6. Finden wir nun bei Einarr skåla- 
1) Vgl. verf., Walhall 75 f. 
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glamm ein söknar hvatr, so werden wir dieses söknar nicht 
anders auffassen können als das des Ivarr: beides sind ge- 
netive der zielstrebigkeit. Also besteht auch zwischen hior- 
leiks und hvatir ein ganz normales syntaktisches verhältnis, 
eins, das viel einfacher und greifbarer ist, als Nygaards 
formel angibt. Higrleiks hvatir sind nicht 'die in bezug auf 
den kampf kihnen', sondern ”die kampflästernen', 'die, deren 
willen und muskeln sich zum kampfe straffen'. Entsprechen- 
des gilt von den composita, die grossenteils auch durch 
ihren gebrauch deutlich auf den wahren sinn des -hvatr 
hinweisen (z. b. gunnhvatr Akv. 12, 3, vgl. ferner Beitr. 
474 iiber westgerm. fälle). 

Wenn Finnur Jönsson und Falk sich die miihe geben 
wollen, diesem gedankengang vorurteilslos zu folgen, so glaube 
ich nicht, dass sie ihren widerspruch gegen meine bemer- 
kungen iber higrleiks hvatir aufrecht erhalten werden. Darin 
bestärkt mich besonders, was FJ. äber menhuaton im Heliand 
sagt: 'jeg kan ikke indse, hvad der skulde vere at indvende 
mod ”de til forbrydelse raske”, ”de som altid er rede til”. 
In der tat habe ich gegen ”rede til” nichts wesentliches 
einzuwenden (nur dass es zu matt ist). Dies hätte FJ. selbst 
daraus ersehen können, dass ich a. a. o. 476 hiorleiks hvatir 
mit die kampfbereiten' wiedergebe. Seine polemik beruht 
hier wie sonst auf missverständnissen. 

Ich wiederhole: Dreierlei tatsachen, zusammengenommen, 
können uns aufklären iber die abgeleitete bedeutung von 
hvatr (zunächst in hiorleiks hvatir): 1) die grundbedeutung 
des adjektivums; 2) seine verbindung mit genetiven, die nur 
genetive des ziels sein können; 3) composita wie ags. flyht- 
hwet, as. mönhuat. Keine iibersetzung in einer lebenden 
sprache kann den sinn des alten ausdrucks ganz erschöpfen. 
Das können wir verschmerzen, denn unsere aufgabe ist nicht, 
die alten texte zu ibersetzen, sondern sie zu verstehen. Im- 
merhin können wir ohne ibersetzungen nicht auskommen. 
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Wir missen uns dann aber bewusst bleiben, dass sie notwendig 
stets ungenau sind, und dass ein streit iäber sie sich nur 
um ein mehr oder minder an genauigkeit drehen kann. 
”Kähn' ist unnötig ungenau ”?). Dagegen halte ich ”X(kampf)- 
gierig” oder 'kampfhitzig' fär weit besser. Man kann beim 
ibersetzen sich verschiedene ziele stellen. Bald will man 
mehr den inneren gehalt des wortes herausbringen, bald 
mehr die stelle, die es im zusammenhang des gedankens 
einnimmt, beleuchten. 

Die zweite aufgabe wiärde erfäöllt durch die wiedergabe 
von hiorleiks hvatir mit die kampfbereiten (an. bunir til 
orrostu). Diese umschreibung wirde die beziehung von h. 
hv. zu seiner umgebung, besonders zu dem folgenden ham. f. 
gut zum ausdruck bringen. Denn der gedanke ist: 'dér partei 
ist der sieg sicher, die beim aufstellen des hamalt zum kampfe 
(vor dem kampfe) die tiefstehende sonne nicht vor sich hat', 
d. h. "die sich mit der sonne im räcken zum kampfe aufstellt'. 

Dass die situation vor dem kampfe vorschwebt, geht 
nicht bloss hervor aus der erwähnung des fylkia und aus 
dem sinn und sonstigen gebrauch von hvatr und hvattr mit 
gen., sondern auch aus dem sinn der ganzen strophe. Ihr 
inhalt ist ja nicht etwa eine betrachtung iäber verlauf und 
bedingungen von schlachten, sondern ein rat Hnikars an 
den jungen Sigurd daräber, wie er sich verhalten soll bei 
dem bevorstehenden treffen gegen die Hundingssöhne. Will 
Sigurd diesen rat, die sonnenregel, befolgen, so muss er das 
bei der aufstellung seiner leute zum kampf tun, nicht wäh- 
rend des kampfes. Darum wird Hnikarr, indem er seinen 
rat ausspricht, nicht an ”krigerne v&rende i kamp' (FJ.) 
denken, vielmehr an die sich zum kampfe ordnende und 
ihre stellung wählende fylking. 

Der zusammenhang, Symons' textbesserung und meine 

1) ”Kähn zum kampf' ist schlechtes deutsch, aber wer so iäbersetzt, 


hat immerhin das, worauf es ankommt, erkannt. 
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erklärung von hiorleiks hvatir stiätzen sich also gegenseitig. 
Die hergebrachte auffassung von Reg. 23 lebt nicht bloss 
auf kosten der syntax, des eddischen stils und des rufs von 
des dichters gesundem verstand: sie widerstreitet auch dem 
grösseren zusammenhang der Hnikarstrophen. 

5. Svin und hamalt. Dass svinfylking und hamalt 
im bewusstsein der alten Nordleute nah verwandte dinge 
waren, dass man bei nennung des einen sehr oft auch an 
das andere gedacht hat, dies liegt auf der hand und kann 
nicht bestritten werden. Aber die beiden dinge waren nicht 
dasselbe; jedes der beiden wörter hatte sein eigenes bedeu- 
tungszentrum. 

Bei svinfylking schwebt zunächst der eigenartige grund- 
riss der fylking vor: es ist, von vorn und oben iberblickt, 
ein deutlicher keil, die länge der glieder nimmt nach hinten 
zu, die ganze aufstellung ist sehr tief, und ob auch weit 
hinten noch die keilgestalt genau beobachtet ist, dariiber 
herrscht keine klarheit. Der name ”svin” weist eher darauf, 
dass die keilform im . wesentlichen auf das vorderstäck, 
sehnauze und kopf, beschränkt ist. Offenbar ist es schwerer, 
eine zahlreiche truppe in einen vollständigen keil zu ordnen, 
mit geradlinigen fronten, als nur die geiäbten krieger vorne 
im dreieck aufzustellen und die ibrigen sich in weniger 
guter ordnung dahinter anschliessen zu lassen. Die zweite 
form ist also die primitivere. Auf sie därfte sich der aus- 
druck ”schwein' urspränglich bezogen haben. Ihre gliede- 
rung in vorder- und hintertreffen war ein naturgemässer 
ausdruck der altgermanischen sozialen gliederung: vorne 
standen die berufskrieger, die das gefolge des oder der fir- 
sten bildeten, hinten das aufgebot der bauern. Firsten und 
gefolgskrieger standen vorne, weil sie auf diese ehre anspruch 
erhoben und weil sie diesem posten am besten gewachsen 
waren. Denn sie waren die leute dazu, eine lickenlose und 
gut geordnete aufstellung zu bilden und zu bewahren, den 


Google 


Neckel: Hamalt fylkia. 315 


festen keil; in dem jeder seine angewiesene stellung !) hatte, 
dessen fronten geradlinig verliefen und mit gleich grossen, 
guten schilden kunstgerecht gedeckt waren. In diesem caput 
herrschte ein einheitlicher wille bis ins kleine. Weiter hinten 
bedeutet der gemeinsame wille weniger. Denn jede der fa- 
miliae et propinquitates (Tac. Germ. c. 7) ist eine einheit 


för sich, und diese einheiten — die otiyor und Aöyoir des 
Agathias — sind in grösse und zusammensetzung ver- 
schieden. 


Erst als die königsmacht bei den Germanen stieg und 
grössere, fester zusammengefasste reiche entstanden, können . 
80 grosse schlachtkeile, aus tausenden von kämpfern, aufge- 
kommen sein, wie uns Agathias einen beschreibt, und wie 
sie in der dichtung von der Bravallaschlacht vorschweben. 
Tacitus kennt diese konzentrierte erscheinungsform des ger- 
manischen volksheeres noch nicht. Er weiss öäöber die ord- 
nung der kampfhaufen nichts, als dass nicht der zufall sie 
zusammenwirfelt, sondern sie sich nach sippen bestimmen; 
dazu kommt sein bekanntes mixti proeliantur (Germ. c. 6). 
Keiltaktik in kleinen haufen dagegen — so wie Sigmundr 
Brestisson sie äbt — därfte weit älter sein. Die cunei der Ba- 
taver und Canninefaten, die im jahre 69 bei Bonn die reihen 
der Römer durchbrechen, um sich in die heimat durchzu- 
schlagen, sind wirkliche keile gewesen (vgl. Millenhoff D. 
Ak. 4, 180). Diese cohorten waren gewiss von einheimischen 
försten gefiährt und also gefolgschaften nicht unähnlich. 
Das firstengefolge war die gegebene pflegestätte solcher er- 
rungenschaften. Indem ein starker comitatus sich an die 
spitze eines bauernheeres stellte, ist ja das ”schwein” ent- 
standen. 

Und das wichtigste an dem schwein blieb zu allen 
zeiten sein kopf. Daher das auffallende hervortreten des 
caput porcinum, der ovåg xeqmaAr bei den antiken zeugen, 


1) Anord. rum ”Tkr. 2 469 19), vgl. ags. eaxlgestealla (Beow. 1326 ff.) 
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die von dem '”schwein” selber nichts wissen. Dieses caput 
war eben das im meisten zu färchtende und das eigentlich 
charakteristische. 

Das charakteristische aber ist zweierlei: die spitze an- 
ordnung mit doppelfront, und das, was die nordischen quellen 
hamalt nennen. 

”Hamalt' ist eine besonders feste, kunstvolle aufstellung 
mit dem auffallendsten merkmal der dichten schildreihe. 
Die quellen lassen durchblicken, dass hamalt fylkia eine 
kunst ist, die nicht jeder versteht, eine aristokratische fer- 
tigkeit. Skalden gebrauchen die wendung gerne von den 
färsten oder heerfihrern, deren lob sie verkinden (so pi6d- 
ölfr Arnörsson von FEilifr Rognvaldsson, zweimal von dem 
bewährten kriegshauptmann Haraldr harårådi, Gisl von Mag- 
nus Barfuss, Markås Skeggiason von Erik ejegod). HFEine 
zeile wie hofdingiar tveir, hamalt fylkdu peir scheint anzu- 
deuten, es sei hofdingligt, hamalt at fylkia. In dem helming 
des Innsteinsliedes 

Hrynia um herdar, beim er hamalt fylkia, 

grams verdungo, gullnar brynior 
wird die verdung als solche in ihrer erlesenheit gekenn- 
zeichnet durch ihre kostbaren waffen und ihre hohe disziplin 
und taktik. Beides gehört zusammen. Ein guter hofkrieger 
ist glänzend gerästet, und er weiss fär sich und seinen 
schild den platz im hamalt sicher zu finden und zu be- 
haupten. Der bauerngott Thor wird zu seinen schätzlingen 
nicht von hamalt fylkia sprechen; seine kampfweise ist von 
urzeitlicher kunstlosigkeit. Odin dagegen, der gott der fir- 
sten und berufskrieger, setzt von Sigurd, dem beriähmtesten 
helden aller zeiten, als selbstverständlich voraus, dass er im 
hamalt gegen den feind räckt. 

Svinfylking und hamalt sind also fortgeschrittene for- 
men der kriegskunst, die im färstengefolge zu hause sind. 
Beide beruhen auf den noch heute giältigen grundbegriffen 
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der truppenausbildung: ausrichten der glieder (iafn, Hkr. 3, 
203, 10; radir Egill Hof. 5, 4, fas. 3, 292, 19), föhlung- 
nehmen mit neben- und vordermann, und auf den anfängen 
der uniform: der gleichmässigen bewaffnung (vgl. hialmat 
lid, hialmadr herr, bryniadir!) ”gefolgsleute', seggr bryniaör 
”socius loricatus', gråserkiat lid, lid skialdat mit paucis lo- 
ricae, viz uni alterive cassis aut galea Germ. ce. 6). In 
diesen dingen, die sich in der festen schildfront am deut- 
lichsten offenbaren, erschöpft sich der begriff des hamalt. 
Der der svinfylking entsteht, wenn der hamalt-haufe einen 
bestimmten grundriss zeigt, den eines dreiecks mit der spitze 
gegen den feind. Wer also eine svinfylking schaffen will, 
muss sich auf hamalt verstehen, und wer sich auf hamalt 
versteht, versteht sich beinahe auch schon auf svinfylkia. 

Nun sehen wir vollends ein, warum der Knytlinga saga 
bei dem hamalt des skalden zuerst der rani einfällt: der 
rani ist das königsgefolge in seiner schildburg, dem das fylkia 
hamalt geläufig, und das dafär vorbildlich ist. 

Und wir sehen ein, wie Harald Kampfzahn auf die 
meldung, der feind habe svinfylkt her sinum, fragen kann: 
hverr mun Hringi hafa kent hamalt at fylkia? Er hatte 
erwartet, den landesiblichen schlecht geordneten haufen an- 
räcken zu sehen. Jetzt muss er erfahren, dass auch die 
Schweden ?) mannszucht und kriegskunst — das fylkia ha, 
malt — gelernt haben. Denn sie haben eine svinfylking 
aufgebaut. Nicht gerade die keilform ist das gefährliche, 
sondern der feste bau ihrer fronten und ihres innern. Aber 
es ist natärlich, dass der dichter das scharf umrissene bild 
des die landschaft erfällenden riesenschlachtkeils dem tech- 
nischen begriff des an sich gestaltlosen hamalt vorgezogen hat. 

1) Beitr. z. Eddaforschg. 56 von mir falsch beurteilt. 

2) Urspränglich: die Gauten. Durch die dichtuug schimmert die ge- 


schichtliche tatsache durch, dass die vervollkommnete taktik im nördlichen 
Götaland später bekannt geworden ist als in Dänemark. 
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Die betroffene, ahnungsvolle frage des blinden königs 
war der höhepunkt seiner sage. Oft lässt sich beobachten, 
dass solche ausspriäche, in denen sich der sinn einer dich- 
tung gleichsam in einem brennpunkt sammelt, wörtlich oder 
nahezu wörtlich im gedächtnis bleiben, während ihre um- 
gebung die urspriängliche form verändert oder vergessen 
wird !). In dem satze des Sogubrot steckt ohne zweifel eine 
langzeile: 

Hverr hefr Hringi kent hamalt at fylkia, 


und dieselbe zeile hat der dichter von strophe 63 von Odds 
evidrapa im sinne gehabt: 

bad Hringr på hamalt at fylkia 

Odd enn viäforla at orrostu. 
Oddr soll etwas wie einen instruktionsofficier fär den Schwe- 
denkönig machen: er soll die einzelheiten des hamalt zeigen, 
damit die svinfylking gut wird. Wahrscheinlich wird dem 
Odd diese aufgabe deshalb anvertraut, weil er weit gereist 
ist, zumal in den sädländern, wo die kriegskunst höher aus- 
gebildet ist als im Norden. Zu dem urspränglichen sagen- 
motiv, dass es Ödinn war, der auch dem gegner seines 
schätzlings das geheimnis mitgeteilt hat, steht dieser instruk- 
tor in einem recht schiefen verhältnis. 

Ödinn als erfinder der svinfylking fährt zu einem 
dritten gesichtspunkt — ausser dem technischen und sozialen 
—, unter dem svinfylking und hamalt sich zusammenstellen 
lassen: dem religiösen. Was zunächst feststeht, ist, dass man 
die ebenso kunstreiche wie furchtbare keilstellung in aber- 
gläubischem lichte gesehen hat. ”Man tenker sig denne 
heropstilling skabt ved så stort et snille at ingen dedelig 
var i stand dertil' (Olrik). Aber auch das weniger ”logische' 
motiv wird mitgespielt haben, dass die grosse svinfylking 


1) Heusler Zfda. 46, 221. Edd. min. LVII, R. Köhler bei Warncke, Die 
lais der Marie de France CVIII. 
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auf die bedrohten einen ähnlichen eindruck machte wie 
bergrutsch und gewitter. Wenn die abergläubischen gedanken 
heidnischer Nordleute sich gerade auf Odin gerichtet haben, 
so lässt sich das wohl begreifen. Odin ist ja einerseits der mei- 
ster geheimnisvoller känste, andererseits der siegverleiher, der 
seine freude am gemetzel hat. Dass man schon sehr frih in 
ihm etwas wie einen gott der taktischen klugheit gesehen hat, 
lehrt die merkwirdige ibereinstimmung der langobardischen 
sage vom sieg der Winniler äber die Wendeln mit Hnikars 
rat an Sigurd. In beiden äberlieferungen macht der gott 
den sieg abhängig von der himmelsrichtung, nach der das 
zum kampf antretende heer seine front wendet, und in beiden 
ist der gedanke der, dass blendung durch die tief stehende 
sonne den sieg ausschliesst und zur niederlage fährt. Nur 
dass Hnikarr diesen gedanken offen enthillt, während Frea 
sich begniägt, zu verraten, ihres gatten fenster schaue nach 
osten: also sollen die Winniler, wenn sie fräh morgens 
(oriente sole) zur schlacht sich aufstellen, die gesichter nach 
westen kehren, somit die sonne im ricken haben. Mit dieser 
sonnenregel Odins ist seine anweisung zum svinfylkia nahe 
verwandt. Dabei verdient noch beachtung, dass die ähn- 
lichkeit der Winnilersage mit der Kampfzahnsage sich nicht 
darin erschöpft, dass der gott hier wie dort den kampferfolg 
nach der aufstellung der kämpfer bestimmt. Der gott zeigt 
auch in beiden sagen die gleiche unergriändlichkeit, die be- 
wirkt, dass selbst seine erklärten gänstlinge ihm nicht völlig 
trauen können. 

För abergläubische gedanken iber das hamalt spricht 
folgendes. Die Biarmar, die gegen Orvar Odd ein solches 
aufstellen, gelten ebenso wie ihre nachbarn, die Finnar, als 
ungemein zauberkundig, besonders können sie nebel und 
regen auf ihre feinde herabzaubern (Hadingus und Regnerus 
bei Saxo). Doch wird auch von kämpfen der Biarmier 
gegen die Norweger an der Dwina berichtet (Harald grau- 
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mantel u. sonst); schon in Öttars bericht an könig Alfred 
erscheinen sie als nicht unkriegerisch, äbrigens als ein ver- 
hältnismässig zivilisiertes volk. Als Hadingus gegen die 
Byarmenses auszieht, kann er die göttliche hilfe, die ihm 
zuteil wird, gut gebrauchen. Denn Odin bekämpft fär ihn 
die gegner mit deren eigenen waffen. Unmittelbar deutlich 
ist dies beim wetterzauber. Aber auch die wunderbaren 
pfeile Odins sind offenbar gedacht als iäberlegenes gegen- 
stäck zu den berähmten pfeilen des Gusir, der zwar ge- 
wöhnlich als Finnenkönig auftritt, bei Saxo aber Finnorum 
Byarmorumque princeps heisst (Saxo 116, Hotherus), wie 
auch sonst die beiden nachbarvölker zusammen genannt wer- 
den (z. b. bei Arngrimus pugil Sueticus). Ist dies richtig, 
so muss auch der cuneus, den Odin seinen schiitzling lehrt, 
seine entsprechung auf biarmischer seite haben. Das ist an 
sich glaubhaft, denn die Norweger hatten wiederholt mit 
der kampfweise der Biarmier bekanntschaft gemacht, und 
diese waren ein zahlreiches und verhältnismässig zivilisiertes 
volk; es ist also durchaus denkbar, dass ihre taktik impo- 
niert hat. Zu diesem ergebnis stimmt das biarmische hamalt 
des Oddr aufs beste. Die dreiheit der kampfmittel in der 
Haddingssaga bildet eine klimax: der cuneus ist zwar wun- 
derbar, aber noch fasslich, viel wunderbarer sind die pfeile, 
deren zehn zugleich von der magisch vergrösserten sehne 
fliegen und alle treffen, der gipfel des wunderbaren aber ist 
die herrschaft iber wind und wetter. Nichtsdestoweniger 
geht es schon beim cuneus nicht ganz mit rechten dingen 
zu; dafär bärgt der — aus der Kampfzahndichtung geholte 
— iibermenschliche lehrmeister. Hieraus folgt, dass das 
hamalt der Biarmar ebenso gut einen zauberischen charakter 
hat wie die Gusisnautar und der biarmische nebel. Unter- 
stätzt wird dieser schluss durch die todesart der Biarmar: 
soweit sie nicht gefallen sind, enden sie im sumpf, das ver- 
diente schicksal der hexen und der zauberer (Hallbiorn 
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ertränkt Laxd. c. 37, die gestörten seidmenn springen i fen 
eda siö Gongu-Hrölfss. c. 28; vgl. Orv. Odds s. c. 42 iber 
die ins fen gestossene skialdmer). Dabei schadet es nichts, 
dass wahrscheinlich auch das schwerterabstumpfen zu den 
voraussetzungen dieser strafe gehört. Wenn Halfdan berg- 
ram (8. 0.) seine keule zu dem doppelten zweck gebraucht, 
die ”elypeorum munimina” und ”Haquinum hebetandi ferri 
peritum” zu zerschmettern; wenn derselbe Halfdan einen 
Finnen Eyg-therus im zweikampf besiegt und ebenso Odds 
anderer doppelgänger Arngrim !) Egtherum Biarmie ducem 
(eggiar deyfa!); wenn endlich Odds eikikylfa in Bialkaland 
widerum die doppelte aufgabe hat, das burgtor und den 
Alfr biålki niederzuschlagen: so sind wir berechtigt, die 
knappen angaben der drapa zu ergänzen durch einen könig 
der Biarmar, der schneiden abstumpfen konnte und selber 
fir eisen unverwundbar war?). Erst so bekommt Oddr den 
ihm gebährenden einzelgegner. Auch gehört zum hamalt 
ein anfährer. Das hamalt bedeutet, dass ein zauberkreis der 
unverwundbarkeit die ganze schar einschliessen soll. Oddr 
macht den zauber zu schanden durch sein iiberlegenes hel- 
dentum, das keine furcht kennt, und durch die hölzerne 
keule. Die keule hilft ebenso gegen den unheimlichen, 
glatten schildwall, von dem schwerter abgleiten, wie gegen 
solche, die kein eisen beisst. Odds kampf am biarmischen 
högel ist also ein untragisches gegenstäck — mit vertausch- 
ten rollen —- zu der dichtung von Hamdåir und Sorli. Was 
in der gotischen sage der glaube an die zauberkraft der 
eisenbrännen, das ist in der Oddssaga die abergläubische 
scheu vor dem hamalt, äber die sich jedoch der held beherzt 
hinwegsetzt. : 

1) Arngrimus pugil sueticus gewinnt durch tributeintreiben von nörd- 
lichen pelzjägern die hand der königstochter wie Oddr durch seinen zug 
nach dem ”eichhörnchenlande' (Biålkaland, Uhlenbeck u. Boer Arkiv n. f. 4). 


2) Die längste sagafassung (A) kennt unverwundbare Biarmar (Qg- 
mundr und seine leute). 
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I. 


6. Haddingr und Orvar Oddr. Die beiden forn- 
aldarsagahelden, die iber biarmische scharen triumpbhieren, 
stehen zu einander in bemerkenswertem gegensatz. Haddingr 
der als könig mit einer flotte auszieht, wird doch des feindes 
nur herr, weil Odins ganze wunderbare kriegskunst ihm zur 
seite steht. Oddr stösst mit einer handvoll leute unvorbereitet 
auf die gegner, die ihve ganze zaubertaktik gegen ihn auf- 
bieten, vernichtet sie und tut selbst dabei das beste mit 
eigener hand. Es stehen sich auf der einen seite könig und 
kämpe gegenäber, auf der andern seite Odinsglaube und 
vertrauen auf die eigene kraft. Der von Odin beschitzte 
und beratene first kämpft hinter dem wall seiner kunstreich 
geordneten krieger; der auf sich selbst gestellte kämpe streitet 
waffenlos — schildlos, denn er fasst, wie Halfdan, die keule 
mit beiden händen — gegen einen solchen wall. 

Der gegensatz lässt sich verallgemeinern. Haddingr wird 
von Odin auch bei andern anlässen unterstötzt, und auch 
andere ibernatärliche wesen sind seine helfer: ein riese ist 
sein pflegevater und hilft ihm im kampfe gegen Asmund; 
des riesen tochter, seine pflegemutter, verschafft ihm die 
weissagung eines toten und rettet ihn vor den nächtlichen 
gespensterkrallen; ein weib aus dem jenseits zeigt ihm die 
unterwelt. Dem entsprechend ist Haddingr ein eifriger op- 
ferer: er dient dem Freyr und versöhnt damit die erzärnten 
mächte. Dabei tritt er als handelnde persönlichkeit ganz 
in den schatten; er ist wol der mittelpunkt, aber nicht der 
held seiner saga '!). Fir Odds lebenslauf hingegen ist durch- 

1) Vgl. Olrik, Sakses oldhistorie 2, 9: digtningen har ikke evnet at 
skabe en handling, hvorigennem hans personlighed kan göre sig gsaldende. 
— Den gegensatz zwischen asen- und riesenglauben, den Olrik in der Ha- 
dingusgeschichte findet, vermag ich nicht zuzugeben. Dass asen und riesen 
in einer fornaldarsaga auf der gleichen linie erscheinen, ist nicht befremd- 


licher, als wenn valkyrienhafte waldfrauen den Hotherus unverwundbar 
machen gegen die waffen der götter. 
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weg bezeichnend seine kampfstellung gegen ibernatärliche 
wesen und deren ginstlinge. Dass er die asen selbst be- 
kämpft und in die flucht gejagt hat, bezeugen die Biålka- 
landstrophen (Edd. min. XIV)'!). Oddr pflegt iberhaupt 
siegreich gegen iibermacht zu streiten. Mit seiner keule in 
der hand steht er im vordergrund des bildes, alle andern 
personen sind nebenfiguren. 

Haddingr ist der bekannte wikingfährer ”Hasting” 
('Alstagnus'), der sich gegen ende des 9. jh.s in den west- 
ländern einen namen gemacht hat. Die geschichtlichen 
grundlagen der Haddinggeschichte (deren vorhandensein fest- 
steht, deren umfang wir aber nicht sicher abgrenzen können) 
liegen in den westländern. Auch der nicht geschichtliche 
stoff ist zum grossen teil dort zu hause. Nicht bloss Had- 
dingr der städteeroberer, ebenso Haddingr der gänstling der 
höheren mächte hat seine voraussetzungen teilweise in nicht- 
nordischer kultur. Am deutlichsten spricht die frau, die aus 
dem boden aufsteigt und den könig zum unsterblichkeits- 
lande entfährt: dies motiv deckt sich mit dem eingang des 
altir. Imram Brain (ed. Meyer & Nutt $$ 1. 31) und hat 
im altir. mehrere varianten (Imram Brain, Imram Maelduin, 
Condla). Die riesenhand, die nachts ins schlafzimmer langt 
und abgehauen wird, kommt auch im mabinogi von Pwyll 
vor und hat ausserdem varianten in andern keltischen oder 
keltisch beeinflussten iberlieferungen (Chluas Guillin, bei 


1) Wenn in der ausfährlichsten sagafassung Odin (Rauädgrani) als 
helfer des helden auftritt, so muss das schon um des widerspruchs gegen die 
sonst durchgehende auffassung willen ein später zusatz sein, Es handelt 
sich dabei merkwirdigerweise gerade um eine nachbildung von teilen der 
Haddingssaga (Olrik a. a. o. 2, 8 f., vgl. 1, 41). Der bauer Jölfr, der 
dem Odd die fär den kampf in Bialkaland ausschlaggebenden steinpfeile 
schenkt, ist nicht Odin, wie man ohne genägenden grund behauptet hat, 
sondern er entspricht dem ”iäbernatärlichen helfer' in dem märchentypus, 
der diesem teil der saga zugrunde liegt (Goldenermärchen'), und das be- 
zeichnende ist gerade, dass die saga diesem helfer alles äbernatärliche ab- 
gestreift, ihn z, b. nicht als Odin kostämiert hat. 
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Panzer Beowulf 387; Perceval; Beowulf)... Harthgrepa als 
pflegemutter Haddings entspricht der Scäthach als pflege- 
mutter Cuchulinns und Fer Diads. Thre kraft, die eigenen 
glieder wunderbar auszudehnen, hat sie gemein mit Cuchu- 
linn und mit Evnissyen (im mabinogi von Branwen). Wer- 
bung des mädchens (auch des mädchens aus dem jenseits- 
lande) um den mann und die ehe zwischen menschen und 
jenseitswesen sind in keltischer, zumal ir. sagendichtung 
gangbare motive. Uberhaupt ist der stete verkehr von göt- 
tern und feen (sidhe) mit den menschen und die allgegen- 
wart des wunders einer der hervorstechendsten zige alt- 
irischer erzählungen. Es gibt vergleichbare motive auch 
sonst im nordischen, z. b. die typische rolle Odins als rat- 
geber des helden. Wenn nun aber Odin in dieser rolle auch 
in der in England iberlieferten geschichte Sivards des dicken 
von Northumberland und bei Lagamon erscheint, so erhellt, 
dass das motiv in den wikingsiedlungen Englands verbreitet 
gewesen ist, und es kann also in der Haddingssaga den 
durch die keltischen motive geforderten schluss unterstitzen. 
Das werbende mädcehen aus dem jenseits ist einer der kenn- 
zeichnenden zäge der Helgidichtung. Aber die Helgidich- 
tung weist auch andere merkmale keltischen einflusses auf; 
dass das wunderbare mädchen eine schutzflehende ist, findet 
sich wieder bei Rhiannon (mabinogi von Pwyll), bei Bebend 
und der tochter des unterseeischen königs (righ thir fathuinn) 
in der Finnsage (zs. f. d. a. 33, 269. 325); Pwyll und Finn 
sitzen auf dem hägel, als sie den wunderbaren besuch emp- 
fangen, wie Helgi Hiorvarzson. Liebesverhältnisse zwischen 
menschen und riesentöchtern sind nicht selten in den fornal- 
darsogur (Olrik 1, 41-.f.). Aber einerseits ist die liebe, so 
wie sie hier aufgefasst wird, der älteren germanischen dich- 
tung fremd, andererseits enthalten die fornaldarsogur viele 
keltische motive; die liebe zwischen held und riesin dart 
also als das — charakteristisch verschiedene — germanische 
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gegenstäck gelten zu der feenliebe in den altfranzösischen 
lais und romanen, die ebenfalls keltischen ursprungs ist. 
Motive wie die nächtliche hand, das gliederausdehnen, die 
unterweltsfahrt stehen im altnordischen schrifttum einsamer. 
Ihre auffallende ibereinstimmung mit keltischen parallelen 
ist daher eindeutig und liefert einen sichern ausgangspunkt 
för die beurteilung auch der weniger isolierten zäge. Neh- 
men wir den historischen stoff hinzu, der sicher oder wahr- 
scheinlich im westen zu hause ist, so erhalten wir eine 
stattliche reihe von Hadding-episoden, eine Haddingssaga, 
die nicht gut anderswo entstanden gedacht werden kann als 
unter den Nordleuten auf den britisehen inseln. Nur dort 
waren die voraussetzungen dafär gegeben, dass nordische 
äberlieferungen und keltische mythologie, nordische an- 
schauungen und keltischer geschmack zu einem solchen ge- 
bilde verschmolzen. 

Dort därften am ehesten auch die bedingungen vorhan- 
den gewesen sein fär die ausbildung eines so wenig heroi- 
schen heldentypus wie Haddingr. Es ist nicht bloss so, dass 
er durch die förderung, die grössere und stärkere wesen 
als er in persönlichem erscheinen ihm zuteil werden lassen, 
kleiner und schwächer erscheint als seine gegner, die ohne 
solche hälfe bleiben. Er ist wirklich kleiner und schwächer 
als diese. Die erzählung lässt mehr seine list und energie 
glänzen (die schatzdiebe, das umgeworfene boot), als seine 
kampftächtigkeit. Diese wird durch die hilfe von oben er- 
setzt. Zur vaterrache befähigt ihn erst Odins rat, das blut 
des wilden tieres zu trinken; den sieg iber den grimmen 
kämpen Asmund verschafft ihm erst der in der not ange- 
rufene riese Vagnhofdi; und gegen die Biarmar helfen ihm 
Odin und die keilaufstellung. Waährend Odin sonst seine 
schiätzlinge im mörderischen kampfe zu sich ruft, endet 
Haddingr durch hängung; er opfert sich dem hangagod, wie 
dieser selbst einst am galgen gehangen hat; der mehr tief- 
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sinnige als kriegerische gott ist also sein lehrmeister bis 
zum tode. Allerdings besteht Haddingr auch zweimal sieg- 
reiche zweikämpfe. Doch diärfte es kein zufall sein, wenn 
Saxo diese vorfälle nur ganz kurz feststellt, ohne einen ein- 
zigen anschaulichen zug. Der erste fall fällt auch insofern 
aus der reihe der Hadding-abenteuer heraus, als der gegner 
hier ein riese ist (gigantum quidam). MH. kämpft ja sonst 
nicht gegen iäbermenschliche wesen, sondern mit deren hälfe. 
Aber dieser gegner ist nicht riese, weil er iäbermenschlich, 
d. h. iibermenschlich: stark und schwer zu besiegen ist; er 
ist es vielmehr in seiner rolle als unerwiänschter freier. 
Auch Haddings vater Gramr befreit eine königstochter von 
der werbung eines riesen, tam indignam regio sanguine co- 
pulam execratus, und fährt das mädechen heim (Saxo 26). 
Um ein solches ritterwerk !) handelt es sich auch bei Had- 
dingr, und das ist widerum sehr bezeichnend. Die befrei- 
ungen bedrängter frauen durch den helden, der dann ihre 
liebe zum lohn empfängt, sind bekannt aus den Artusroma- 
nen. Aber schon die altir. literatur (Lebor na huidre, um 
1100 geschrieben nach älteren vorlagen) kennt das motiv. 
Cuchulinn erschlägt die drei Fomöir, die die tochter des 
königs Ruad zu entfähren kommen, wird dabei am hand- 
gelenk verwundet, die dankbare jungfrau verbindet ihn, er- 
kennt ihn, als auch andere sich der tat rähmen, an der 
wunde und dem verband und wird vom vater ihm als gattin 
angeboten (Tochmarc Emere, zs. f. d. a. 32, 241). Diese 
fabel steht der von Hadingus und Regnilda so nahe, dass 
widerum ein zusammenhang unabweislich ist.?). Die pflege 


1) So öbersetzt Herrmann Saxos virtutem (Saxo 50). 

2) Das baden der bewerber in Tochmarc Emere weist darauf hin, dass 
die beinwunde mit dem ring darin (Saxo) urspränglicher ist als die hand- 
wunde mit dem tuch darum, also auch die längere zwischenzeit zwischen 
der tat und der erkennung und die pflege des verwundeten durch das mäd- 
chen. Der grössere zusammenhang, in den die geschichte im ir. eingefäögt 
ist, verlangte zusammendrängung. 
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des verwundeten durch holde frauenhände, die dem nordi- 
schen erzähler wahrscheinlich im zusammenhang der gleichen 
ir. quelle zukam, findet sich auch anderwärts im keltischen 
(Artus und Morgane, vgl. 'Cuchulinns krankenlager und 
den hauptarzt des Manannan und seine töchter im Finn- 
zyklus [Tonn Clidna])'). Somit widerspricht Haddings kampf 
fir Regnilda seinem unheroischen charakterbild nicht, sondern 
er ergänzt es nach der erotischen seite und bestätigt durch 
die neuen irischen motive, dass dieser heldentypus nicht in 
den nordischen stammländern und wahrscheinlich auch nicht 
in Island zu hause ist. Man könnte sich ja denken, die 
kreise der isländischen geistlichkeit, die nachweislich die 
pflege der fornaldarsaga in der hand gehabt haben, hätten 
den neuen geschmack und die neue lebensanschauung, die 
durch den  ritterlichen heerfihrer und götterliebling ver- 
körpert werden, geschaffen. Aber fär eine solche annahme 
fehlt es doch wohl an stätzpunkten. Angesichts der vielen 
motivischen fremdkörper in der Haddingssaga dirfte es ein- 
leuchtender sein, die voraussetzungen an den nordischen fär- 
stenhöfen auf den britischen inseln, zumal in Irland, zu 
suchen. Dort haben sich zur ausgehenden wikingzeit die 
einflässe des christentums und europäischer sitten und an- 
schauungen offenbar sehr stark geltend gemacht, stärker als 
irgendwo im mutterlande. Es hat sich auf materiellem und 
besonders auf geistigem gebiet eine eigentämliche mischkultur 
herausgebildet. Leider wissen wir nichts intimeres von Ölafr 
kvaran und Sigtryggr silkiskegg und den menschen ihrer 
umgebung. Aber alles, was wir davon wissen, scheint mir 
die annahme zu beginstigen, dass diese verfeinerte und viel- 
leicht auch etwas verweichlichte oberschicht einer wiking- 
kolonie, angeregt durch die Iren in ibrer mitte, ein archai- 
sierendes werk iiber das ferne heimische altertum wie die 


1) Die heilung durch eine fee im jenseits kehrt wieder in den strophen 
des Gisli Sårsson. 
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Haddingssaga mit einem helden wie Haddingr am ehesten 
hat schaffen können. 

Die ältere anschauung neigte dazu, in der Hadingus- 
geschichte eine urkunde des nordischen heidentums zu sehen, 
in der geschichte des asenbekämpfers Orvar Odd dagegen 
eine schöpfung der christlichen zeit. Jenes kann, wie ge- 
zeigt, nicht richtig sein; aber auch dieses ist einseitig und 
bedarf stark der berichtigung. Zwar zeigt die Orvar-Oddssaga 
in der iberlieferten gestalt handgreifliche christliche zige. 
Der held hat stellenweise einen anflug von glaubensstreiter- 
tum (truéik godi einum; skulud ér eigi skratta blöta Edd. 
min. 75). Auch sein eintreten fär das gekränkte recht 
(Skolli, die ungarischen bräder) und die tendenziös anti- 
wikingischen vikingalog Hialmars, denen er seine zustim- 
mung gibt (c. 18), sind offenbar erdacht worden unter dem 
einfluss von anschauungen, die erst mit dem christentum 
aufkamen. Hieraus folgt jedoch nicht, dass die saga nicht 
ein gut teil vorchristlichen stoff enthalten kann. Das vor- 
handensein eines alten kerns beweist die genealogie der 
hauptpersonen, die sich auch in sogen. geschichtlichen quellen 
findet, und auf grund deren die erzählten vorgänge in die 
zeit vor der besiedelung Islands fallen. Die saga trägt dieser 
chronologie rechnung, indem sie den helden als heiden auf- 
wachsen, später aber in einem sädlichen lande (Sizilien, 
Aquitanien) die taufe nehmen' lässt, wie das ohne zweifel 
im 9. jh. viele wikinge getan haben. Sie befindet sich also 
in diesem punkte im einklang mit der geschichte. Da aber 
sehr vieles, was sie sonst erzählt, offenbar unhistorisch ist, 
so pflegt die neuere forschung das alter ihrer nachrichten 
niedrig einzuschätzen. 'Hele dens indhold er de almin- 
delige, tildels efter litterere monstre dannede sagn og &eventyr, 
som den skriftlige forfatter har samlet og grupperet om Odd. 
Har der veret gamle traditioner om ham, har de 
veret meget indholdsfattige', sagt Finnur Jönsson (Lit. hist. 
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.2, 815); auch das charakterbild des Oddr, dem er einige 
bemerkungen widmet, hält also FJ. anseheinend fär das 
werk des '”schriftlichen verfassers'. Hierin därfte indes ein 
widerspruch enthalten sein. Gibt es ein charakterbild des 
Oddr, eine innere einheit in seinen abenteuern — und das 
ist ohne zweifel der fall —, so kann diese abenteuerreihe 
nicht durch blosse sammlung aus dem allgemeinen märchen- 
und sagenvorrat entstanden sein. Mindestens miisste mit der 
sammlung eine auswahl verbunden gedacht werden: der 
verfasser hätte die motive, die er aufnahm, deshalb gewählt, 
weil sie dem ihm vorschwebenden charakter des helden ent- 
sprachen; andere hätte er liegen lassen, weil sie ihm nicht 
entsprachen. Aber sehen wir näher zu, so kann von dem 
vorhandensein der ”allgemeinen märchen und sagen in der 
Oddssaga iberhaupt kaum gesprochen werden. FJ.s satz 
hat nur einen sinn, wenn er etwa besagen soll: Oddr be- 
steht siegreiche kämpfe mit wikingen, er segelt in fremde 
länder, hat liebensabenteuer und begegnungen mit unge- 
heuern wie andere fornaldarsagahelden auch. ”Siegreiche 
kämpfe mit wikingen' wäre keine bezeichnung fär 'sagen'. 
Es ist vielmehr ein sammelname fär gewisse episoden, die 
in der sagaliteratur häufig vorkommen, ohne zweifel vielfach 
in stereotyper ausfihrung, aber doch auch deutlich verschie- 
den. Daraus, dass Odds taten sich zum guten teil unter 
diesen und ähnliche sammelbegriffe einordnen lassen, folgt 
nicht, dass sie fertig in seine saga iäbernommen wurden. 
Es folgt daraus — den schreibenden verfasser vorausgesetzt 
— vielmehr nur, dass dieser in anlehnung an ältere muster 
geschaffen hat. Das ist etwas anderes als ”sammlung und 
gruppierung allgemeiner sagen und märchen'. Denn wie 
eng ein verfasser sich an gegebene muster anlehnen will, 
das hängt von ihm ab. Etwa dies meint denn wohl auch 
FJ. im grunde, sonst könnte er nicht im gleichen zusam- 
menhange von dem charakter des Oddr sprechen, denn dieser 
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charakter prägt sich ja aus in Odds abenteuern und beraubt 
diese damit ihrer ”allgemeinheit'. 

Haftet aber Odds charakter an seinen abenteuern und 
an nichts sonst — und so ist es in der tat —, so kann der 
angebliche verfasser, der diesen charakter durchföhrte, ibn 
auch nur aus seinen abenteuern gekannt haben. Niemand 
wird nun annehmen wollen, diese abenteuer, an denen dem 
verfasser Odds persönlichkeit lebendig wurde, seien in seiner 
schöpferischen phantasie spontan entstanden. Er muss sie 
vielmehr vorgefunden haben. Also hat es eine iberlieferung 
von Odd gegeben, die nicht ”meget indholdsfattig' war, nicht 
lediglich aus ”einigen ganz verblassten nachrichten aus Nor- 
wegen” (Mogk) bestand. Die persönlichkeit eines helden kommt 
nur in ziemlich inhaltreichen und farbigen erzäblungen zum 
ausdruck. Solche, mit andern worten: eine mindliche saga, 
hat also der ”verfasser vorgefunden. Ist dies so, so ist die 
annahme iberflässig, er selber habe zu dem iiberkommenen 
noch viel neuen stoff an Odd angekniäpft — also diejenige 
tätigkeit ausgeibt, die allein ibn zum ”verfasser stempeln 
wirde. 9Somit ist der ”verfasser selber eine entbehrliche 
annahme, die nichts erklärt, sondern nur unklarheit schafft. 

Woher stammen nun aber die Odd-abenteuer, und woher 
stammt ihre innere einheit? Dies ist die literargeschicht- 
liche kardinalfrage, die an jede saga gerichtet werden muss. 
Man hat sich gewöhnt, sie grundsätzlich verschieden zu 
beantworten, je nachdem ob es sich um eine 'historische' 
oder eine ”unhistorische' saga handelt. Dieses verfahren kann 
nicht befriedigen. Ganz unhistorisch, reine fabelei ist nur 
ein teil der fornaldarsogur. Bei allen andern sagas handelt 
es sich um mischungen von geschichte und dichtung. Auch 
die fslendingasogur enthalten dichtung. Auch manche forn- 
aldarsogur enthalten geschichtliches. Egill Skallagrimsson 
und Qrvar Oddr stellen der forschung grundsätzlich die glei- 
chen aufgaben. 
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Die saga von Orvar Odd, so wie sie in den handschriften 
vorliegt, ist das ergebnis einer langen, schrittweisen entwick- 
lung. Die jängsten bestandteile sind gewisse stöcke, die sich 
nur in der längsten rezension finden (s. o. 8. 323 n.). Die Biar- 
malandfahrt wurde noch im 12. jh. erbeblich einfacher und 
in altertimlicherem geschmack erzählt als im 13. Ähn- 
liches ist auch von andern episoden zu vermuten; ein durch- 
gefihrter vergleich der &vidrapa mit den prosen könnte hier 
noch licht verbreiten. Aber die evidrapa selbst stellt schwer- 
lich ein anfangsstadium der saga dar. Die textvergleichung 
kann durch motivuntersuchung ergänzt werden. 

Wir stellten vorhin bestandteile der saga fest, die erst 
in christlicher zeit entstanden sein können. Es wäre nun 
offenbar etwas gewonnen, wenn sich die entstehung dieser 
christlichen zige aus dem ibrigen stoff der saga begreiflich 
machen liesse. Dadurch wäre fär die motive, die die christ- 
lichen an sich gezogen oder aus sich erzeugt hätten, zwar 
noch nicht vorchristlicher ursprung bewiesen, aber doch eini- 
germassen wahrscheinlich gemacht, und es könnte versucht 
werden, diese wahrscheinlichkeit von anderer seite her noch 
zu erhöhen. 

Dieser weg erweist sich in der tat als gangbar. 

1) Odds christlich-humane wiking-ethik. Oddr bekämpft 
mit vorliebe illgerdarmenn (vikinga ok illger darmenn c. 24 5), 
er schafft sicherheit fär die kauffahrer (fridadi fyrir kaup- 
monnum c. 15 S) und stellt das verletzte recht wieder her 
(Skolli, Kntåtr, die usurpatoren auf Seeland c. 23)'!). Wir 
können dies seine kulturtätigkeit nennen. Wenn aber Oddr 
lieber wikinge angreift als kaufleute und bauern beraubt, so 
äussert sich darin zugleich ein heroischer ehrgeiz: er will 


. 1) Die längere fassung (M) hat för diese zäge kein auge. Knutr und 
die seeländischen jarle ibergeht sie; in c. 24 spricht sie nur von vikinga; 
ebenso setzt sie in c. 17 fär vikings ... er Fu veist verstan ok mestan (S): 
vikings, er pu veizt mestan fyrir sér. 
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nur starke gegner und am liebsten iibermächtige. Dreimal 
bittet er den vater, ihm einen wiking nachzuweisen, er 
nokkur veig så i. So zieht er zunächst gegen Halfdan, einen 
sohn des Hröi Upplendingakonungr, und erklärt ibm ”Häå- 
leygir, frendr minir, peim pykkir pu rena sik vid, nå etla 
ek, annarrhvärr okkar skal ei segia frå tidindum (ce. 15 5) '). 
Hier zeigt der kampf gegen wikinge seine dritte seite: die 
schädiger der helgeländischen bauern sollen bestraft und 
unschädlich gemacht werden. Von den drei beweggrinden 
des kampfes gegen wikinge ist die kulturtätigkeit der jängste, 
die verteidigung der Helgeländer der älteste, der ehrgeiz 
steht in der mitte. War Oddr urspringlich ein vorkämpfer 
der Helgeländer gegen wikinge, so ist es eine natärliche 
entwicklung, dass seine taten bald auch anderswo gefeiert 
wurden und nun um ihrer selbst willen, als zeugnisse von 
heldenmut und kraft, in christlicher zeit dann auch als zivi- 
lisatorische leistungen. <Schon diese einfache iberlegung 
spricht dafär, dass ein frida fyrir Hålogalandi zu den wirk- 
lichen tätigkeiten des geschichtlichen Oddr gehört und einen 
der ausgangspunkte der dichtenden iberlieferung abgegeben 
hat; z. b. wäre der dreijährige erfolgreiche schutz Irlands 
gegen wikinge eine nachbildung mit dem reiz des fernen 
schauplatzes und des erotischen abenteuers. 

Boer hat den von Oddr bekämpften Halfdan aus den 
Upplond mit den Ynglingar in verbindung gebracht, die nach 
dem tode des Ölafr trételgia in den Upplond sich eine herr- 
schaft schufen, und von denen mehrere Halfdan hiessen. Die 
angaben der saga äber Odds ersten gegner sehen demnach 
geschichtlich aus. Dass auch die vorausgesetzten kulturzu- 
stände der wirklichkeit entsprechen, braucht kaum gesagt zu 
werden. Nur der eine zug verdient hervorhebung, wie Oddr 
und seine verwandten ihre mannschaft sammeln: vplöu sér 


1) Dieselbe anklage gegen Halfdan enthält Männ. 15 (Hålfdani heiptir 
guldum), vgl. auch evidrapa 48 (mpgrgum munni at mordi vard). 
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menn af Haålogalandi ok Naumudal, alla på er roskvastir 
väåru, pviat allir vildu peim giarna fylgia, er peir nefndu. 
Hier hat nämlich die Stockholmer membran ein merkwär- 
diges stäck altertum bewahrt: den för ein unternehmen 
(einen sommerzug) geschlossenen freiwilligen kameradschafts- 
bund mit einem anfihrer, wie ihn schon Caesar kennt (Bell. 
gall. 6, 23), wie er auch im Beowulf vorkommt (205 ff., 
vgl. Beitr. 41, 416), von nordischen quellen noch in der 
Hålfssaga (c. 10: valdir til ferdar pessar) und in der Hei- 
darvigasaga (ed. Kaalund 64 ff.: pvi skaltu pessa menn heldr 
velia til farar med pér ... 65, 21). Die evidrapa weiss 
noch, dass die teilnehmer, die iber beschliässe mit zu ent- 
scheiden haben, andererseits in ihrer eigenschaft als gefolgs- 
leute rekkar heissen (= Håleygir, str. 27), entsprechend den 
Hålfsrekkar. Wir sehen also hier den bauernsohn in der 
rolle des princeps, des sekonungr, doch ohne diesen oder 
einen andern ehrennamen. Das weist auf grosse altertäm- 
lichkeit der zustände, die dieser bericht im auge hat: bauer 
und först sind noch nicht geschieden. Fär keine gegend 
Skandinaviens passt dies in der zeit, in der wir uns befinden, 
besser als fär das nördliche Norwegen. Die nördlichsten 
konungar (oder tarlar), die nach der Heimskringla Harald 
Schönhaar sich unterworfen hat, waren Herlaugr und Hrol- 
laugr in Naumudal'). Die Hesfoistomern, die mikils rå- 
dandi um alt” Håälogaland waren (Orv. Oddss. ec. 1) und, wie 
es scheint, an einer dingstätte ihren sitz hatten TR 3, 
505, 30 f), haben vermutlich an macht und einfluss hinter 
manchem konung kaum zuräckgestanden. Demgemäss fihlt 
Oddr sich den tignar menn ebenbärtig (vgl. c. 20). In der 
schilderung seiner siege iiber den königssohn Halfdan, den 
Jar Hergautr (c. 23), die könige Hlodvér und fvarr (c. 25) 


!) Die ”könige' Håleygr, Gylaugr, Gudlaugr, Godgestr ”af Håloga- 
land: (Hkr. 1, 41. 44. 56. Niåla ed. Jönsson 259) und Saxos Helgo Halogiae 
rex sind ganz sagenhaft. 
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lebt ein ähnlicher triumphierender bauerntrotz wie in den 
erzählungen der FEgilssaga von Thorolfs und Egils zusam- 
menstössen mit norwegischen königen oder in Torf-Einars 
strophen (Haralds hefk skard i skildi — skalat ugga| pat — 
hoggvit). Sehr bezeichnend ist es, wie Halfdan von bord 
seines hohen drachen sein hochmitiges ”munu vér sofa fyrir 
phetta" spricht und wie die raschen bauernburschen ihm dann 
im dunkel der nacht die nemesis bereiten: vier baumstämme 
mit kronen dienen ihnen als enterleiter. Das motiv ist ein 
seitenstäck zu Odds naturkeule, wie der königsdrache ein 
seitenstick zu dem hamalt der Biarmar. Auch die tendenz 
ist hier wie dort ungefähr dieselbe: bauernriästigkeit und un- 
verzagtheit siegt iber die stolze kriegskunst der ibermacht. 
Der gleiche ton wird angeschlagen beim kampf mit dem 
zweiten wiking, Söti mit seinen 40 schiffen. Dieser ist 
nur gefasst auf ein gefecht in den gewöhnlichen formen, 
aber Oddr iäberrascht ihn durch rammen, und zwar widerum 
vor tagesanbruch. Widerum erweisen sich die persönlichen 
krieger- und fährereigenschaften als ein äberlegener ausgleich 
för das ibergewicht des vornehmen gegners an ristung 
und mannschaft. Wenn Oddr aus dem liå Halfdans und 
Sötis sich nur die tächtigsten leute auswählt und wenn er 
dies iberhaupt kann, weil das gefolge nach dem fall des 
fäöhrers nicht weiterkämpft, so liegt darin eine verurteilung 
des färstlichen leidangr-wesens und eine mittelbare verherr- 
lichung des alten bäuerlichen systems der heeresfolge, in 
dem freiwilligkeit und persönliche anhänglichkeit die be- 
stimmenden kräfte sind. Der aufbruch vor tag — der in 
c. 19 zum dritten mal widerkehrt — ist im einklang mit 
dem spruchgedicht Håvamål I (str. 58: År skal risa ..-.), 
und dies ist ein altes norwegisches denkmal mit durchaus 
bäuerlichem gesichtskreis. 

Wir sehen also, dass Odds kämpfe gegen wikinge an 
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der spitze der Håleygir !) vortrefflich hineinpassen in die 
zeit und die örtlichkeit, in die sie verlegt werden, nicht bloss 
nach den äusseren data, sondern auch nach dem ethos: Odds 
bäuerliche selbständigkeit kann das lebensgefähl nordnor- 
wegischer grossbauern spiegeln. Da man nun die entwick- 
lung von Odds wikingtum im munde christlicher erzähler 
am besten versteht, wenn sie von dieser grundlage ausge- 
gangen ist, und da iiberhaupt ein gewisser kern norwegi- 
scher iberlieferung vorausgesetzt werden muss, so därfen wir 
es als sehr wahrscheinlich bezeichnen, dass Oddr der bauern- 
wiking schon im 9. jh. in Norwegen berähmt gewesen ist. 
Zwar werden seine taten seitdem umgedichtet worden sein. 
Aber ihre tendenz, ihr wesentlicher gehalt und manche kon- 
krete einzelheit sind in unsern prosen noch kenntlich so be- 
wahrt, wie sie seit dem 9. jh. feststanden. Diese weitgehende 
bewahrung des alten sowohl wie die neuschöpfung im alten 
geist erklären sich durch das mitfählende verständnis der 
isländischen bauernbevölkerung. 

2. Odds gottesstreitertum. Wie Odds wirken fär christ- 
liche gesittung sich begreift aus einer umdeutung seines 
älteren kämpferwesens, so erklärt sich seine tätigkeit fär den 
christengott aus neuer interpretation seiner urspränglichen 
stellung zum religiösen. 

Es ist gewiss richtig, dass eine erfindung wie die theo- 
machie, mit der flucht der asen vor dem menschlichen krie- 
ger, erst in christlicher zeit möglich war. Zu einer solchen 
leichtfertigen kähnheit der phantasie hätte sich ein heidni- 
scher dichter nicht aufgeschwungen. Der liebesroman von 
Hotherus und Baldr, der das motiv auch hat, kann kaum 
älter sein als das 12. jh., und älter sind auch die Biålka- 
landstrophen nicht. 


!) Der name Häåleygir, der in der drapa (str. 27) noch richtig im alten 
sinne (= Odds rekkar) verstanden ist, wird von den prosen fälschlich auf 
Gudmundr und Sigurår bezogen (M Leid. ausg. 66, 21; S ebd. 53, 16: frendr 
minir). 
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Aber wie so manche andere erfindung christlicher Is- 
länder, so ist auch diese ein reis, das auf einen alten stamm 
gepflanzt wurde. Feindschaft zwischen mensch und gott 
war bekanntlich den heidnischen Nordleuten ein ebenso geläu- 
figer begriff wie freundschaft zwischen diesen parteien, und 
die feindschaft konnte von der seite des menschen bis zur 
drohung gehen: Egill Skallagrimsson hat lust, Agir zu be- 
kämpfen, und Biarki den Odin (vgl. Olrik, Danm. Heltedigtn. 
1, 74 ff.). Wenn solche gedanken heidnischen dichtern kom- 
men konnten, und wenn die verse, in denen sie ausdruck 
fanden, in vielen heidnischen köpfen eine stätte gehabt haben, 
so ist die vorstellung eines mit einem gotte hiebe wechseln- 
den menschen jedenfalls nicht allgemein als unerhört oder 
lästerlich empfunden worden. Diése erscheinung muss in 
zusammenhang stehen mit den zahlreichen zeugnissen dafär, 
dass leute von stark entwickeltem kraftgefähl nicht opfern 
und keine götter haben wollten !). Es gab meinungsver- 
schiedenheiten iäber den wert des opferns und die macht der 
götter (z. b. zwischen den brädern Ingölfr und Hiorleifr). 
Eine Håvamålstrophe empfiehlt zuriäckhaltung in diesem 
punkt: Betra er öbedit, en sé ofblötit: ey sér til gildis giof 
(145). Und iberblickt man die quellen fär das nordische 
heidentum in ihrer gesamtheit, so kann man nicht sagen, 
dass die goödlausir menn in dem gesamtbilde stark auffallen. 
Jedenfalls scheinen sie sich nicht mehr vom durchschnitt 
abzuheben als ihr widerspiel, die blötmenn miklir. Der 
fromme heidnische Nordmann betrachtet den gott als seinen 
freund (vinr). Freunde braucht man aber nicht unbe- 
dingt. Das sicherste, worauf zu bauen, ist doch die eigene 
kraft und klugheit. Das scheint die meinung der meisten 
gewesen zu sein. Das stark entwickelte selbstgetähl einer- 
seits, der trieb auf sich selbst zu stehen und sich selbst zur 
geltung zu bringen, und andererseits das geringe bedärfnis 


1) Gesammelt von Maurer, Bekehrung 2, 247 ff. 
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nach solidirität und sympathie mit andern, diese beherr- 
schenden charakterzige der sagamenschen sind auch fär ihr 
verhältnis zu den ibermenschlichen mächten offenbar in nicht 
geringem grade bestimmend gewesen. 

Nun war nach der darstellung der saga Oddr selbst 
einer von jenen ”götterlosen'. Auf die frage: 'seid ihr heiden?” 
antwortet er: ”Vér wvitum ekki til annarrar triar (als den 
eurigen), en vér trum å mått värn ok då megin (Leid. ausg. 
114). Natiärlich ist diese äusserung christlich zugespitzt. 
Die ganze darstellung von Odds bekehrung und von seiner 
taufe im Jordan ist erst das werk christlicher erzähler. Trotz- 
dem kann Oddr schon in heidnischer zeit als godlauss oder 
etwas ähnliches aufgefasst worden sein, denn es gab je solche 
leute. Und dass es wirklich der fall war, dafär spricht 
eben das gottesstreitertum, das man ihm in christlicher zeit 
angedichtet hat. Dies hätte man nicht so leicht tun können, 
wäre Oddr als vinr mikill irgend eines heidengottes bekannt 
gewesen, der ihm bei seinen taten zur seite stand, und man 
wäre auch schwerlich darauf verfallen, hätte nicht in der 
heidnischen iberlieferung eine ermutigung dazu gelegen. 
Diese ermutigung kann freilich kaum darin allein bestanden 
haben, dass Oddr als godlauss, als träandi å mått sinn ok 
megin galt. Aber eine solche allgemeine charakteristik, ohne' 
epische zäge, in denen sie fär die phantasie greifbar wird, 
ist auch schwerlich in der iberlieferung lebensfähig. Wir 
missen deshalb reden oder taten Odds voraussetzen, in denen 
sich seine gleichgältige oder feindliche stellung gegen die 
asen, oder gegen einen von ihnen, äusserte: einen epischen 
kojm zu der theomachie. 

Die theomachie selbst gibt uns einen wink. Oddr 
röhmt sich zwar, 'die asen' (dsu orhiartada) zu paaren ge- 
trieben zu haben, aber er nennt zwei von ihnen besonders, 
Frey und Odin, und dem Odin macht er den vorwurf: illr 
er Ödinn at einkavin. Thor wird nicht genannt. Dies kann 
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kein zufall sein. In der Håkonarsaga göda wird erzählt, 
wie könig Hakon aus dem Odin geweihten horn erst trinkt, 
nachdem er das kreuzeszeichen dariber gemacht hat, und 
wie jarl Sigurd auf eine drohende frage. aus der opferge- 
meinde dies so erklärt: ”konungr gerir svå sem peir allir, 
er trua då mått sinn ok megin ok signa full sitt pör; hann 
gerdi hamars-mark yfir (Hkr. 1, 192). Der sinn dieses 
ausspruchs wird klarer durch die nachricht derselben quelle, 
dass die götter, deren full bei den jarlen von Hladir ge- 
trunken wurden, Ödinn — als geber von sieg und herrschaft 
fir den färsten — und demnächst Niordr und Freyr — 
als spender von fruchtbarkeit und sicherheit fir das land — 
gewesen sind (a. a. o. 187): also nicht Thor, der neben 
dieser dreieinigkeit auch gar keinen raum hat '). Gehörte 
Thor nicht zu den in Hladir verehrten göttern, so ist es 
begreiflich, wenn der jarl das auffallende benehmen seines 
christlichen gastes damit erklärt, dass dieser ein Thor-verehrer 
sei. Er nennt ihn aber nicht bloss einen Thor-verehrer, 
sondern zugleich einen von denen, die auf die eigene kraft 
vertrauen. Beides erscheint als zusammengehörig in dem 
sinne, dass diejenigen, die trua å mått sinn ok megin, ihr 
full dem Thor weihen. Bei dieser erklärung beruhigen sich 
die bauern. Sie mässen sich also etwas dabei denken. Si- 
gurd wiärde sie auch nicht abgeben, wenn sich nichts dabei 
denken liesse. Offenbar ist es dies: die leute, die auf mått 
sinn ok megin vertrauen, Wweihen bei den opferfesten das horn 
dem Thor, weil eine huldigung an diesen ihrem standpunkt 
weniger zuwiderläuft als eine an Odin. Odin ist also ein 
anspruchsvollerer gott als Tbor; er lässt der persönlichkeit 


1) Es heisst, manche hätten danach noch Braga full getrunken. In die- 
sem Bragi sieht Olrik Danske Stud. 1910, 24 f. Thor, vielleicht mit recht. 
Sein satz aber 'da en påkaldelse af 'Thor ved årets störste fest umulig kan 
undveres —' geht iäber das fär uns wissbare hinaus. Die ausdrucksweise 
Snorris lässt keinen zweifel daräber, dass das full des Bragi ausserhalb des 
offiziellen ritus stand. ganz ebenso wie diec full der verstorbenen verwandten. 
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weniger freien spielraum als dieser. Wahrscheinlich färchten 
die ”götterlosen', durch trinken aus einem dem Odin geweih- 
ten horn dem unheimlichen, ränkevollen gott eine gefährliche 
macht iäber sich einzuräumen, so dass sie ihm verfallen sind 
(gefinn ÖOdni), er sie hat (vgl. Ftb. 2, 72: gafsk honum til 
sigrs sér; Ödinn å ydr alla). Dass der totengott seine diener 
heimholt, ist ja bekannt. Mit dieser ungewissen aussicht, 
die eine wehrlosmachung des individuums bedeutet, erkauft 
der Odinverehrer die wohltaten des gottes. Dass auch der 
Thorverehrer eine solche gefahr läuft, davon verlautet nichts, 
und es ist bei dem menschenfreundlichen charakter Thors 
nicht anzunehmen. BSoweit die abneigung gegen das blöta 
dem freiheitsbedärfnis entsprang, konnte sie zu gunsten Thors 
zugeständnisse machen. Nur die höchsten anspriche des 
gselbständigkeitsstrebens widersprachen auch dem ”Thorkult. 
Wir glauben also zu verstehen, warum Orvar Odds feind- 
schaft den Odin besonders aufs korn nimmt, nicht aber den 
Thor. Diese unterscheidung passt, wie der jarl von Hladir 
bezeugt, zu der gesinnung derer, die, wie Oddr, auf sich 
selbst vertrauen. Sie entspricht also keiner christlichen, son- 
dern einer heidnischen gesinnung. 

Dass die nicht-nennung Thors kein zufall ist, zeigt auch 
die geschichte von Halfdan bergram. Sie gibt nämlich 
ihrem helden, den sie nach dem vorbild des Oddr gestaltet, 
den Thor (Thoro) zum kampfgenossen. Dies wirde sie schwer- 
lich tun, wenn die ihr bekannte Orvar Oddssaga den don- 
nergott als gegner des helden gekannt hätte. Was sie zu 
ihrer erfindung veranlasste, därfte die innere verwandtschaft 
gewesen sein, die zwischen dem menschlichen keulenkämpfer 
und dem mit felsstäck oder hammer bewehrten gott offenbar 
besteht. Diese verwandtschaft gilt fär Odd wie för Halfdan, 
fär Odd aber in viel höherem grade, denn der vorkämpfer 
der Håleygir, der unverdrossene feind der schädiger des 
bauern gleicht auch innerlich dem vinr verlida und Midgarz 
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véorr. Dies kann widerum kein zufall sein. An dem bilde 
des menschlichen heros und an dem des gottes haben die 
gleichen geistigen kräfte geschaffen; die gleiche wertungs- 
weise, die gleiche phantasierichtung. Gleiche lebensinteressen 
und lebensbedingungen liegen diesem schaffen zu grunde. 
Es sind die interessen und zustände des alten norwegischen 
und isländischen bauerntums. Ist dies richtig, so haben wir 
einen neuen starken grund dafir, dass Odds asenbekämpfung 
keine Thorbekämpfung enthält, bezw. voraussetzt. 

Hierzu stimmt die bezeichnung der asen als der feig- 
herzigen. Dabei kann nicht Thor vorschweben; eher schon 
die vanengötter; am besten aber passt das schmähwort auf 
Odin, von dem keine einzige tapfere tat bekannt ist, der am 
liebsten mit list zu werke geht, taktische kunstgriffe ersinnt 
und dabei selber aus dem hintertreffen kämpft (Haddings- 
saga), vor allem unmännlichen zauber (ergi) treibt. Die 
anstössigkeit aller dieser eigenschaften tritt fär den bäuer- 
lichen blick besonders scharf hervor, wenn er sie an denen 
Thors misst. Die asen, als erhiartadir fliehend wie ziegen 
vor dem wolf, sind nicht alle asen, sondern Odins familie, 
zu der der meist abwesende riesenbekämpfer im grunde gar 
nicht gehört. 

Die Bialkalandstrophen finden somit ihre erklärung in 
einer alten kampfstellung des helden gegen Odin. Odins- 
feindschaft war, wie wir gesehen haben, schon in heidnischer 
zeit vorhanden: sie war ein hauptmerkmal der ”götterlosen'. 

Nun lässt sich aber ferner nicht verkennen, dass ab- 
neigung oder mindestens gleichgältigkeit gegen Odin viel 
weiter verbreitet gewesen ist als ausgesprochene ”götterlosig- 
keit'. Seit Henry Petersen wissen wir, dass Odin innerhalb 
der religion des volksganzen nur eine nebenrolle gespielt hat. 
Er hatte viel weniger verehrer als Thor. Seine verehrung 
war zu hause bei der minderheit, die die kreise der färsten und 
berufskrieger darstellen. Diese tatsache wird uns anschau- 
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lich vor augen gestellt an den vorhin angezogenen stellen 
der Håkonarsaga göda: das erste full beim opferfest in der 
halle des jarls von Hlaäir gilt dem Odin, und man trinkt 
es til sigrs ok rikis konungi sinum, ein deutlicher hinweis 
auf eine verbreitete sitte der gefolgschaften, denn konungi 
sinum bezieht sich natärlich auf den färstendienst. Die sitte 
des fiärstlichen hauses forderte (skyldi) diese huldigung an 
Odin (und an die vanengötter). Wenn jemand — wie das 
allerdings viele taten (var morgum monnum titt) — hinterher 
noch das Bragafull oder die minni verstorbener verwandten 
trank, so tat er das auf eigene hand; mit dem offiziellen 
gottesdienst hatte dies nichts zu tun, der war in Hladir der 
dienst Odins und der vanen (die schon durch ihre zweizahl 
mit gleichen ämtern ihm gegeniiber zuräcktreten). Hierzu 
stimmt es, wenn die jarle ihr geschlecht auf einen sohn 
Odins zuröckfäöhrten. Die Vellekla des Einarr skålaglamm 
zeigt den jarl Håkon im engsten bunde mit diesem gott: er 
ist nicht bloss sein verwandter (Yggs nidr), seim wort gilt 
bei Bestlas vater weit mehr als das anderer färsten (färsten, 
weil eben diese die Odinsfreunde sind), und nicht unverdient, 
denn Hakon leistet viel fär seinen gönner, er schickt ihm 
erschlagene haufenweise und bringt den tempeldienst zu 
neuer bläte. Dieses letzte ist besonders bemerkenswert. 
Nach str. 15 hat der kluge jarl oll of heriud hofslond Ein- 
rida ok banda zu sonn vé gemacht. Gleichzeitig hat er — 
nach Hkr. 1, 280 — befehl ausgehen lassen, man solle 
tempel und opfer in gang erhalten. Dieses eingreifen des 
jarls kann sich schwerlich gegen das eingedrungene chri- 
stentum allein gerichtet haben. Es heisst ausdräcklich, die ' 
bekehrungsversuche der Gunnhildsöhne hätten nichts erreicht 
als die zerstörung von tempeln und kulten und allgemeine 
unbeliebtheit der christlichen färsten (Hkr. 1, 229). Das 
volk war also in seiner mehrzahl noch heidnisch. Der jarl 
fand es aber nötig, es in seinem heidentum zu ermuntern 
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und zu bevormunden. Sein beiwort piédar snytrir (str. 12) 
erläutert Finnur Jönsson durch ”kulturberer, kulturforeger'. 
Was fär eine kultur dies ist, die Håkon den bauern bei- 
bringt, daräber kann kein zweifel herrschen: es ist die 
religiosität eines eifrigen heidentums mit dem kult Odins 
an erster und dem der vanen an zweiter stelle. Gewiss 
sollte der 'Thorkult bei dieser reformation nicht ausgerottet 
werden; die hofslond Einrida, die nach den worten des 
skalden hänfiger als andere gewesen zu sein scheinen, blie- 
ben sicherlich dem Einridi. Aber abgeschafft wurde die 
lässigkeit des Thorkults, die uns nach dem wort von Ha- 
kons vater iber den ”Thortrunk der götterlosen als föär 
diesen kult bezeichnend erscheinen muss, und in der wir 
durchaus keine verfallserscheinung zu sehen brauchen. 'Tonan- 
gebend wurde dafär der stramme Odinskult, der blötmenn 
mikla voraussetzte. Diese reformation wurde auch dort 
durchgefährt, wo keine störung von aussen erfolgt war, näm- 
lich im Trönderland (um riki sitt allt, Hkr. 1, 280). Dort 
muss es schon vor Hakon bäuerliche Odinstempel gegeben 
haben, denn zu Hakons des guten zeit wurde auch in dem 
heiligtum åå Merini dem Odin geopfert (hrosslifr Hkr. 1, 
194), und die in Westnorwegen fast fehlenden mit COöin- 
zusammengesetzten ortsnamen sind im Orkdela- und Gaulde- 
lafylki mehrfach vertreten (s. die tabellen bei M. Olsen, 
Hedenske kultminder 1, 72 ff.). Diese bäuerlichen Odins- 
tempel haben als ausstrahlungen des zentralheiligtums in 
Hlatir zu gelten. Dass die jarle auch an ihnen als eigen- 
timer beteiligt gewesen sein können, zeigt die Niåla mit 
ihrem bericht iber das godahus beim hofe des Guädbrandr i 
Dolum, das Guädbrandr und Håkon jarl gemeinsam besassen, 
und in dem nur in gegenwart des jarls opferfeste gehalten 
wurden (c. 87. 88)'). Hier erscheinen uns ebenso wie in 





!) Daraus, dass dieser tempel ein Thortempel ist, schliesst Petersen 
a. a. o. 101, Hakons sohnesopfer til sigrs habe dem Thor gegolten. Wäre 
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ce. 14 der Håkonarsaga göda (und in Kormåks Sigurdar- 
dråpa) die jarle als die gönner und beförderer des götter- 
dienstes der bauern, und der grossbauer erscheint als ihr 
bundesgenosse. 

Es trifft sich gänstig, dass diese wertvollen aufschlässe 
äber färstlichen religions- und zumal Odinseifer sich gerade 
auf das geschlecht der Håleyvgir beziehen. Denn diesen 
förstlichen Håleygir lassen sich die bäuerlichen unmittelbar 
gegeniiberstellen.  Lässiger Thorkult oder gar kein kult, das 
ist es, was der piödar snytrir bei den bauern bekämpft, 
was er durch unterwerfung . von sieben fylki in ein gläck 
för das land (snunadr landi) verwandelt, so dass die, die sonst 
miirrisch in den tempeln gesessen hatten oder hätten, nun- 
mehr, wo die saaten gut stehen, froh (öhryggvir) dorthin 
strömen. Lässiger Thorkult oder gar kein kult ist aber 
eben das, was Orvar Oddr vertritt. Håkon erneuert den 
tempeldienst; Oddr verbrennt die tempel. Håkons skalde 
preist Odin und die vanen — denn diese sind es, die das 
land gränen machen —; Oddr jagt Odin und Frey in die 
flucht, und er klagt Odin an: Illr er Ödinn at einkavin. 
Diesen beziehungen gegeniber sinkt der zeitabstand zwischen 
Håkon und den handschriften des Oddssaga einerseits, zwi- 
schen dem geschichtlichen Oddr und Håkon andererseits zur 
bedeutungslosigkeit herab. Der punkt, auf den es ankommt, 
ist dieser: Odds Odinsfeindschaft kann ins 10. jh. zuriäck- 
gehen und geht wahrscheinlich weiter zuräck; sie stammt 


- uns ausdräcklich äberliefert, welche götterbilder zu Hladir standen, so wäre 
ein solcher schluss wahrscheinlich nie gezogen worden. Es genägt jedoch 
zur widerlegung, dass die opfer til sigrs (til fodurhefnda) sonst immer Odin 
gelten. Weil dies bekannt ist, kann Snorri den gott unerwähnt lassen. Er 
tut dies nicht bloss in diesem falle (Hkr. 1, 337, 12), sondern auch bei dem 
siegesopfer Håkons in Gautland (ebd. 308, 11), dort geben ihm dann die 
raben gelegenheit, Odin in der folge doch noch zu erwähnen. Die sagen- 
haft ausgeschmiäckte iberlieferung von dem unwetter, das der Porgerår 
Helgabråådr zugeschrieben wurde, hat die von Hakons siegesopfer beeiuflusst 
und gestört. 
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also aus heidnischer zeit. Oddr war schon in heidnischer 
zeit der heros des helgeländischen bauerntums, wie in krie- 
gerischer und sozialer, so auch in religiöser hinsicht; ge- 
nauer: im sinne der antireligiösen strömung im bauerntum. 

Dass die dichterische äberlieferung der Isländer wirk- 
lich zeugnisse fär intern heidnische stimmungen enthält, und 
speziell fiir Odinsfeindschaft, dies wird uns auch von anderer 
seite bestätigt. Uber sinn und tendenz der Hårbarzlié6d 
sind recht verschiedene meinungen laut geworden. Ich glaube, 
an der alten ansicht Keysers und Liliencrons ist doch etwas 
richtiges: die vorwiärfe und anzäglichkeiten, die die beiden 
götter sich an den kopf werfen, spiegeln zum grossen teil 
einerseits (und hauptsächlich) die meinungen von Odins- 
verehrern iäber Thor und die 'Thorverehrer, andererseits aber 
auch die von Thorverehrern iäber Odin und die von ihm 
repräsentierten Odinsverehrer. Mit dem '”feigen Graubart' 
(Häårbarör inn ragi!) im munde Thors därfen wir die ”feig- 
.herzigen asen' im munde Orvar Odds unmittelbar zusammen- 
stellen. Es ist zwar nicht bewiesen, sogar kaum wahrschein- 
lich, dass die Häårbarzliöd noch der vorchristlichen zeit 
angehören, aber dass ihr verfasser in einer reichen iberlie- 
ferung aus dem heidentum mitten darin stand, dies kam 
nicht bestritten werden; mit ihr kann er sich nicht in wider- 
spruch gesetzt haben. Geringeres vertrauen in bezug auf 
ihren quellenwert geniesst das dialoggedicht Ketill und 
Framarr (Edd. min. 82 ff.). Es zeigt uns Ketill heng, 
den angeblichen grossvater Orvar Odds, als kämpfer gegen 
einen ”wikingkönig', der ihm seine tochter abtrotzen wollte, 
und zugleich sozusagen gegen Odin, der dem wiking schon 
in seiner jugend sieg geschenkt hat: dieses ”wort' Odins wird 
durch Ketils schwert zerschnitten (beit), nachdem es eine 
zeitlang schien, als vermöchte Odins waffenzauber (deyfa) 
der bewährten klinge und Ketils kraft zu widerstehen. 
Ketill sagt von sich, er habe nie dem Odin geopfert und 


pigitized by (50 gle PRINCETON UNIVERSITY 


Neckel: Hamalt fylkia. 345 


sei doch alt geworden. In diesen erfindungen ist nichts 
christliches. Die gegnerschaft gegen Odin ist es ebenso wenig 
wie die abneigung gegen zauber, und Ketils bekenntnis 
hugfullt hiarta veit ek hlifa mér ist es erst recht nicht). 
Was man von Odds asenverfolgung nicht sagen kann, das 
gilt ohne einschränkung von den Ketillstrophen: ihre motive 
können sämtlich in vorchristliche zeit zuräckgehen. 
Erscheinungen wie die götterlosigkeit oder Biarkis trutz- 
worte gegen Odin werden herkömmlicherweise so aufgefasst, 
als setzten sie einen verfall des heidentums voraus, als 
seien sie vorboten des christentums. Dies ist ein gesichts: 
punkt, zu dem man empirisch niemals hätte gelangen können: 
Das vorausgesetzte ”ungebrochene' heidentum, mit allgemeiner 
tiefer ehrfurcht vor den asen, und vor allen asen, mit dem 
gefiähl schlechthinniger abhängigkeit in allen volkskreisen, 
dieser . zustand ist in den quellen nirgends bezeugt. Wir 
sehen immer nur eifrige opferer und laue opferer, freunde 
Thors, freunde Odins, freunde Freys neben einander und im 
kampf mit einander, so wie es heutzutage gute und schlechte 
cehristen, katholiken und protestanten gibt und wie schon Chri- 
stus schafe und böcke unterschieden hat. Daraus, dass in 
der zeit, die uns die quellen zeigen, christliche einflässe auf 
das heidentum möglich sind, folgt nicht, dass zu zeiten, wo 
solche einflässe nicht möglich sind, das heidentum eine we- 
sentlich andere innere beschaffenheit aufgewiesen hat. Schon 
Ariovist mag auf seine eigene kraft mehr vertraut haben als 
auf die götter. Nehmen wir statt eines aus normativem 
denken entsprungenen idealbildes lieber das durchschnittlich 
geringe mass von religiosität, das das nordische spätheiden- 
tum tatsächlich aufweist, zum ausgangspunkt unserer begriffe 


1) Mit der stelle hängt zusammen der satz der jungeren Föstbredra- 
saga: var honum sidlfum hugr sinn bedi fyrir skipld ok bryniu, der also 
zu den anleihen dieser rezension bei der altnord. dichtersprache gehört (vgl. 
Anz. f. dt. alt. 37, 17). 
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von germanischer religion, 80 bleiben wir, glaube ich, in 
besserem einklang auch mit dem nicht-religiösen seelenleben, 
das nordische und aussernordische quellen uns zeigen. 

Wir vermögen aber auch der geschichte des heiden- 
tums besser gerecht zu werden. Wenn wir im nördlichen 
Skandinavien noch in der spätzeit der 'asenherrschaft' breite 
bevölkerungsschichten treffen, die dem Odinskult kalt oder 
feindlich gegenäberstehen, so ist es wabrscheinlich, dass 
dieser widerstand einst noch viel allgemeiner war und dass 
die kräfte, die ihn trugen, älter sind als der Odinskult selbst. 
Ist aber die abneigung gegen so feste religiöse bindungen, 
wie sie Odin verlangt, älter als Odin, so ist die abneigung 
gegen den götterkult iberhaupt älter als die götter. Die 
”götterlosen” lassen uns also zuröckblicken in eine zeit pri- 
mitivster religion, deren glaube sich als zauberglaube kenn- 
zeichnen lässt. Ein lehrreicher vertreter dieser stufe ist 
Orvar Oddr. 

7. Fehde und krieg. Die untersuchung des kultur- 
geschichtlichen gehalts der Orvar Odd-iiberlieferungen hat 
weit abgefihrt von svinfylking und hamalt. Von den aus- 
sagen iiber hamalt ist die in Orvar Odds &vidrapa die ein- 
zige, die das hamalt vom standpunkte der gegner und besiegt 
zeigt. Es stellt sich denn auch heraus, dass dieses zeugnis 
von einem bevölkerungsteil stammt, der die höhere kriegs- 
taktik immer nur von aussen und von ferne gesehen und 
sich nie mit ihr befreundet hat. Dieser bevölkerungsteil 
stellt die grosse mehrzahl des volkes dar. Seine zustände, 
denen alle taktische systematik fremd ist, waren einst, als 
es hamalt und svinfylking noch nicht gab, diejenigen des 
ganzen volkes. Es sind die vortaktischen oder vormilitäri- 
schen zustände des Germanentums. Auch auf dieser stufe 
schon spielen tätliche feindschaft und waffenföhrung eine 
hervorragende rolle; ja, sie sind von ihr gar nicht getrennt 
zu denken, während mit der militärischen entwicklung auch 
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die entwöhnung von der waffe und das absterben der krie- 
gerischen lebensanschauung einsetzt. Aber das kämpfen auf 
dieser urstufe ist noch nicht krieg; wir nennen es im ge- 
gensatz dazu fehde. Altnordische namen, die den gegen- 
satz ausdricken, sind vig auf der einen seite — orrosta auf 
der andern. ; 

Schon die ältesten berichte iber Germanenscharen auf 
dem boden und an den grenzen des römischen reiches zeigen 
sie im besitz taktischer errungenschaften (z. b. Plutarch äber 
die schlacht bei Vercellae). Was wir von da an iber krie- 
gerische vorgänge bei den Sidgermanen erfahren, lässt zwar 
vielfach die fehdezustände durchblicken, die offenbar auch 
dort noch jahrhundertelang das bestimmende gewesen sind, 
aber es zeigt uns diese zustände nicht mehr rein und nicht 
in ihrer vollen bedeutung. Selbst die heldensage ist in ihrer 
mittelalterlichen äberlieferung (mhd. epen, pidrekssaga) beein- 
flusst von der militärischen stufe. 

Eingehende kenntnis der vormilitärischen zustände ver- 
mitteln uns nur die fslendinga sogur. So viele vig uns auch 
hier geschildert werden, an keiner stelle tritt etwas eigent- 
lich taktisches auf; zumal die begriffe hamalt und svinfyl- 
king sind durchaus unbekannt. Dies ist umso bemerkens- 
werter, als es keineswegs immer nur eimmzelne und kleine 
gruppen sind, die auf einander stossen. Das fehlen der tak- 
tischen formen hängt zusammen mit der abwesenheit der 
eigentlichen kommandogewalt und der stehenden truppe. Und 
dies kommt wiederum daher, dass es auf Island keine fär- 
sten gab. 5So ist die altisländische fehde, militärisch gesehen, 
etwas form- und systemloses. Tatsächlich liegt sie ohne 
scharfe grenzen eingebettet in das bäuerliche alltagsleben. 
Zu diesem leben gehört die waffe und die stete kriegerische 
bereitschaft; beide können in der stube ebenso in tätigkeit 
treten wie auf dem dingplatz oder an der ausersehenen 
kampfstätte. Die grenze zwischen erlaubtem und unerlaub- 
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tem totschlag verläuft ganz anders als auf jängeren kultur- 
stufen. Auch fehde und strafvollstreckung sind noch nicht 
geschieden. Ein gesamtbild des fehdewesens in den Islen- 
dinga sogur geben zu wollen, hiesse den grössten teil des 
kulturgeschichtlichen gehalts dieser quellen ausziehen und 
ordnen. Aber wer die anfänge des militärwesens in Europa, 
und insonderheit wer die stelle, die svinfylking und hamalt 
in der germanischen kulturgeschichte einnehmen, voll ver- 
stehen will, dem muss an einer möglichst lebendigen kenntnis 
der welt der Ésl. ss. gelegen sein. 

Die taktischen formen sind aus der fremde entlehnt, 
vielleicht zuerst von den Kelten, sicher in weitem umfange 
von den Römern. Im römischen heere finden wir schon 
frih die befehlsgewalt der offiziere, die ordnung der mann- 
schaft in glieder, das manövrieren, die gleiche bewaffnung 
grosser scharen, sogar die vorschrift bestimmter körperstel- 
lungen (triarit sub vexillis considebant sinistro crure porrecto, 
scuta innixa umeris, hastas subrecta cuspide in terra fixas, 
Livius 8, 8). Von diesen und andern errungenschaften haben 
germanische färsten sich mehr oder weniger angeeignet — 
Marbod scheint in diesem zusammenhange besondere auf- 
merksamkeit zu verdienen —, und so ist eine entwicklung 
angebahnt worden, ähnlich folgenreich wie die ibernahme 
des christentums. Sie hat, mit dem färstentum zusammen, 
auch auf den Norden iibergegriffen. Dort finden wir tak- 
tische formen, taktische interessen und den von den firsten 
gehegten berufskriegerstand in den konunga- und fornaldar- 
sogur. Die iberlegenheit des kriegswesens iber das fehde- 
wesen wird besonders iberzeugt geschildert in den Ölafs- 
sagas. Hier ist es der christliche könig, der die tölpelhaften 
heiden aus einander jagt. Aber schon ehe die kirche sich 
mit der königsmacht verbindete, war der Odinskult ein 
ähnliches biindnis eingegangen. Der widerstand, auf den 
beide doppelmächte stiessen, ging von derselben stelle aus: 
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von dem an die zustände der fehdezeit gewöhnten indivi- 
dualistischen freiheitssinn des kraftbewussten bauern. 

Dies ist der geschichtliche rahmen, in dem hamalt und 
svinfylking gesehen sein wollen. Die frage: wie verhalten 
sich die beiden begriffe zu einander? erweitert sich zu der 
andern: - wie verhalten sie sich zu dem, was ausserhalb von 
ihnen liegt? und daran schliesst sich dann die einsicht, dass 
die entwicklung des kriegswesens bei den Germanen nur 
die eine seite darstellt eines grossen, rund zweitausend jahre 
alten, durch anstösse von siiden hervorgerufenen und in 
gang erhaltenen kulturwandels, der sich auch sozial und 
religiös so stark ausprägt. 

Heidelberg. Gustav Neckel. 
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I. Bibliografi, litteraturhistoria och biografi. 


Aure, Anton. Nynorsk boklista. Skrifter i bokform paa norsk bygde- 
maal og landsmaal 1646—1915. Kria. 8:o. VI + 312 s. 
Bergh, Severin. Svenska riksarkivet 1618—1837. Sthm. 8:o. XVI 
+ 468 s. + 11 pl. (= Meddelanden från svenska riksarkivet. 
N. F. II: 5.) (Anm. Nord. tidskr. f. bok- och biblioteksväsen 

III, 322—27 av Erik Naumann.) 

Broberg, Sven Grén. Bibliografi över de under 1915 från trycket 
utgivna, huvudsakligen svenska skrifter och uppsatser, som röra 
modersmålsundervisningen. Gbg. 8:0. 20 s. (Särtryck ur: Mo- 
dersmålslärarnas förening 1915—1916. Meddelanden från ar- 
betsutskottet.) 

Collijn, Isak. Katalog der Inkunabeln der Kgl. Bibliothek in Stock- 
holm. T. II. H. 1. Sthm (tr. Upps.). 8:o. (4) + III + 111 s. 

— Ett nyfunnet danskt confraternitetsbref, tryckt af Gotfred af 
Ghemen. (Nord. tidskr. f. bok- och bibliotekshistoria III, 166 
—69. ill.) 

Dahl, Frantz, og A. E. Rodhe. Nordisk [rättsvetenskaplig] Litte- 
raturfortegnelse 1915. (Tidsskr. f. Retsvidenskab. 29, 395 
—476.) 

Erichsen, B. Bibliografi for 1914. (Ark. 32, 352—386.) 

Gödel, Vilhelm. Sveriges medeltidslitteratur. Proveniens. Tiden 
före Antikvitetskollegiet. Sthm. 8:o. VIII + 319 s. 

Hermannsson, Halldör. Icelandic books of the sixteenth century 
(1534—1600). Ithaca, N. Y. 8:00. XI +72 s.+5 pl. ill. 
(= Islandica, Vol. 9.) 

— Icelandic-American periodicals. (Publications of the society for 
the advancement of Scandinavian study III, 200—12.) 

Höjer, T. Schweden. (Jahresber. d. Geschichtsw. 36. Jahrg. II, 
177—99.) 

Krarup, Alfr. Fortegnelse over historisk Litteratur fra Aaret 1914, 
vedrerende Danmarks Historie. (HTda. 8r. VI, L 1—L 62.) 

Lindhagen, Arvid. Några anmärkningar om ett par danska brevia- 
rier. (Nord. tidskr. f. bok- och biblioteksväsen III, 289—91.) 

Iundberg, Oskar. Nordisk ortnamnslitteratur 1915. Bibliografisk 
förteckning. (Namn och bygd IV, 182--89.) 


1) Den finska bokhandelns årskatalog 1916 ännu icke tillgänglig vid 


manuskriptets avlämnande. 


ARKIV FÖR NORDISK FILOLOOI XXXIV, NY FÖLJD XXX. 
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Nielsen, Lauritz. Hans Vingaard. Et Bidrag til Danmarks geldre 
Bogtrykkerhistorie. (Nord. tidskr. f. bok- och biblioteksväsen. 
III, 91—1141. ill.) 

Norvin, William. Bidrag til Gottorperbibliothekets historie. (Nord. 
tidskr. f. bok- och biblioteksväsen. TIII, 20—39, 146—61, 
234—57.) 

Olrik, Axel. Til nordisk folkemindeforsknings historie. (Danske 
Studier 1916, 100—11.) 

Paulli, RB. Nogle Forsteudgaver af danske Folkebeger i svenske 
Bibliotheker. (Nord. tidskr. f. bok- och biblioteksväsen. III, 
200—206. ill.) 

Reuschel, Karl. Literaturbericht 1912—1915. Germanisches Al- 
tertum. Mythologie. (Zeitschrift fär den deutschen Unterricht 
Jahrg. 30, 127—36.) 

Rudbeck, Gustaf. Två sällsynta psalmböcker. (Nord. tidskr. f. bok- 
och biblioteksväsen. III, 162—65. ill.) 

— En okänd dansk 1500-tals-upplaga af De sju vise mästare. 
(Nord. tidskr. f. bok- och biblioteksväsen. III, 57—59. ill.) 

Rudbeck, Johannes. Nya bidrag till Västerås äldre boktryckeri- 
historia. (Nord. tidskr. f. bok- och biblioteksväsen. TII, 131 
—41, 265—76.) 

Setterwall, Kristian. [Svensk historisk] bibliografi 1915. (HTsv. 
35. Bilaga. S. 427—66.) 

Silow, Alvar. Svensk litteraturhistorisk bibliografi. 34. 1915. 50 s. 
(Samlaren 37.) 

Sommerfeldt, W. P. [Norsk arkeologisk] bibliografi 1915. (For. t. 
no. fort. bev. Aarsb. f. 1915, 206 —17.) 

Walde, 0. BStorhetstidens litterära krigsbyten. En kulturhistorisk- 
bibliografisk studie. I. Akad. afh. Upps. o. Stockholm. 38:0.- 
XIX + 351 s. (Anm. Nord. tidskr. f. bok- och biblioteksväsen. 
III, 294—320 av Isak Collijn. — Hist. t. f. Skåneland. VI, 
456—58 av L. Weibull.) 

Vägledande förteckning vid person- och släktforskning i landsarkivet 
i Lund. Lund. 8:o. VII + 92 s. 


Bergh, Gunhild. Litterär kritik i Sverige under 1600- och 1700- 
talen. Akad. avh. Uppsala. Sthm. 8:o. VII + 279 s. 
Hansen, P. TIllustreret dansk Litteraturhistorie. 3 omarbejdede 
Udg. ved Carl S. Petersen. H. 1—2. Bd. 1. S. 1—288+ 
7 pl. Kbb. 8o. Il. 

Hid islenska bökmentafjelag 1816—1916. Minningarrit aldarafmes- 
lisins 15. ågåst 1916. Rvik. 4:o. 212 s.+2 pl. 

Jönsson, Janus. Edda :ikveäåskap fyr og nå. (Skirnir XC, 358—77.) 

Jargensen, Ellen. En Oversettelse af Rydaarbogen. (Nord. tidskr. 
f. bok- och biblioteksväsen. III, 287—988.) 
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Nordal, Sigurdur. Snorri Sturluson. Brot år mannlysingu. (Skirnir 
XC, 225—55.) ; 

Nordström, Johan. De olika Hercules-versionerna. Några textkri- 
tiska anteckningar med anledning af ett handskriftsfynd. (Sam- 
laren 37, 162—203.) 

Schick, Henrik. Minne af Petrus de Dacia. (Svenska akademiens 
handlingar ifrån år 1886. D. 27. 1915. S. 17—246.) 

— Vår förste författare. En själshistoria från medeltiden. Sthm. 
8:0. (8) + 228 s. [Omtryck av föregående.] 

— Ur gamla anteckningar. VII. Tungomålsgillet. [Med uppsatser 
om svenska språkets egenskaper och om svenska stavsättet av 
C. Leuhusen, Sillén, E. Ekholm och J. Ichsell.] (Samlaren 37, 
241— 77.) 

Smedberg, Einar. Bröllops Beswärs Ihogkommelse och Johan Rudhe- 
lius. (Språk och stil XVI, 219—47.) 


Dyrlund, Folmer. 
Kr[istensen], M. Til Dr. Folmer Dyrlunds 90-års-dag. (Danske 
Studier 1916, 150—51.) 


Gustafson, G. 

Brogger, 4. W. Mindetale. (Oversigt over videnskapsselskapets 

[i Kristiania] meter i 1915, s. 72—78.) 
Magnusson, Arne. 

Magnusson, Arne. Brevveksling med Torfxus (Pormödur Torfason). 
På Carlsbergfondets bekostning udgivet af Kr. Kålund. XKbbh., 
Kria. 8:o. XXX —+ 448 s. (Anm. Skirnir 90, 437—44 
av B. M. Ollsen] — HTno 6 Yr. III, 573—76 av Halvdan 
Koht.) 

— Embedsskrivelser og andre offenlige aktstykker. På Carls- 
bergfondets bekostning udgivet af Kr. Kålund. XKbbh., Kria. 
8:o. XXIV + 624 s. (Anm. Eimreidin 22, 234 av V. G[ud- 
mundsson] — Skirnir 90, 437—44 av B. M. O([lsen].) 


Olrik, Axel. 
Roediger, Max. Axel Olrik +. (Zeitschrift des Vereins fär Volks- 
kunde 26, 429—30.) ' 


Rask, Rasmus Kr. 
Th[oroddsen], P. Reda flutt vid leidi Rasmusar Kr. Rasks å hun- 
drad åra afmeli hins islenzka Bökmentafélags hinn 15. ågåst 
1916. (Skirnir XC, 339—42.) 


Rietz, Johan Ernst. 
Dahl, Maria, f. Granzow. Af Johan Ernst Rietz” Dagbeger. (Dan- 
ske Studier 1916, 161—67.) 
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Rygh, Karl. | 
Bregger, A. W. Mindetale. (Oversigt over videnskapsselskapets 
[i Kristiania] meter i 1915 s. 72—78.) 


Petersen, Th. Karl Ditlev Rygh. 7 juni 1839—10 marts 1915. 
Trondbhjem. 8:0. 36 s. + 1 portr. 


Torp, Alf. 
Gran, Gerhard. Alf Torp. (Samtiden 27, 435—44. med porträtt.) 
Olsen, Magnus. Alf Torp (7/0 1853—?9/; 1916). [Mindetale holdt 


i Kristiania Videnskapsselskap 20 oktober 1916.] (Nordisk 
tidskrift 1916, 545—69.) 


II. Lärda sällskaps skrifter, tidskrifter och 
samlingar. 


Aarbog for Historisk Samfund for Odense og Assens Amter. IV. 
1916. Odense. 8:0. 


Aarbog for Historisk Samfund for Presto Amt. 5. Aarg. 1915. 
Nestved. 8:0. 


Aarbog for Historisk Samfund for Soros Amt. V. Ringsted. 8:0. 
Aarboger udg. af Historisk Samfund for Aarhus Stift. IX. 1916. 
Aarhus. 8:0. 200 8. 


Aarbeger for nordisk Oldkyndighed og Historie. Udg. af det konge- 
lige nordiske Oldskrift-Selskab. 1915. 3. R. Bd. 5. H. 2—4. 
S. 99—370. 1916. Bd. 6. H. 1. 8. 1—96.) 

Arkiv för nordisk filologi utg. genom Azel Kock. Bd. 32. (Ny 
följd bd. 28.) H. 3—4. 5. 225—386. — Bd. 33. (N. f. bd. 
29.) H. 1—2. 8. 1—192. Lund. 8:0. 

Blandinger til Oplysning om dansk Sprog i eldre og nyere Tid. 
Udg. af Universitets-Jubilg&ets danske Samfund ved Samfundets 
Sekreter. Bd. 2. H. 3. Kbh. 8:o. SS. 107—37 + XVI— 
LXXXII. ; 

Bornholmske Samlinger. Bd. 10. Udg. af Bornholmsk Samfund. 
Ronne. 8:o. 151 s. 

Danske Magazin indeholdende Bidrag til den danske Histories og 
det danske Sprogs Oplysning. 6 R. Bd. 2. H. 4. 8. 289 
—408. Kbh. 4:o0. 

Danske Studier udg. af Gunnar Knudsen, Marius Kristensen og 
Axel Olrik. 1916. Kbh. 8:0. 204 s. 

Edda. Nordisk tidsskrift for litteraturforskning. Redakter: Ger- 
hard Gran. Redaktionssekreter: Francis Bull. Bd. 5—6. 
Kria. 8:0. 460 8. + 384 s. 

Fataburen. Kulturhistorisk tidskrift utg. af Gustaf Upmark. 1916. 
Sthm. 8:0. (2) + 268 + 61 s. ill. 
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Folkloristiska och etnografiska studier. 1. Hfors. 8:0. 316 s. 
(= Skrifter utg. av Svenska litteratursällskapet i Finland 
CXXVIII) (Anm. Fataburen 1916, 84—88 av N. E. H. — 
Folkminnen och folktankar 3, 92—94 av Martin P:n Nilsson. 
— MoM 1916, 127—28 av M. 0.) 

Folkminnen och folktankar. Populär-vetenskaplig tidskrift red. av 
C. W. von Sydow. Bd. 3. Utg. av Folkminnesföreningen i 
Lund. Malmö. 8:o. (8)+ 207 s. (Bd. 1—2 anm. Maal og 
Minne 1916, 125—27 av Reidar Th. Christiansen. — Bd. 2. 
anm. Norsk Folkekultur II, 179—980 av R. B-.) 

Foreningen til norske fortidsmindesmerkers bevaring. Aarsberet- 
ning for 1915. 71. aarg. Med 107 illustrationer i teksten. 
Kria. 8:0o. 4 + 251 s. 

Fornvännen. Meddelanden från K. Vitterhets historie och antikvi- 
tets akademien. 1916. Årg. 11. Under redaktion av Emil 
Ekhoff. H. 1—4. Sthm. 8:o. 237 8 — S. 1—200 utg. 
särskilt såsom Festskrift tillägnad Sophus Mäller, med por- 
trätt av M. 

Fra Arkiv og Museum. Tidsskrift for Ostifternes Historie og 'To- 
pografi. Udg. af Ostifternes historisk-topografiske Selskab. Bd. 5. 
H. 6. S. 551—679. XKbh. 8:0. 

Fra Arkiv og Museum. Udg. af Ostifternes historisk-topographiske 
Selskab. Under Redaktion af O. Andrup. Ser. 2. Bd. 1. H.1. 
Kbh. 8:o. 48 s. 

Fra Himmerland og Kjer Herred. V. Aarbog udg. af Historisk 
Samfund for Aalborg Amt. 1916. Aalborg. $8:o. S. 241 
—408. 

Fra Holbek Amt. Historiske Aarboger. X. Udg. af Historisk 
Samfund for Holbek Amt. 1916. Kbh. 8:o. 118 s. 

Fra Ribe Amt 1916. Udgivet af Historisk Samfund for Ribe Amt. 
Bd. 4, H. 2. Kbh. 8:o. S. 221—388. 

Göteborgs och Bohusläns fornminnesförenings tidskrift. 1915. Gbg. 
8:0. 62 s. 

Hardsyssels Aarbog udg. af Historisk Samfund for Ringkobing Amt. 
Bd; 10: 1916. "Kbh. 80. 1488 

Hembygden. Tidskrift för svensk folklivsforskning i Finland. Utg. 
av Gabriel Nikander, Väinö Solstrand, V. E. V. Wessman och 
K. Rob. V. Wikman. 1916. Hfors. 88:0. (4)+ 156 s8. 

Historisk Aarbog for Thisted Amt. Udg. af Historisk Samfund for 
Thy og Hanherred. 1916. Kbh. 8:o. 128 8. 

Historisk tidskrift utg. af Svenska historiska föreningen genom 
Torvald Höjer. Årg. 86. 1916. Sthm. 8:o. VII + 300+ 
114 s. + Bilagor. — Innehållsöfversikt till Historisk tidskrift 
utg. af Svenska historiska föreningen årgångarna 1901— 
1910. 63 s. 
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Historisk tidskrift för Skåneland utg. av Lawrite Weibull. Bd. 6. 
H. 4—6. Lund. $8:0. 

Historisk Tidsskrift, 8 Rekke, udg. af den danske historiske Fore- 
ning. Red. af Kr. Erslev. Bd. 6. H. 3—4. sS5. 165—284 
+ L1—L 62. Kbh. 8:0. 

Historisk Tidsskrift utg. av den norske historiske Forening. 5 R. 
Bd. 3. H. 6—8. S. 417—640. 

Historiske Meddelelser om Kobenhavn udg. af Kobenhavns Kommu- 
nalbestyrelse ved Villads Christensen. Bd. 5. H. 4—7. 8. 
241—562. Kbh. 8:o0. 

Islandica. An annual relating to Iceland and the Fiske Icelandic 
collection in Cornell university library. Vol. 9. Ithaca, N. Y. 
8:o. XI +72 s.+5 pl. ill. (Anm. Nord. tidskr. f. bok- och 
biblioteksväsen III, 331—33 av Sigfus Blöndal.) 

Jahresbericht iäber die erscheinungen auf dem gebiete der germa- 
nischen philologie. Hrsg. von der Gesellschaft för deutsche 
philologie in Berlin. 36 jahrg. 1914. Lpz. 8:o. VIII + 252 
+ 207 s. (I, 1—37: Justus Lundberg, Nordisch. 108—25: 
Wolf von Unwerth, Mythologie und sagenkunde. 125—37: Th. 
von Grienberger, Runenkunde.) 

Jämtlands läns fornminnesförenings tidskrift 1915. Bd. 6. H. 2. 
Redaktör: Eric Festin. Östersund. $8:o. 8. 65—119. 
Literaturblatt för germanische und romanische Philologie. Hrsg. 
von Otto Behaghel und Fritz Neumann. Jahrg. 37. Lpz. 4:0. 

XXX + 420 s. 

Maal og minne. Norske studier utgit av Bymaals-laget ved Magnus 
Olsen. 1916. Kria. 88:o0. 204 s. 

Meddelanden af Gestriklands fornminnesförening. 1915. Utg. genom 
föreningens sekreterare E. A. Hedin. Gefle 1915. 8:0. 35 s. 

Meddelanden från Dalarnes fornminnesförening. III. Falun. 8:0. 17 s. 

Meddelanden från föreningen Örebro läns museum. VI. Örebro. 8:0. 
126 s.+6 pl. 

Meddelanden från Östergötlands fornminnes- och museiförening. 
1916. Utgivna av Erik Flach. Linköping. $8:0o0. 111 s. 
Namn och bygd. Tidskrift för nordisk ortnamnsforskning. Under 
medverkan av Anders Grape, Marius Kristensen, Oskar Lund- 
berg, Magnus Olsen, Hugo Pipping utg. av Jöran Sahlgren. 

Arg. 4. 1916. Upps. 88:0. 196 s. 

Norsk folkekultur. Folkeminne-tidsskrift styrt av Rikard Berge 
under medverknad av Alexander Bugge, O. Olafsen og Kristofer 
Visted. Aarg. 2. Riseyr. 8:o. 212 sg. ill. 

Oldtiden. Tidsskrift for norsk forhistorie. Utgit av museene i 
Bergen, Kristiania, Stavanger, Tromseg, 'Trondhjem. Red. av 
A. W. Bregger. Bd. 7. H. 1. 122 s. +1 portr. Kria. 8:o. 
(= Avhandlinger tilegnet Dr. phil. Sophus Mäller 24. mai 1916.) 
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Publications of the society for the advancement of Scandinavian 
study. Vol. II no. 4. S. 235—303. Vol. III. 318 s. Ur- 
bana. 8:o0. 

Safn til sögu Islands og islenskra bökmenta ad fornu og nyju gefid 
åt af hinu islenska bökmentafjelagi. V, 2. 188 s. +4 pl 
Rvik. 8:0. 

Samfundet S:t Eriks årsbok 1916. Utg. genom Gustaf Upmark. 
Sthm. 8:0. (8) + 203 s. +1 pl. 

Samlaren. Tidskrift utg. af Svenska litteratursällskapets arbetsut- 
skott. 37 årg. 1916. Upps. $8:o. VIL + 277 + 50 s. 
Samlingar utg. af Svenska fornskriftsällskapet. H. 148—49. Sthm. 
Samlinger til jydsk Historie og Topografi utg. af det jydske histo- 
risk-topografiske Selskab. Red. af S. Nygård. 4 R. Bd. 2. 

H. 4—5. 5. 305—532. Kbh. 8:0. 

Skrifter utg. av Svenska Litteratursällskapet i Finland CXXIX. 
Förhandlingar och uppsatser 29. (8) + CXXV — 281 s. Hfors. 8:0. 

Språk och stil. Tidskrift för nysvensk språkforskning. Utg. av 
Ruben G:son Berg, Bengt Hesselman, Olof Östergren. Årg. 16. 
270 s. Upps. 8:0. 

St. Hallvard. Tidsskrift for Oslos og Kristianias historie. Redak- 
tion: A. W. Bregger, Edv. Bull. 1916. Kria. 8:o0. 316 s. 

Svendborg Amt. Aarsskrift for 1916. Nyborg. 8:o. 203 s8. + 
1 karta. 

Svenska landsmål ock svenskt folkliv. "Tidskrift utg. på uppdrag 
av Landsmålsföreningarna i Uppsala, Helsingfors ock Lund 
genom J. A. Lundell. 1916, h. 1—4. (= H. 133—36.) 
Sthm. 8:0. 

Svenska språkföreningens tidskrift. Årg. 5. Sthm. 8:o. 48— 64 
+ 40 + 44 s. 

Upplands fornminnesförenings tidskrift. Utg. af Oscar Almgren, 
XXXI. (Bd. 7. H. 3.) S. 221—94 + 4 pl. + Bilaga. S. 55 
—118+11 pl. Upps. 8:0. 

Vejle Amts Aarbeger. Udg. af Vejle Amts historiske Samfund. 
1916. Kbh. 8:o. 250—+ XXVI-+ (4) s. 

Vendsyssel Folk og Land. Historisk-topografisk Aarbog af Anton 
Jakobsen. VII. Sweby. 8:0. 111 s. 


III. Nordisk språkvetenskap. 


1. I allmänhet. 

Arnoldson, Torild W. Parts of the body in older Germanic and 
Scandinavian. Chicago 1915. $8:o. XI -- 217 s. (Anm. Mu- 
seum 23, 239—42 av M. Schönfeld.) 

Boer, R. C. Over den samenhang der klankverschuivingen in de 
germaansche dialecten. (Neophilologus I, 103—11.) 
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Flom, George T. Alliteration and variation in old Germanic name- 
giving. (MLN. 32, 7—17.) 

Lindroth, Hjalmar. De nordiska ortnamnen på -rum. Språklig och 
bebyggelsehistorisk undersökning. Göteborg. $8:0. 149 s. + 
2 kartor. (= Göteborgs kungl. Vetenskaps- och vitterhets-sam- 
hälles handlingar. 4 följden. XVIII: 1.) 

Loewenthal, John. Zur germanischen Wortkunde. (Ark. 32, 270— 
301; 33, 97—131.) 

— Istvaevönes und Hilleviönes. (Ark. 32, 269—70.) 

Reusch, Hans. Granskning av stedsnavnes oprindelse og geologi. 
(Naturen aarg. 40, 61—63.) 

Sahlgren, Jöran. Några ordhistoriska bidrag. (Språk och stil XVI, 
132—43.) 

Schitte, Gudmund. Personnavne i Stednavne paa -ing. (Blandinger 
2, 107—32.) 

— Noter til Schönfelds Navnesamling. (Ark. 33, 22--49.) 

Seip, Didrik Arup. En ostdansk-sydvest-norsk lydovergang. (Maal 
og minne 1916, 54—56.) 

Wellander, Erik. Om betydelseutvecklingens lagbundenhet. (Språk- 
vetenskapliga sällskapets i Uppsala förhandlingar 1913—1915, 
1—55.) 

Wessén, E. Om de starka verbens präteritiparticip i de germanska 
språken. (Språkvetenskapliga sällskapets i Uppsala förhand- 
lingar 1913—1915, 56—97.) 

Östberg, H. 0. XKarbon och herbua. (Språk och stil XVI, 1—15.) 


2. Isländska och fornnorska. 


a. Grammatik och lexikografi. 


Boer, R. C. Studiön over de metriek van het alliteratievers. Am- 
sterdam 1916. 268 s. (= Verh. d. k. Akad. v. Wetenschappen 
te Amsterdam. Afd. Letterkunde. N. R. D. XVII Nr 2.) 

Delbräck, B. Germanische Syntax. III. Der altisländische Artikel. 
Lpz. 8:0. IV + 84 s. (= Abhandlungen der philologisch- 
historischen Klasse der königl. sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften. Bd XXXIII N:o 1.) 

Egilsson, Sveinbjörn. Lexicon poeticum antique lingure soplentelös 
nalis. Ordbog over det norsk-islandske skjaldesprog. Foroget 
og påny udgivet for Det kongelige nordiske Oldskriftselskab 
ved Finnur Jönsson. H. 3. S. 385—668 + XVI s. [lyndi — 
ox.] Kbh. 8:o. (Anm. Eimreidin 22, 234 av V. G[udmunds- 


son]. — Skirnir 90, 304—06 av B. M. Ö(lsen].) 
Falk, Hjalmar. Oldnorsk arsalr. (Maal og minne 1916, 22—31.) 
Hellquist, Elof. Isl. fåkr «häst>. (Maal og minne 1916, 196—98.) 
Hegstad, Marius. Vestnorske maalfore fyre 1350. II. Sudvest- 
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landsk. 2. Indre sudvestlandsk. Fersymaal. Islandsk. Fyrste 
bolken. XKria. $8:0. IV + 214 s. +4 pl. (= Videnskapssel- 
skapets skrifter. II. Hist.-filos. kl. 1915. No. 3.) 

Jensen, Th. V. Blandede sproghistoriske bidrag. II. Nogle folke- 
navne [bl. a. isl. Serkir]. (TfF. 4 r. V, 100—02.) 

Jönsson, Finnur. Navne på fjorde, vige m. m. på Island. (Namn 
och bygd IV, 73—86-.) 

Koht, Halvdan. Skandinaviske motenavn i vikingtiden. Foredrag i 
Kristiania Videnskapsselskap 11te februar 1916. (HTno. 5 r. 
II, 417—443.) 

Lindroth, Hjalmar. Om gudanamnet Tor. (Namn och bygd IV, 
161—69.) 

Loewenthal, John. Drei Etymologien. [1. An. hamla »Ruderband>. 
2. An. hyrja hurdir »>an die Tär pochen». 3. An. leiptr »eine 
Delphinart>.] (Ark. 32, 267—569.) 

Nordgaard, 0. Gamle dyrenavne. (Festskrift til professor Amund 
Helland paa hans 70 aars fodselsdag 11. oktober 1916. Kria 
1916, s. 213—22.) 

Sturtevant, Albert Morey. A study of the old Norse word regin. 
(Journal of English and Germanic pbhilology 15, 251—66.) 

— Semological notes on old Norse heim- in compounds. (Publi- 
cations of the society for the advancement of Scandinavian 
study III, 253--64.) 


b. Texter, översättningar och kommentarer. 


Alfredi islenzk. Islandsk encyklopedisk litteratur. II. R'mtol. 
Udg. for Samfund til udgivelse af gammel nordisk litteratur 
ved N. Beckman og Kr. Kålund. H. 3. 8. CLXI—CCXXXIV 
+ 1 pl. Kbh. 8:0. 

Diplomatarium islandicum. Islenzkt fornbréfasafn, sem hefir inni 
ad halda bref og gjörninga, döma og måldaga, og adrar skrår, 
er snerta Island eda islenzka menn. Gefid åt af hinu islenzka 
bokmentafélagi. XI, 2. (1544—1546). 8. 369—528. Rvik. 8:0. 

Eirspennill — Am 47 fol. — Nöregs konunga sogur: Magnus gödi 
— Håkon gamli. Udg. af Den norske historiske Kildeskrifts- 
kommission ved Finnur Jönsson. H. 4—5. 8. 481—712+ 
XXIV s. Kria. 8:o0. 

Gunnlaugs saga ormstungu. Udg. for Samfund til udgivelse af 
gammel nordisk litteratur ved Finnur Jönsson. Kbh. 8:0. 
XXVII + 64 s. 

Orkneyinga saga. Udg. for Samfund til udgivelse af gammel nor- 
disk litteratur ved Sigurdur Nordal. H. 3. 8. 321—55 + 
(1) + LXII s. Kbh. 8:0. 

Rimnasafn. Samling af de eldste islandske rimer. Udg. for Sam- 
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fund til udgivelse af gammel nordisk litteratur ved Finnur 
Jönsson. H. 9. [Bd. 2). S. 241—320. Kbhb. 8:o. 


Eystein Åsgrimsson. Lilja. Den nordiska medeltidens förnämsta 
religiösa dikt. Öfversatt af Axel Åkerblom. Lund [tr. Upps.]- 
8:o. 32 s. (även i Bibelforskaren 33, 9—38.) 

Cederschiöld, Gustaf. Två nya böcker om ett gammalt poem [Lilja]. 
(Ord och bild XXV, 501—08. ill.) 

Norrena dikter tolkade av Axel Åkerblom (Nordiska fornkväden II). 
I—II. Lund [tr. Malmö]. 51—+ 80 s. 

Sturluson, Snorri. 'The prose Edda. Translated from the Tcelandic 
with an introduction by Arthur Gilchrist Brodeur. New York. 
8:o. XXIII + 266 s. (= Scandinavian classics vol. V. — Ut- 
drag i The American-Scandinavian review IV, 215; 341; 
367—69.) 

Åkerblom, Axel. Darradarljöd. Ett folkminne från den senare 
vikingatiden. (Ord och bild XXV, 571—75. ill.) 


Andrews, A. Le Roy. 'The lygisogur. (Publications of the society 
for the advancement of Scandinavian study II, 255—63.) 
Bugge, Alexander. Bjarnasona-kvedi og handelen paa Tjorn. (Maal 
og minne 1916, 32—39.) 

— Irsk paavirkning paa den islandske saga. (Til Gerhard Gran 
9. december 1916 s. 17—31.) 

Bull, Edv. Islandske prekenmotiver i det 14. aarhundrede [i Flatö- 
boken]. (Edda V, 454—58.) 

Frantzen, J. J. A. A. Uber den Stil der bpiårekssaga. (Neopbhilo- 
logus I, 196—209, 267 —82.) 

Heusler, Andreas. Sprichwörter in den eddischen Sittengedichten. 
(Zeitschrift des Vereins fär Volkskunde. 26, 42—57 [slut].) 

Hollander, Lee M. Notes on the Nornagests båttr. (Publications 
of the society for the advancement of Scandinavian study III, 
105—11.) 

Höckert, Robert. Voluspå och vanakriget. (Festskrift tillägnad Vi- 
talis Norström på 60-årsdagen den 29 januari 1916, s. 293 
— 309.) 

Johnsen, Oscar Albert. Fridgerdarsaga. En kildekritisk undersg- 
kelse. (HTno. 5 r. III, 513—39.) 

— Olavssagaens genesis. Foredrag i Videnskapsselskapet i Kri- 
stiania 24. mars 1916. (Edda VI, 209—24.) 

Jönsson, Finnur. Rigsbula. (Ark. 33, 157—71.) 

— Sölarljöd. (Edda V, 189—64.) — Replik I av Hjalmar Falk, 
II av Bjorn M. Olsen, III av Fredrik Paasche ibm s. 165— 
74. Et lille gensvar av Finnur Jönsson s. 450—53. 

— Topografiske Beskrivelser i Sagaerne og deres Betydning. 
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(Oversigt over det kongelige danske Videnskabernes Selskabs 
Forhandlinger 1915, 525—37. ill.) 

Kinck, Hans E. Et par ting om &ettesagaen. Skikkelser, den ikke 
forstod. (Til Gerhard Gran 9. december 1916 s. 32—58.) 

Kock, Ernst A. »>Domen över död man>. (Ark. 33, 175—78.) 

Leach, Henry Goddard & Gertrude Schoepperle. Haraldssaga Hrings- 
bana and the Tristan and Svanhild romances. (Publications 
of the society for the advancement of Scandinavian study II, 
264—76.) 

Liestel, Knut. Stulku tåttur. (Maal og minne 1916, 47—53.) 

Läffler, L. Fr. Håvamål 53: 1—3. (Ark. 32, 316—21.) 

Neckel, Gustav. Eddaforschung. I—III. (Zeitschrift fär den deut- 

, schen Unterricht XXX, 1—16, 81—98, 162--70.) 

Olsen, Björn M. Um nokkra stadi i Svipdagsmålum. (Ark. 33, 
1—21.) ä 

Olsen, Magnus. Nogen norske stedsnavnes vidnesbyrd om kjob- 
mandsferd i middelalderen. Tilleg til A. Bugge: Bjarnasona- 
kvedi og handelen paa Tjorn. (Maal og minne 1916, 40—46.) 

— Fortjener Håkonarmål's digter tilnavnet »skåldaspillir»? (Til 
Gerhard Gran 9. december 1916 s. 1—9.) 

Olson, Oscar Tudvig. The relation of the Hrölfs saga Kraka and 
the Bjarkarimur to Beowulf. A contribution to the history of 
saga development in England and the Scandinavian countries. 
(Publications of the society for the advancement of Scandina- 
vian study III, 1 —-104.) 

Paasche, Fredrik. Håkonarmål. (Til Gerhard Gran 9. december 
1916, s. 10—16.) 

— Heimskringlas Olavssaga. Komposition, — Stil. — Karakter- 
tegning. (Edda VI, 365—83.) 

Petsch, Robert. Gunnar im schlangenturm. (PBB XLI, 171—79.) 

Pjeturss, Helgi. Fåfnir og forn byzka. (Skirnir XC, 431—35.) 

Vråtny, Karel. ”Textkritische Nachlese zum Stockholmer Homilien- 
buch. (Ark. 33, 141—57.) 


3. Danska. 


a. Grammatik och lexikografi. 


Brendal, Rosally. "To Laaneord i Dansk. [1. Baldyre — brodere. 
2. Bordere, Borde.] (TfF. 4 r. V, 49—64.) 

Elmquist, Th. Lidt om vort Sprog og dets Talemaader. (Dansk 
Tidsskr. N. R. Gads danske Magasin 1915—1916, 59—961.) 

Hjorte, Knud. Fra ordenes samfund. Barnesprog. (Dansk Tidsskr. 
N. R. Gads danske Magasin 1915—1916, 475— 985.) 

Jespersen, Otto. Berns begrebsdannelser. Udpluk af en bog om 
börnesprog. (Tilskueren 1916: I, 124—34.) 
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Jespersen, Otto. Nutidssprog hos börn og voxne. Kbh. & Kria. 
8:0. (8) + 311 s. +1 portr. 

Kalkar, Otto. Ordbog til det zldre danske Sprog (1800—1700). 
H. 58. Tilleg. S. 961—1040. [Snarensvend — Snidighed.] 
Kbh. $8:0. a 

Kristensen, Marius. Nogle ordforklaringer. (Blandinger 2, 133—37.) 

Olafsen, 0. Om Benevnelsen aure, avre for Havre. (Maal og 
minne 1916, 200.) 

Ravn, J. J. & Henrik Ussing. Stednavne i Holmans og Elbo Her- 
reder. (Namn och bygd IV, 17—48.) 

Seip, Didrik Arup. Om ordet skege. (Ark. 33, 172—75.) 


b. Texter. 

Akershusregisteret af 1622. Fortegnelse optaget af Gregers Krabbe 
og Mogens Hog paa Akershus slot over de derverende breve. 
Udg. af Den norske historiske Kildeskriftskommission ved &G. 
Tank. XKria. 8:o. V + 198 s. (= Det norske historiske Kilde- 
skriftfonds Skrifter 44.) (Anm. HTno. 5 r. III, 570—72 av Halv- 
dan Koht.) 

Kancelliets Brevboger vedrorende Danmarks indre Forhold. I Ud- 
drag udgivne ved L. Laursen af Rigsarkivet. 1609—1615. 
Kbh. 8:o. 945 s. 

Palladius, Peder. Danske Skrifter. Udg. for Universitets-Jubileets 
danske Samfund af Lis Jacobsen. Lev. 9—10. Bd. 3. 8.1 
—265. Kbh. 8:0. 


4, Norska. 


Alnes, Ivar. Norsk setningsmelodi, dens forhold fil ordmelodien. 
En undersgkelse av ostnorsk riksmaal. Kria. 8:0o. (3) + 218 s. 

Bugge, Kristian. Skoklefald — gaardsnavn og tidspunkt. (Maal og 
minne 1916, 167—70.) 

Jensen, Alfred. Bemerkninger til dagligtalen i Kristiania. (Maal 
og minne 1916, 60—989.) 

Lällehei, Ingebrigt. "The language and main ideas of Arne Gar- 
borg's works. (Publications of the society for the advancement 
of Scandinavian study III, 134—99.) 

Logeman, H. Noget ustyggelig styggt. (An Ibsencrux.) (Neophi- 
lologus I, 225—928.) 

— »Pofoisme». (Maal og minne 1916, 200.) 

»Maalaasten» eller sandheden om landsmaalet. Spredte iagttagelser 
av H. J. 'Trondhjem. 8:0. 171 s. 

Olsen, Magnus. Fra Norges kystled. Nogle önavne forklarede. 
(Namn och bygd IV, 49—65.) 

Seip, Didrik Arup. Grundlaget for det norske riksmaal. Tiltre- 
delsesforelesning 28. April 1916 paa universitetet. Kria. 8:0. 31 s. 
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Seip, Didrik Arup. Om skriftsprog og norsk uttale for 1800. 
(Foredrag paa aarsmoetet i Bymaalslaget !5/;0 1915.) (Maal og 
minne 1916, 129—46.) | 

— Stilen i Bjernsons bondefortellinger. (Preveforelesning for den 
filosofiske doktorgrad ved Universitetet i Kristiania 15. de- 
sember 1915.) (Edda V, 1—21.) 

Stoltz, G. Litt om bergensk bred. (Maal og minne 1916, 90— 
106. ill. — Rettelse s. 201.) 

S[tolte], G. Brenetle — brenettel. (Maal og minne 1916, 201.) 

— Kvindenavnet Lussi. (Maal og minne 1916, 200—01.) 

Torp, Alf. Nynorsk etymologisk ordbok. H. 11—15. SS. 481— 
720. [Otte — Stomn.] Kria. 8:o. 


5. Svenska. 
a. Grammatik och lexikografl. 


Alving, Hjalmar. Det grammatiska subjektets plats i den narrativa 
satsen i svenskan. En språkhistorisk undersökning. Akade- 
misk avhandling. Upps. 4:o. XV + 98 s. 

Beckman, Nat. En fornsvensk ånamnsramsa från Västergötland. 
(Namn och bygd IV, 155—57.) 

Belfrage, Sixten. Indelning av komposita från stilistisk synpunkt. 
(Språk och stil XVI, 46—63.) 

— Studier i Runebergs komposita. (Språk och stil XVI, 161 
— 90.) 

Berg, Ruben G:son. Frödings randglosor till >Svenskan som skrift- 
språk». (Språk och stil XVI, 71—90.) 

— Namnlistor från Strängnäs. (Språk och stil XVI, 200—07.) 
— Ordbhistoriska anmärkningar. (Språk och stil XVI, 146 —48.) 
— "Tidningssvenska. (Det nya Sverige X, 341—560.) 

Bergroth, Hugo. Finlands-svenska. Handledning till undvikande av 
provinsialismer i tal och skrift. H. 1. 80 s. Borgå. 8:0. 

Carlsson, Gottfrid. Blåkulla som namn på ön Jungfrun. (Namn 
och bygd IV, 158—60.) 

Cederschiöld, Gustaf. Om svenskan som skriftspråk. 4 uppl. Lund. 
8:0. (8) + 255 s. i 

Cederschiöld, Wilhelm. Adjektivet trevlig i äldre svenska. (Språk 
och stil XVI, 248—55.) 

Dahlgren, F. A. Glossarium öfver föråldrade eller ovanliga ord och 
talesätt i svenska språket från och med 1500-talets andra år- 
tionde. H. 3. S. 753—1044 + XXIII s. |Skådeglas — Öxla 
sig; Tillägg och rättelser.] Lund. 8:0. 

Den finländska svenskan. En språkriktighetsdebatt i Hufvudstads- 
bladet [mellan R. v. Willebrand och Hugo Bergroth]. (Svenska 
språkföreningens tidskrift, årg. 5, h. 1, s. 20—29.) 
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Götlind, Johan. Folkmål och svenska. (Svensk läraretidning 35, 
654—55.) 

Hellquist, Elof. Ett par bildningar på ba(c)k. (Språk och stil 
XVI, 152—53.) 

— >Kasta fåtöljer». (Språk och stil XVI, 144—45.) 

— Några 8. k. pleonastiska bildningar. (Språk och stil XVI, 
64—70.) 

— Svenska ortnamn. (Guden Höner.) (Namn och bygd IV, 
127 —54.) 

Hultman, 0. F. Socken- och kapellnamnen i svenska Nyland, i 
Svenska folkskolans vänners kalender, XXXI årgången, 1916. 
(Anm. Hembygden 1916, 111—12 av Wäinö Solstrand.) 

Hylén, J. E. Danismer hos O. P. Sturzen-Becker. Nyköping. 4:o. 
32 s. (i Redogörelse för Nyköpings h. a. läroverk 1915—1916.) 

— Skolgrammatiska strövtåg. (Språk och stil XVI, 28—40.) 

Högsby, G. L. Sjönamnet Kullebyttetjärn. (Namn och bygd IV, 1—4.) 

Kallstenius, Gottfrid. Kartorna och ortnamnen i Filipstads bergslag. 
(Namn och bygd IV, 5—16.) 

Kihlman, H. Några textförbättringar till Mål-Roo eller Roo-mål. 
(Språk och stil XVI, 256—59.) 

Kjellén, Rudolf. Staten i svenskt språkbruk. 'Terminologiska an- 
teckningar. (Statsvetenskaplig tidskrift XIX, 302—10.) 
Kock, Axel. Umlaut und Brechung im Altschwedischen. Eine 

Ubersicht. Lund, Leipzig. 8:o. V + 391 s. (Lunds univer- 
sitets årsskrift. N. F. Avd. 1. Bd. 12. Nr 1. — H. 7, 8. 
245—391, även såsom univ.-progr.) (Anm. Publ. of the soc. 
f. the adv. of Scand. study 3, 276 av George 0. Curme — 
Revue critique N. S. 82, 208—05 av A. Meillet.) 

— Svensk ljudhistoria. D. 3, förra hälften. Lund. 8:0. 268 s. 

Korlén, Artur. En lätt konjektur till en visa av Dalin. (Språk 
och stil XVI, 148—52.) 

Langenfelt, Gösta. Något om namnen på offentliga platser i svenska 
städer. (Svenska stadsförbundets tidskrift årg. 8, 186—91.) 

Leffler, K. P. "Talets tonfall återgivna i en sång. (Sv. Lm. H. 
136 s. 47—56.) 

Lidén, Evald. Västgötanamn. Strödda anteckningar till »Ortnam- 
nen i Älvsborgs län>. (Namn och bygd IV, 87—126.) 

Lindqvist, Axel. Anmärkningar till >Valda stycken av svenska för- 
fattare 1526—1732>»>, utgivna av A. Noreen och E. Meyer. 
Andra upplagan. Stockholm 1907. (Språk och stil XVI, 
208—18.) 

Lindroth, Hjalmar. Estnisk bosättning i Sverige under äldre tider. 
(Ymer 36, 194—214.) 

Lyttkens, I. A. och F. A. Wulff. Ordskatt och ljudförråd i svenska 
språket. Lund. '8:o. V + 458 s. 
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Munthe, Åke W:son. »Nu hava de gått som paddor» och andra 
långsamma paddor. (Språk och stil XVI, 263—564.) 

Nordenstreng, Rolf. Riktlinjer för svensk språkförbättring. (Svensk 
tidskrift VI, 484—98.) 

Nordlander, Johan. Om jämtarnas gamla namnskick. (Jämtlands 
läns fmf:s tidskrift 1915, 71—984.) 

Noreen, Adolf. Vårt språk. Nysvensk grammatik i utförlig fram- 
ställning. H. 22 (= Bd. 7, H. 3) s. 193—272. H. 23 (= Bd. 
3, H. 5) s. 353—448. Lund. 8:0. 

Olson, Emil. De appellativa substantivens bildning i fornsvenskan. 
Bidrag till den fornsvenska ordbildningsläran. Lund. 8:0. 
XXXII + 603 s. 

— "Textkritiska studier över den fornsvenska Flores och Blanzeflor, 
I. (Ark. 32, 225—66.) [Forts. från Ark. 32, 175.] 

Olsson, Henry. Danismer hos Per Hallström. (Språk och stil XVI, 
91—131.) j 

Ordbok öfver svenska språket, utg. af Svenska Akademien. H. 51. 
D, ark 95—104. [Dirigera — Distingera]. H. 52. B, ark 211 
—220. [Blod — Blystra]. Lund. 4:0. 

Ordförteckning över svenska språket utgiven av Svenska akademien. 
Sthm. $8:o. XVI + 203 s. 

Ortnamnen i Alvsborgs län. På offentligt uppdrag utg. av Kungl. 
Ortnamnskommittén. D. IX: 1. Marks härad. Norra delen. 
(4) + 277 + (2) s. Sthm. 8:0. 

Palm, Birger. Populär språkvetenskap. Populärvetenskapliga upp- 
satser. Malmö. 8:o. 48 s. 

Palmér, Johan. Bergkvara och Tillberga. (Namn och bygd IV, 
66—72.) 

— Våra ortnamn och deras vittnesbörd om vårt lands bebyggelse. 
(Önnestads elevförbunds årsbok 1916. årg. 3, s. 5—14.) 
Reutercrona, Hans G. Några luffarenamn. (Språk och stil XVI, 

191—99.) 

Rudberg, Gunnar. Några folketymologier. (Språk och stil XVI, 
41—45.) 

Sahlgren, Jöran. Förkortade sjönamn. (Ark. 33, 50—57.) 

— Grimåsen och Dimbo. (Namn och bygd IV, 170-—73.) 
— Vad skall villan heta? Några råd för jord- och villaägare. 
Lund. $8:0. 54 s. ill. | 

Sandwall, Fredrik och Emil Liedgren. Grundlinjer till den svenska 

versläran. Örebro. 8:o. 30 s. 


Sjögren, Ivan. En ordförklaring. [Rom i Dahlstiernas Kunga Skald 
strof CXIII.] (Språk och stil XVI, 145—46.) 

Solstrand, Väinö. Om namnet Kökar. (Hembygden 1916, 1—38.) 

Söderwall, K. F. Ordbok öfver svenska medeltids-språket. H. 27. 
S. 1161—1240. [Omtryck av de i föregående häfte felpagi- 
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nerade s. 1161—1186 samt Tillägg och rättelser a — här.] 
Lund. 4:0. (= Saml. utg. af Sv. fornskrift-sällskapet. H. 149.) 

Wadstein, Elis. Förklaringar till gammalsvenska texter. (Ark. 32, 
322 —36.) 


Östergren, Olof. Nusvensk ordbok. H. 3—4. Sp. 257—512. [Bak- 
steg — Biskopssäte]). Sthm. 8:0. (Anm. Nordisk tidskrift 
1916, 240—42 av Elias Grip. — Publ. of the soc. f. the adv. 
of Scand. study 2, 277—78 av A. Lowis Elmquist.) 


b. Texter. 


Anno 1573 när Malin Sture bortfördes från Hörningsholm. Sigrid 
Stures berättelse uppteckn. af Anna Baner nu ånyo utgifven. 
[Med efterskrift av C. M. Stenbock.] Sthm. 4:0o. 32 + XXXIII 
s.+2 pl. (= De hundra böckerna vol. 3.) 

Ceremonielet vid nunneinvigning i Vadstena kloster. Efter ett gam- 
malt handskriftsfragment i Kungl. biblioteket utg. af Robert 
Geete. Sthm. 8:0. (Bilaga till Sv. Fornskr.-Sällsk:s årsmöte 
1916. 8. 349—66.) 


Den svenska katekesen 1567. I faksimile och med en efterskrift 
utg. af Ragnar Dahlberg. Sthm. 8:0 6 + 1114 25 s. 
(= Faksimileupplagor af äldre svenska tryck. 1.) 

Konung Gustaf den förstes registratur. Med understöd af statsmedel 
i tryck utgifvet af riksarkivet genom Joh. Ax. Almquist. XXIX. 
1559, 1560. Sthm. 8:o. VIII + 956 s. (= Handlingar rö- 
rande Sveriges historia. 1 serien.) 

Månsson, Peder. Skrifter på svenska. Efter handskrifter i Stock- 
holm, Uppsala och Linköping. Med en inledning utg. af Ro- 
bert Geete. 4 (slut-) h. S. 641—7387 + 1—LVI + 1 pl. Sthm. 
8:0o. (= Skrifter utg. af Svenska fornskriftsällsk. H. 148.) 

Petri, Olavus. Samlade skrifter. Utg. af Sveriges kristliga stu- 
dentrörelses förlag under red. af Bengt Hesselman. Med ett 
förord af Harald Hjärne och litteraturhistoriska inledningar af 
Knut B. Westman. Bd. 3. XV + 586 s. Ups. 8:0. 

Småstycken på forn svenska. Andra serien samlad af Robert Geete. 
Med ett faksimil. Sthm 1900—1916. 38:0. (Skrifter utg. af 
Svenska fornskrift-sällskapet.) 

Svenska riksrådets protokoll. Med understöd af statsmedel i tryck 
utgifvet af riksarkivet genom Severin Bergh. XIV. 1650. 
Sthm. 8:o. VI + 544 s. (= Handlingar rörande Sveriges 
historia. 3 serien.) 

Tre morgongåvebrev [rörande ätten Sperling; meddelade av Karl 
K:son Leijonhufvud]. (Meddelanden från Östergötlands fornmin- 
nes- och museiförening 1916, 74—77.) 
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6. Dialekter. 
a. Grammatik och lexikograf. 


Berg, Ruben G:son. Rimmet -uv, -u hos Runeberg. (Språk och 
stil XVI, 153—56.) 

Ekblom, R. Fonetiska skiljaktigheter inom Vadsbo-målet. (Sv. Lm. 
H. 136 s. 24—34 + 1 karta.) 

Geijer, H. Undersökningen av svenska folkmål 1915. (Sv. Lm. 
H. 136 s. 57—70.) 

Gjerdman, Olof. Två utbölingar inom svenska ljudsystem. 8. k. 
Viby-l och y. (Språk och stil XVI, 16—27.) 

Heggstad, Leiv. Ymist or syntaksen i Sebyggjemaalet. (Fraasegn 
um i stipendferd sumaren 1915.) (Maal og minne 1916, 159 
—66.) 

Kopperstad, Knut. >»Det stungne d> i Sendmersdialekten. (Maal 
og minne 1916, 147—54.) — Tilleg. Bemerkninger om ordet 
»tréd> n. ibm. s. 154—58. 

ITAndroth, Hjalmar. Kort överblick över ölandsmålens ställning och 
indelning. (Sv. Lm. H. 136 s. 35—46.) 

Solheim, Ludvig. Skyssa futen. (Maal og minne 1916, 199.) 

Solstrand, Väinö. Beskrivning av Houtskärs-dialekten. (Hembygden 
1916, 127 —42 (forts.).) 

— Till kvantitetsförhållandena i Hitis-dialekten. (Hembygden 1916, 
89—93.) . 

Uppström, Anders. Allmogemålet i Ofvansjö. Profföreläsning den 
12 februari 1859. Upps. 4:o. VIII +32 s. (= Miscellanea 
edidit 'W. Uppström. II.) 

Åkjer, Svend. Undersogelser af målet i E Bindstouw. (Danske 
Studier 1916, 113—38.) 


b. Texter. 


Flatin, Tov. Gamalt fraa Numedal. 2. Kria. 8:o. 120 s. (Anm. 
Norsk folkekultur 2, 135—36.) 

Gammeldags Skemt hos Fynbo, Jyde og Sjellandsfar. Udgivet af 
Marius Kristensen og Johs. Broendum-Nielsen. Kbh. 8:0. (7) 
+ VIL + 65 s. 

Skar, Johannes. Gamalt or Setesdal. VII. Kria. 8:o. 159 s. 

Stöt Anders Anderssons julvisa [på Bodamål] utg. av Herman Geijer. 
(Medd. fr. Dalarnes fmf. TII, 1—38.) 


IV. Runkunskap, mytologi och sagohistoria. 
Brate, Erik. Frisergillets runstenar i Sigtuna. (Upplands fmf:s t. 


XXXI, 277—79 + 1 pl.) 
Friesen, Otto v. Svar till lektor Brate. (ibm. s. 279—380.) 
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Fesst, Sigmund. Zur deutung der deutschen runenspangen. (Zeit- 
schrift f. deutsche philologie XLVII, 1—10.) 

Friesen, Otto von. Lister- och Listerby-stenarna i Blekinge. Upps. 
8:o. 67 s.+7 pl. +1 karta. (Promotionsprogram.) 

Gering, Hugo. Zur runeninschrift des weberkammes von Drontheim. 
(Ark. 33, 63.) 

Kristensen, Marius. Fra de danske runeindskrifter. (TfF. 4 r. V, 
1—14.) 

Lange, Eyvind de. Jaastadstuen i Hardanger. (For. t. no. fort. 

i bev. Aarsb. f. 1915, 180—381. ill.) 

Nielsen, Rasmus. Glavendrup-Stenen. (Aarbog for Hist. Samf. f. 
Odense og Assens Amter. IV, 459—73.) 

Olsen, Magnus. Om troldruner. (Edda V, 225—45. — Även så- 
som Fordomtima II. Upps. 8:0.) 

Pilcher, E. J. 'The runes, and the alphabet of Ulfilas. (Procee- 
dings of the society of biblical arch&eology. Vol. 38. 158 
—168.) 

Unwerth, Wolf von. Zur Deutung der längeren Nordendorfer Ru- 
neninschrift. (Zeitschrift des Vereins fär Volkskunde. 26, 
81—385.) 


Bing, Just. Ull. En mytologisk undersokelse. (Maal og minne 
1916, 107 —24. ill.) 3 

Schnittger, Bror. Storken som livsbringare i våra fäders tro. (Forn- 
vännen 1916, 104—18.) 

Schiitte, Gudmund. Gudedrebning i nordisk Offerskik. (Tilskueren 
1916: I, 319—36.) 


V. Arkeologi, kulturhistoria och konsthistoria 
samt folklore. 


Alin, Johan. Bronsåldershällristningar i närheten av Göteborg. 
(Göteborgs och Bohusläns fmf:s tidskrift 1915, 22—30. ill.) 

Almgren, Oscar. Ett uppländskt gravfält med romerska kärl. Un- 
dersökt av Eskil Olsson. Beskrivet av Oscar Almgren. (Forn- 
vännen 1916, 76—103. ill.) 

Arne, T. J. En stenåldersboplats vid Slätbaken. (Meddelanden 
från Östergötlands fornminnes- och museiförening 1916, 7 
—18. ill.) 

— Gestriklands andel i de svenska vikingatågen och köpmansfär- 
derna till Östern under vikingatiden. (Meddelanden af Gestriks- 
lands fornminnesförening 1915, 4—38.) 

Bjern, Anathon. Helleristningen paa Gurske i Sondmoer. (Naturen 
40, 379—82. ill.) 
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Bregger, A. W. Borrefundet og Vestfoldkongenes graver. (Skrifter 
utg. av Vid.-Selsk. Kristiania. 1916. II. Hist.-filos. Kl. nr 1. 
67 8.) (Anm. Naturen 40, 379 av Sigurd Grieg.) 

— For Oslo blev til. (St. Hallvard 1916, 90—100. ill.) 

— La-Ténekjedelen fra Sande i Jarlsberg (Oldtiden VII, 65— 
72. ill.) 

Brggger, W. C. Bronsecelten fra Bole ner Porsgrund. En be- 
stemmelse av strandlinjens heide under yngre bronsealder i 
den sydlige del av Kristianiafeltet. (Oldtiden VII, 37—63. ill.) 

Bugge, Alexander. Hvorledes Vesttelemarken blev bygget. (Norsk 
folkekultur II, 1—68 med 2 kartor.) 

Ekholm, Gunnar. Bragby-svärdet. Ett märkligt uppländskt brons- 
åldersfynd. (Fornvännen 1916, 158—563. ill.) 

— De skandinaviska hällristningarna och deras betydelse. (Ymer 
36, 275—308. ill.) 

Festin, Eric. Arkeologiska undersökningar [i Jämtland] 1913. (Jämt- 
lands läns fmf:s tidskrift 1915, 99—119. ill.) 

Forhistoriske Foredrag fra det kgl. nord. Oldskriftselskabs Mueder. 
(Aarb. 1915, 99—204. ill.) [Sophus Miller, Stenalders Lerkar, 
s. 99—111; C. A. Nordman, Gånggriften vid Alsbjerg. s. 111 
—23; Thomas Thomsen, Bronzealdersfund fra Thorup s. 123 
—31; Hans Kjer, Nye Fund fra Mark og Mose fra den yngre 
Bronzealder s. 131—49; K. Friis Johansen, Gravpladsen ved 
Ryomgaard s. 149—64; Chr. Blinkenberg, Mindre meddelelser 
om danske fund af greske og romerske oldsager s. 165—173; 
Carl Neergard, Guldfundene fra den efterromerske Jzrnalder 


s. 173—204.] 
Frödin, Otto. Några lerkärl från Bornholms stenålder. (Fornvännen 
1916, 181—200. ill.) , 


Gjessing, Helge. Votiv- og depotfund fra stenalderen i Stavanger 
amt. (Oldtiden VII, 21—35. ill.) 

Grieg, Sigurd. Akerfundet. (Oldtiden VII, 89—105. ill. (forts.)) 

Holmboe, Jens. En >»arktisk helleristning> i Balsfjorden, omtalt av 
Martin Vabl. (Naturen 40, 349—51. ill.) 

Kjer, Hans. Ydby Hede og dens Mindesmerker fra Oldtiden. 
(Hist. Aarbog for Thisted Amt. 1916, 98—110. ill.) 

Lange, Eyvind de. En grav paa Gjersvik, Tysnes pgd. og sogn, 
med fund av runeskrift. (Bergens Museums Aarbok 1915—16. 
Hist.-antikv. rekke nr 2. 12 s. ill.) 

Lindqvist, Sune. En uppländsk gårdsanläggning från stenåldern. 
(Fornvännen 1916, 164—80. ill.) 

Montelius, Oscar. Guldarbeten från bronsåldern, funna i- Sverige. 
(Fornvännen 1916, 1—62. ill.) 

Nielsen, H. A. Fortsatte bidrag til vort oldtidsfolks anthropologi. 
De sidste 6—7 års skeletfund fra stenaldersgrave og serligt 
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de sidste 10—12 års skeletfund fra jernaldersgrave. (Aarb. 
1915, 275—370.) : 

Nordén, Arthur. Norrköpingsbygdens fornminnen. Om Bråvalla slag 
och andra sagominnen från Norrköping. Norrköping. 8:o. 8. 
101—217. ill. (= Vårt gamla Norrköping II: 2. Hällristningar, 
graffält och sagotraditioner m. m. i ö. Eneby socken.) 

Petersen, Jan. En norsk sverdtype fra vikingetiden. (Oldtiden 
VII, 107—22. ill.) 

— Gravplassen fra Store-Dal i Skjeberg. Kria. 4:o. 68 s.+ 
22 pl. ill. (= Norske oldfund. Avhandlinger utgit av Univer- 
sitetets oldsaksamling ved A. W. Broegger. 1.) 

Petersen, Th. En skafthulsks av sten av jydsk type fundet i Nord- 
more. (Oldtiden VII, 13—20. ill.) 

Rekstad, J. Et nyt fund av helleristninger i Nordland. (Naturen 
40, 374—78. ill.) 

Rydbeck, Otto. Några iakttagelser beträffande vissa yxtyper från 
stenåldern. (Fornvännen 1916, 119—46. ill.) 

Salin, Bernhard. En arkeologisk bagatell. [Om »kubbstolar».] 
(Fornvännen 1916, 63—75. ill.) 

Schetelig, Haakon. Tidlige baatgraver. (Oldtiden VII, 73—88. ill.) 

Schnittger, Bror. Ett offerfynd från Oxtorpssjön. (Meddelanden 
från Östergötlands fornminnes- och museiförening 1916, 1—6. ill.) 

Schitte, Gudmund. Himmerlands Navn og Saga i Hedenold. (Fra 
Himmerland og Kjer Herred. V, 241—73. ill.) 

Solberg, 0. Mennikafundet. En stenaldersboplads ved Pasvikelven 
i Sydvaranger. (Oldtiden VII, 1—11. ill.) 

Stolpe, Per. Det äldsta Småland. (Svenska turistföreningens års- 
skrift 1916, 122—35. ill.) 

Tallgren, A. M. Sveriges förbindelser med Ryssland under brons- 
åldern. (Finsk tidskr. 60, 362—74.) 

Tallgren, A. M. och Anna-Lisa Lindelöf. Bronsåldern i Nyland. 
Hfors. 8:0. 28 s. +1 karta. (= Hembygdsforskningens vän- 
ner i Nyland. N:o 3.) 


Åberg, Nils. Stridsyxor med dubbelholk. (Fornvännen 1916, 147 
—57. ill.) 


Appelgren, T. G. Svenska myntmästare- och myntskrivaremärken. 
Sthm. 8:00. 11 s.+1 pl. É 

Hermannsson, Halldör. Skjaldmerki Islands. (Eimreidin 22, 157 
— 75. ill.) 

Lindhagen, Arvid. Die Neumondtafel des Robertus Lincolniensis. 
Hrsg. und erläutert. Upps. 8:o0. 41 s. (= Arkiv för mate- 
matik, astronomi och fysik XI, 2.) 
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Ambrosiani, Svne. Hus och husgeråd hos småländsk allmoge. 
(Svenska turistföreningens årsskrift 1916, 6—29. ill.) 

— Riktlinjer för uppteckningar om allmogens materiella kultur. 
Byn, byggnadskultur, värme och ljus, husgeråd. Sthm. 8: 0. 
88 s. ill. (Sv. Lm. B. 15 = H. 133.) 

Andrup, 0. Hr. Mogens Gyldenstjernes Forstrekninger til sine 
Bern. (Danske Magazin 6 R. Bd. 2. SS. 289—329.) 

— Prinsesse Anna Sofies Giftermaal og Udstyr. (Fra Arkiv og 
Museum V, 551—90.) 

Bendizen, B. E. Aus der mittelalterlichern Sammlung des Museums 
in Bergen. XIII. a. Gestähle. b. Taufsteine. c. Das Grab. 
d. Kreuze. (Bergens Museums Aarsbok 1915—216. Hist.-antikv. 
rekke nur. 3. 38 s. ill.) 

Brate, Erik. De Vorgeschiedenis van het Kerstfest. (Wetenschap- 
pelijke Bladen 1916, h. 2.) 

Cederblom, Gerda. Huru några spånadsredskap och andra husgeråd 
vandrat genom Europa. Ett bidrag till den jämförande etno- 
grafien. (Ymer 36, 15—31. ill.) 

Christensen, Chr. Om Kjer Herreds Tingsteder med nogle Oplys- 
ninger om Tingskik og kriminel Retspleje i nevnte Herred, 
navnlig i det 17de Aarh. (Saml. t. jydsk Historie 4 R. Båd. 
2. SS. 305—38.) 

— Om Fleskum Herreds geldste Tingsted. (Saml. t. jydsk Historie 
4 R. Bd. 2. 85. 339—-43.) 

Dalgård, W. Om linets odling och beredning. Några anteckningar 
från Djura kapellförsamling, Kopparbergs län. (Fataburen 1916, 
14—20. ill.) 

Flom, George T. Modern name-giving in Sogn, Norway, and the 
pagan belief in soul-transmigration. (Publications of the Society 
for the advancement of Scandinavian study II, 235—54.) 

Forsblom, Valter W. Sydösterbottniska allmogebyggnader. (Folkl. 
o. etn. stud. I, 20—131. ill.) 

Gammal allmogeslöjd från Malmöhus län i bild och text utg. af 
Malmöhus läns hemslöjdsförening. H. 1—2. =54 s. + 42 pl. 
Malmö. 4:o0. k 

Hammarstedt, N. E. Elias, åskguden. Annu ett tillägg till »Ols- 
messa och Torsblot». (Fataburen 1916, 21—29. ill.) 

Jöhannsson, Johannes L. L. Athugasemdir vid timatalsritgerd Guå- 
mundar landleknis Björnssonar [i Skirnir LXXXIX, 263—302]. 
(Skirnir XC, 332—35.) 

Johnson, Pehr. En småländsk bondespelman. Några anteckningar 
om Bengt J. Nilsson i Västbo-Ås. (Sv. Lm. H. 136 s.5—12.) 

— Mat och dryck. Hushållsbestyr i Göinge för en mansålder 
sedan. (Fataburen 1916, 61—73.) 
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Jönsson, Jön. Forn daganöfon. (Athugasemd vid Skirnir 1915, 
274.—5. bls.) (Skirnir XC, 335—36.) 

Jergensen, Ellen. Nogle Bemerkninger om danske studerende ved 
Tysklands Universiteter i Middelalderen. (HTda. 8 r. VI, 197 
—214.) 

Keyland, Nils. Primitiva eldgörningsmetoder i Sverige. Gnideld, 
vrideld, slageld. Med en jämförande studie. Fataburen 1916, 
195—258. [Forts.] ill.) 

Klitgaard, C. Gildebrodre i Guds Legems Lav”i Aalborg i Aarene 
1537—1624. (Fra Himmerland og Kjer Herred V, 339—54.) 

Kolsrud, Oluf. Handverkarlags-segl fraa Oslo og Christiania. (St. 
Hallvard 1916, 12—923. ill.) 

Kornerup, Bjern. Holbek Latinskoles Historie. (Fra Arkiv og 
Museum. V, 603—38.) 

Lindhagen, Arvid. Om noggrannheten af uppgifterna om månens 
nytändning i några svenska kalendarier från medeltiden. (Nord. 
tidskr. f. bok- och biblioteksväsen III, 9—20. ill.) 

Iaund, Wilhelm. En gammel form for trelaaser. En undersgkelse 
fra Grip fiskever, Nordmere. (Norsk folkekultur II, 137 —43. ill.) 

Magnus, Olaus. Historia om de nordiska folken. 3 delen (Tolfte 
— sextonde boken). Nu för försca gången i svensk öfversätt- 
ning utgifven genom Michaelisgillet. Uppsala & Stockholm. 
Fol. II + 228+4 s. 


Matthiasson, Steingrim. Benrögn. Um vopn og vigaferli og sår i 
bardögum. (Skirnir XC, 275—989.) 

Mortensen, R. En middelalderlig Teglovn udgravet 1915 i Linde- 
balle. (Vejle Amts Aarboger 1916, 1—20. ill.) 

Möller, Bert. Väktareverser från Falkenberg. (Folkminnen och 
folktankar 3, 129—39.) 

Möller, P. Allmogeliv i Göingebygden vid adertonhundratalets början. 
(Folkminnen och folktankar 3, 179—90.) 

Nielsen, N. S. Trek af Livet i Ho-Oxby i &eldre Dage, dog ve- 
sentligst fra Oxby og Blaavand. (Fra Ribe Amt 4, 304—35.) 

Nilsson, Martin P:n. Julklappen. (Fataburen 1916, 49—60.) 

Olafsen, 0. Myrmalmsmeltning i Norge i edre Tid. Tillegsbok 
til Norsk folkekultur 1916. Risor. 88:0. 40 s. ill. 

Olsson, L. F. Från Transtrand. (Sv. Lm. H. 136, s. 13—22.) 

[Solberg, Matthias). Folklivet på Söderslätt under senare hälften 
av 1700-talet. En samtida berättelse meddelad av Bert Möller. 
(Hist. T. f. Skåneland VI, 384—411.) 

Sundberg, Vilh. & B. Rud. Hall. Om Danviken och dess verk- 
samhet, dess präster och skola. (S:t Eriks årsbok 1916, 59 
—108. ill.) 

Tufvesson, Theodor. Julfirandet i ett skånskt bondhem på 1850: 
talet. SESMKIVNGR och folktankar 3, 19—26.) 
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Ulrik, Arvid. Plåt- och harneskmakareämbetet i Säter. (Fataburen 
1916, 3—13. ill.) 

Upmark, Gustaf. Skansen 25 år. Fataburen 1916, 97 —194. ill.) 

Ussing, Henrik. En Rettertingsdom fra 1544. (Vejle Amts Aar- 
beger 1916, 232—41.) 


Bolinder, Gustaf. En irisk-anglosaxisk kyrktyp i Bohuslän. (Gö- 
teborgs och Bohusläns fmf:s tidskrift 1915, 9—21. ill.) 
Bugge, Anders. Tanum kirke i Vestre Berum. (For. t. no. fort. 

bev. Aarsb. f. 1915, 1—46. ill.) 

Cornell, Henrik. Några medeltida sakristiskåp i Norrland. (Fata- 
buren 1916, 81—384. ill.) 

Dietrichson, L. Horg og hov. Et bidrag til vore stavkirkers for- 
historie. (Nordisk tidskrift 1916, 245— 67.) 

Ekhoff, Emil. Svenska stavkyrkor jämte iakttagelser över de norska 
samt redogörelse för i Danmark och England kända lämningar 
av stavkonstruktioner. Sthm 1914—16. 4:o. 3 + 377 s. 

Montelius, Oscar. Svenska stavkyrkor. (Ord och bild XXV, 489 
—935. ill.) 

Erdmann, Domenico. Dekorationer og farver i Roldal kirke. For- 
beredende arbeide til restaureringen av interierets farver og 
dekorationer. (For. t. no. fort. bev. Aarsb. f. 1915, 93—105. ill.) 

Fett, Harry. Stenhoder fra Oslo. (St. Hallvard 1916, 257—567. ill.) 

Haupt, Richard. Lund und Schleswig. (Zeitschr. f. Schl.-Holst. 
Gesch. 46, 202—16 + 7 »pl. ill.) 

Johnsen, Oscar Albert. Sarpsborgs gamle kirker. (HTno. 5 r. II, 
540—45.) 

Kjellberg, C. M. Byggnadshytta vid Uppsala domkyrka. (Upplands 
fmf:s t. XXXI, 221—30.) 

Lindblom, Andreas. Köln och Gottland. Ett konsthistoriskt bidrag. 
(Fornvännen 1916, 201—19. ill.) 

Lorenzgen, Vilh. Legumkloster og dets Kirke. (Dansk Tidsskr. 
N. R. Gads danske Magasin 1915—1916, 232—35. ill.) 
Nicolaissen, 0. Kirkeundersokelser i Tromso amt 1915. (For. t. 

no. fort. bev. Aarsb. f. 1915, 106—20. ill.) 

Odin, Johan. Dalhems kyrka på Gotland. Minnesskrift över den 
restaurerade byggnaden. Visby. 8:0. 60+— VII s. ill.) 
Romdahl, Axel L. Byggnadsstilen i Dragsmarks klosterkyrka. (Gö- 
teborgs och Bohusläns fmf:s tidskrift. 1915, 3—38. ill.) 
Roosval, Johnny. Byzantios eller en gotländsk stenmästare på 1100- 

talet. (Fornvännen 1916, 220—37. ill.) 

Ryjord, Nils. Beretning om de avsluttende arbeider ved Nero kirke- 
ruin 1915. (For. t. no. fort. bev. Aarsb. f. 1915, 82—386. ill.) 

Schnitler, Carl W. Norske ren&essanceborge. (For. t. no. fort. bev. 
Aarsb. f. 1915, 47—81. ill.) 
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Svenska konstminnen från medeltiden och renässansen avtecknade 
och beskrivna på föranstaltande av Svenska fornminnesföre- 
ningen. H. 9. Den medeltida kyrkobyggnaden vid Vaksala. 
Sthm. Fol. 7 8. +4 pl. ill. 

Sveriges kyrkor. Konsthistoriskt inventarium. Med stöd av k. Vitt.-, 
hist.- o. ant.-akad. utg. av Sigurd Curman och Johnny Roosval. 
Sthm. 8:o. Dalarne. Bd. 1. H. 1. Leksands o. Gagnefs 
tingslag bearbet. av Gerda Boöthius. V 4 146 s. 

Tegninger af &ldre nordisk Architektur udg. af H. Storck. 6 Saml. 
2R. H. 1—4. Kbh. Fol. 

Vennberg, Erik. Riala kyrka. (Upplands fmf:s t. XXXI, 271—76 
+1 pl. ill.) 

Wrangel, Ewert och Gotthard Carlsson. Gamla kyrkor i Småland 
(Växjö stift). (Svenska turistföreningens årsskrift 1916, 80 
—98. ill.) 


Aaland, Jacob. TLevninger av gammel kultur i Nordfjord. (Norsk 
folkekultur II, 73 —82. ill.; slut från I, 92.) 

Andersson, Nils. Skånska melodier, 8. 357—516. (Sv. Lm. H. 
135 = bd. XIV slutet.) 

Ankarfelt, Signe. Några svenska folkminnen upptecknade i Amerika. 
(Folkminnen och folktankar 3, 201—06.) 

Barnerim og smaavers. [Ved Joh. Fritzner, Aadne Saland, Simon 
Nes, Tov Flatin.] (Norsk folkekultur II, 144—52.) : 

Beckman, Nat. Några studier över Peder Laales ordspråkssamling. 
(Danske Studier 1916, 87—99.) 

Berge, Rikard. Margit og Torgeir paa Risvoddom. (Norsk folke- 
kultur II, 185—210.) 

Cederschiöld, Gustaf. Utländska ordstäf. (Nordisk tidskrift 1916, 
521—28.) 

Christensen, Arthur. 'Trebredre- og 'Tobrodre-Stamsagn. En Studie 
i sammenlignende Sagnforskning. (Danske Studier 1916, 45—986.) 

Colliander, Selma. Några folkvisor från Halland. Malmö. 8:o. 
24 s. (även i Folkminnen och folktankar 3, 140 —58.) 

Daae, Aagaat. Kjekemesteren som hofnarrens arvtager. (Norsk 
folkekultur II, 91—94.) N 

Danske Folkeboger fra 16. og 17. Århundrede udgivne af J. P. Ja- 
cobsen og R. Paulli. Båd. 2. [De syv vise Mestre udg. af J. 
P. Jacobsen.) Kbh. 8:o. (10)-+L XXXV + 241 s. 

Elling, Catharinus. Folkemelodien og vore Digtere. (Maal og 
minne 1916, 171—76.) 

Erizon, Sigurd. »En bortglömd östgötavisa» ännu en gång. (Med- 
delanden från Östergötlands fornminnes- och museiförening 
1916, 78—80.) 

1500- och 1600-talens visböcker. Utg. af Adolf Noreen och A. 
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Grape. VII. Drottning Sofias visbok. 8. 1—982. Upps. 8:0o. 
(= Skr. utg. af Sv. litteratursällskapet. 7: 8.) 

Forsblom, Valter W. Bjäran. (Hembygden 1916, 37—51, 65—74.) 

Grip, Elias. Bibliska gestalter i folkens diktning. Legender och 
folksagor återgivna. Sthm. $8:o. 123 s. 

— Folkhumor. Skämtsagor och historier från olika länder för ung 
och gammal berättade. Sthm. 8:o0. 216 s. 

Hackman, Oskar. Folksagorna och deras indelning. (Folkl. o. etn. 
stud. I, 186—94.) 

H[ammarstedt], N. E. Klotformig sten använd för älfkult. (Fata- 
buren 1916, 35—38. ill.) 

— >Ta jultuppen» och >sticka ögonen ur skomakaren>. (Fata- 
buren 1916, 30—35. ill.) 

Haukenes, Th. S. Sagn om huldrefolk i Reldal. (Norsk folkekultur 
II, 101—05.) 

Hyltén-Cavallius, Gunnar Olof och George Stephens. Svenska folk- 
sagor. Samlade och utgivna. Omarbetade av Elsa Djurklou- 
Aschan. Med teckningar av Egron Lundgren. D. 2. Sthm. 
8:o0. (3) + 226 8. + 7 pl. 

John, Otto. Två Staffans-visor. (Folkminnen och folktankar 3, 
14—18.) 

Landtman, Gunnar. Folktro och trolldom i svenska Finland. (Folkl. 
o. etn. stud. I, 163—70.) 

Larsen, Sofus. Af et Folkevisehaandskrifts Historie. (Tilskueren 
1916: I, 148—59.) 

Lithberg, Nils. Taksteinarsägnen. Ett nytt bidrag. (Folkminnen 
och folktankar 3, 79—91.) 

Logeman, H. Boigens oprindelse. (Danske Studier 1916, 168—988.) 

Läffler, L. Fr. Den gottländska Taksteinar-sägnen en vandrings- 
saga? (Sv. Lm. H. 136, 23.) 

Nikander, Gabriel. Fruktbarhetsriter under årshögtiderna hos sven- 
skarna i Finland. (Folkl. o. etn. stud. I, 195—315. ill.) 
Numelin, Ragnar. Om vandringssägner. (Folkminnen och folk- 

tankar 3, 118—26.) 

Olsen, Magnus. Varädlokur. Et bidrag til kundskap om gammel- 
norsk trolddom. (Maal og minne 1916, 1—21.) 

Sande, Olav. God morgen ut-i brurahus. Uppskrift etter Brynjulv 
Muggaas, Zvanger og Marta Ygra, Voss. (Norsk folkekultur 
II, 83—90.) 

Sandvik, Ole M. Baansuller og andre barnesange fra Gudbrands- 
dalen. (Maal og minne 1916, 177—95.) 

Sjöberg, Wilkh. Tydor o. d. om väder och vind. Från Replot. 
(Hembygden 1916, 105—-10.) 

Sköld, Per Edvin. Sydskånska sägner om skogsnuvan. (Folkminnen 
och folktankar 3, 196—9200.) 
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Solstrand, Väinö. Barnens rim och ramsor. Samt några vaggvisor. 
(Hembygden 1916, 113—24.) 

— Om termerna ”'ordstäv', ”ordspråk” och närliggande. (Folkl. o. 
etn. stud. I, 171—985.) 

Sydow, C. W. v. Tranan och vårfrudagen. En studie över några 
hittills obeaktade svenska folkseder. I. Malmö. 8:o. 34 s. 
(= Folkminnen och folktankars skriftserie 3. — även i Folk- 
minnen och folktankar 3, 33— 62.) 

Tegengren, Jacob. Anteckningar från Vörå. (Hembygden 1916, 
124—26.) 

Tegengren, Jacob. Från Närpes och Korsnäs. (Hembygden 1916, 
54—57.) 

Tre skämtvisor från Skåldö i Ekenäs skärgård. Meddelade av V. 
E. V. Wessman. (Hembygden 1916, 25—28.) 

Tufvesson, Theodor. Bäckahästen i svensk folktro. (Folkminnen 
och folktankar 3, 161—76.) 

Wegelius, J. 0. & K. Rob. V. Wikman. Om vidskepliga föreställ- 
ningar och bruk förenade med julens firande hos den svenska 
allmogen i Finland. (Folkl. o. etn. stud. I, 132—562.) 

Wessman, V. E. V. Folktro i Ekenäs. (Hembygden 1916, 51—53.) 

— Folksed och tro i Sibbo. (Hembygden 1916, 53—54.) 

Wikman, K. Rob. V. Ett bidrag till den etnografiska källkritiken. 
[Daniel Penzins avhandling under H. Hassels presidium: Dis- 
sertatio historica de festo julio hyperboreorum antiqvo 1748.] 
(Hembygden 1916, 9—13.) 

— Sed och tro från Vasanejden. (Hembygden 1916, 57—59.) 

Vråtny, Karel. Noch einiges zu den altisländischen Sprichwörtern. 
(Ark. 33, 58—63.) 


+ 


VI. Äldre rättsvetenskap, historia och topografi. 


Ihrfors, C. G. Om häradsallmänningar enligt svensk rättsutveck- 
ling. Ett bidrag till den svenska jord- och skogslagstiftningens 
historia. Akad. afb. Upps. 8:o. XV + 735 s. 

Jönsson, Finnur. Dömaskipun i fornöld. (Skirnir XC, 422—928.) 

Upplandslagen. Handupplaga utgiven av O. F. Hultman. 1: Text. 
Hfors. 8:o. VIII + 203 s. (= Skrifter utgivna av Svenska 
litteratursällskapet i Finland. 127.) 

Örebro härads äldsta kända domböcker. [Meddelade av G. Berg.] 
(Meddelanden från föreningen Örebro läns museum VI, 93 —107.) 


Ahnlund, Nils. Erik Pukes släkt. (HTsv. 36, 259—61.) 
Bendixen, B. E. Vareomsetningen mellem England og Norge i 
ferste halvdel av 14. aarhundrede. [II. Om trelastutferselen. 
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III. Skindvarer. IV. Indforselsvarer fra England.] (HTno. 
5 r. II, 444—71.) 

Biedereye. Untersuchungen zur Geschichte Nordalbingiens im 10. 
Jahrhundert. (Zeitschr. f. Schl.-Holst.. Gesch. 46, 1—40.) 
Boéöthius, S. J. Bönder, bergsmän och brukspatroner i Dalarnas 

historia. (HTsv. 36, 221—58.) 

Erslev, Kr. Valdemars Jordebog: Hallandslisten og >Hovedstykket>. 
(HTda. 8 r. VI, 215—923.) — Med ett genmäle av L. Weibull 
och svar av Kr. Erslev ibm. s. 223—34. 

Hennig, Richard. Zur Verkehrsgeschichte Ost- und Nordeuropas 
im 8. bis 12. Jahrhundert. (Hist. Zs. 115, 1—30.) 

Homme, Torleif. Norsk folkelagnad i 3—4000 aar (ei ovan-utsyn). 
Oslo. 8:0. 363 s. 

Jönsson, Finnur. Opdagelsen af og rejserne til Vinland. (Aarb. 
1915, 204—21.) 

— Hamalt. (Ark. 33, 132—41.) 

Koht, Halvdan. Kong Silfraskalli. (HTno. 5 r. II, 545—247.) 

La Cour, Vilh. Tusind Aars Grensevagt. Billeder af Sonderjyl- 
lands Historie. Kbh. 8:o0. 96 8. ill. 

Melsted, Bogi Th. Handbök i islendinga sögu gefin ut af hinu 
islenska fredafjelagi i Kaupmannahöfn. Bd. 1. Kbh. 8:0. 
VIII 4- 223 s. 

— Islendinga saga. Gefin ut af hinu islenska bökmentafjelagi. 
2. bd. 1 h. 8. 1—96. Rvik. 8:o. 

Neckel, Gustav. Adel und gefolgschaft. Ein beitrag zur germani- 
schen altertumskunde. (PBB. XLI, 385—436.) 

Nerman, Birger. Torgny lagman. (Ark. 32, 302—15.) 

Svenskt diplomatarium utgifvet af riksarkivet genom Sven Tunberg. 
Bd. 6, H. 2. S. 265—360. Sthm. 4:0. 

Wegemann. Zustände Schleswig-Holsteins nach dem Erdbuche Wal- 
demars 1231. (Zeitschr. f. Schl.-Holst. Gesch. 46, 53—133.) 

Weibull, Lauritz. Liber census Danie. Kung Valdemars jordebok. 
Kbh. [tr. Lund]. 8:o0. (7) + 168 s. 


Adeler, Theodor. Tilstanden i Nyborg Amt ved Aar 1743. Amt- 
mand Adelers Indberetning til Danske Kancelli. Meddelt ved 
Kai C. Uldall. (Svendborg Amt 1916, 3—118 + 1 karta. ill.) 

Beckman, Nat. Vägar och städer i medeltidens Västergötland. Ett 
topografiskt-historiskt utkast. Göteborg. 8:0. (8)+ 70 s. (Gö- 
teborgs kungl. Vetenskaps- och vitterhets-samhälles handlingar. 
4 följden. XVII: 3.) 

Berglund, Helmer. Lindesberg. Sveriges städer XV, 56—64. 
[forts.] ill.) 

Bergström, Thure. Nora. (Sveriges städer XV, 42—55. ill.) 

Blomberg, Assar. Några anteckningar om Gudhems församling i 
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Västergötland. Med teckningar af författaren. Falköping. $8:0. 
67 8. ill. 

de Brun, Frans. Anteckningar rörande Svartbrödraklostret i Stock- 
holm. (S:t Eriks årsbok 1916, 13—58. ill.) 

Bulmer, Johan. Kristianss. (Bornholmske Samlinger. Bd. 9, 1—34.) 

Claéson, C. Gust. Varberg. (Sveriges städer IX, 45—56. ill.) 

Edelstam, Otto. Kalmar i forntid och nutid. (Svenska turistföre- 
ningens årsskrift 1916, 107—21. ill.) 

Egeberg, Edv. Linaa Sogn i gamle Dage. (Aarboger udg. af Hi- 
storisk Samfund for Aarhus Stift. IX, 118—53 [forts.].) 
Eliasson, P. Fra Egtved og Osted Sogne. Gamle Bykort og Be- 
retninger. (Vejle Amts Aarbeger 1916, 176—231. ill.) 

Enghoff, Karl. Halmstad. (Sveriges städer. IX, 1—22. ill.) 

Envall, Petrus. Falun. (Sveriges städer. XVII, 1—29. ill.) 

Fett, Harry. Olavsmindet i Sarpsborg. (For. t. no. fort. bev. 
Aarsb. f. 1915, 182—386. ill.) 

Forssell, Bernhard. Örebro. (Sveriges städer. XV, 1—29. ill.) 

Fougli, K. Jordegodseiere i Oslo i middelalderen. (St. Hallvard 
1916, 170—210.) 

Franzén, F. M. Beskrifning öfver Kumla och Hallsbergs socknar. 
[Meddelad av Eugene Lewenhaupt.] (Meddelanden från före- 
ningen Örebro läns museum VI, 80—92.) 

Friis, J. En beskrivelse av Kristianias anleg fra ca. 1641 [av 
Augustinus Olufsson Vro?] (St. Hallvard 1916, 32—36.) 
Hasselgren, Adolf. Kungsbacka. (Sveriges städer. IX, 57—62. ill.) 
Helger, Nils. Gåsborns socken i Värmland. Ett försök till hem- 
bygdsbeskrivning i historisk framställning. Sthm. $8:o. XII 

4 152 &. ill. 

Jakobsen, Anton. Vejene til Sxeby i gamle Dage. (Vendsyssel Folk 
og Land. VII, 89—111.) 

Johnsson, Pehr. Från det forna Villand. Historiska och kultur- 
historiska anteckningar från Villands härad. Sölvesborg. 8:0. 
191 s. 

Kjellberg, Carl M. Norrköpings två äldsta privilegiebrev. (Medde- 
landen från Östergötlands fornminnes- och museiförening 1916, 
89—92.) 

— Tomta gård och Tomtasläkten. (Meddelanden från Östergöt- 
lands fornminnes- och museiförening 1916, 19—72. ill.) 
Kjerrulf, Ragnar. Falkenberg. (Sveriges städer IX, 35—44. ill.) 
Kofod, Karl M. Stavehol og Kobbeaadalen. (Bornholmske Samlinger. 

Bd. 9, 35—48.) 

Lilienberg, Albert och Sixten Strömbom. Göteborg. III. Den nutida 
stadsbilden. (Sveriges städer. X, 33—64. ill.) 

Linder, Hj. Örebro skeppare embetes årskrönika åren 1689—1872. 
(Meddelanden från föreningen Örebro läns museum. IV, 1—279. ill.) 
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Madsen, Emil. Kongens Moeller i Kobenhavns Len paa Kristian 
IV's Tid. (Hist. Meddelelser om Kebenhavn 5, 295—308.) 
Modin, Erik. Gamla 'Tåsjö. Anteckningar om hembygden. Sol- 

lefteå [tr. Örebro.] $8:o. XV + 404 s. + 1 karta. 

Nilsson, Martin P:n. Ort och släkttraditioner från Ballingslöf. 
Malmö. 8:o. (även i Folkminnen och folktankar 3, 97—117.) 

Nordlander, J. En förändring i äldre tider af Hälsinglands karta. 
(Ymer 36, 171—74.) 

Nygård, S. Bidrag til nogle jydske hovedgårdes historie i nyere 
tid (1660—-ca. 1850). IV. Kergårdsholm. (Saml. t. jydsk 
Historie. 4 R. Bd. 2. 8. 344—94.) 

Paasche, Fredrik. St. Hallvard. (St. Hallvard 1916, 81—389. ill.) 

Rhezelius, Joh. Haquini. Monumenta Uplandica. Utg. af C. M. 
Stenbock och O. Lundberg. Avd. 2. (Upplands fmf:s t. XXXI. 
Bilaga. S. 55—118 + 11 pl. ill.) 

Sahlberg, Esaias. Från en gränsbygd. Strödda skildringar från 
trakten kring Ed. Gbg. $8:0. 128 s. ill. 

Simonsson, Ivar. Stadens [Stockholms] nycklar. (S:t Eriks årsbok 
1916, 109—18. ill.) 

Sjunnesson, Oscar. Laholm. (Sveriges städer. IX, 23—34. ill.) 

Skånska sätesgårdar 1682. [Samtida beskrivningar utg. av Carl 
Gustaf Weibull.] (Hist. T. f. Skåneland VI, 287—323. [forts.] ill.) 

Sortfeldt, Severin Christensen. Orum Slot i Thy. (Hist. Aarbog 
for Thisted Amt. 1916, 3—38. ill.) 

Stenbock, Lowise, född Mörner. Banérarnas arv i Kåreholm. (Med- 
delanden från Östergötlands fornminnes- och museiförening 1916, 
73—75.) 

Strömbom, Sixten. Utgrävningar på Nya Lödöse mark sommaren 
och hösten 1915. (Göteborgs och Bohusläns fmf:s tidskrift 
1915, 31—46. ill.) 

Söderstéen, Herman. Askersund. (Sveriges städer. XV, 30—241. ill.) 

Tank, Roar. Fra Oslo havn for tre hundrede aar siden. (St. Hall- 
vard 1916, 24—31.) 

Topografisk-antikvariske Indberetninger fra Nyborg Amt, indsendte 
til Amtmanden 1743. Meddelte af Lowis Bobé. (Fra Arkiv 
og Museum II: 1 s. 36—47. [forts.]) 

Två gamla beskrifningar öfver Norrköping. Efter orig.-handskrif- 
terna i Linköpings Stiftsbibliotek utg. af Hj. Lundgren. Norr- 
köping. $8:o. 93 s. 

Ulrich, Arvid. Säter. (Sveriges städer. XVI, 30—32. [forts.] ill.) 

Wammen, J. P. Efterretninger om Karup Sogn i Lysgaard Herred. 
(Aarbeger udg. af Historisk Samfund for Aarhus Stift. IX, 
154—91. ill.) - 

Vennberg, Gustaf. Om Riala socketis fornminnen, sägner och gamla 
plägseder. (Upplands fmf:s t. XXXI, 231—70 +1 pl. ill.) 
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Östman, Nils. Brann Stockholms rådhus upp 1458. Ett bidrag till 
de stockholmska eldsvådornas historia. (S:t Eriks årsbok 1916, 
119—22.) 


Bihang. 
Recensioner av tidigare utkomna arbeten. 


Acta pontificum danica. Pavelige Aktstykker vedrsrende Danmark 
1816—1536. Udg. af Alfr. Krarup og Johs. Lindbek. Kbh. 
8:o. (Anm. Bd. 4—6, 1910—15, Hist. Zs. 115, 644—47 av 
Daenell. — Bd. 6. The English historical review 31, 490— 
93 av G. C. Richards.) 

Aggesen, S. En ny text af Sven Aggesons Verker genvunden paa 
Grundlag af codex Arnemagneanus 33, 4:to ved M. Cl. Gertz. 
Kbh. 1915. 4:o. (Anm. Hist. t. f. Skåneland VI, 430—35 
av C. Wleibujll. — TfF. 4 r. V, 26—27 av F. Gustafsson.) 

Alfredi islenzk. Islandsk encyklopedisk litteratur. II. Rimtol. 
Udg. for Samfund til udgivelse af gammel nordisk litteratur 
ved N. Beckman og Kr. Kålund. H. 1—2. Kbh. 1914—15. 
8:o. (Anm. Zbl. 67, 525—27.) 

Borgström, Ludvig. Berättelse över en resa i Vermland sommaren 
1845. Utgiven samt försedd med biografisk inledning och re- 
gister av Ernst Nygren. Karlstad 1915. 8:0. (Anm. Norsk 
folkekultur II, 130—31.) 

Bruwwn, Daniel. Erik den Rede og Nordbokolonierne i Gronland. 
Kbh. 1915. 8:o. (Anm. HTno. 5 r. III, 566—67 av Oscar 
Albert Johnsen. — Eimreidin 22, 155 av V. G[udmuwndsson].) 

Brendum-Nielsen, Johs. Sproglig Forfatterbestemmelse. Studier over 
dansk Sprog i det 16. Århundredes Begyndelse. Disp. XKbh. 
1914. 8:o. (Anm. Danske Studier 1916, 152—54 av M. 
K[ristensen.] — Zbl. 67, 525—27.) 

Bygdén, Leonard. Svenskt anonym- och pseudonymlexikon. Biblio- 
grafisk förteckning öfver uppdagade anonymer och pseudonymer i 
den svenska litteraturen. 1—2. Upps. 1898-—1915. (Anm. Nord. 
tidskr. f. bok- och biblioteksväsen III, 320—22 av Axel Nelson.) 

Carlsson, Gottfrid. Hemming Gadb. En statsman och prelat från 
Sturetiden. Biografisk studie. Akad. afb. Upps. 1915. 8:0. 
(Anm. HTsv. 36, 31—47 av Sven Tunberg.) 

Cederschiöld, Gustaf. Fresta duger jämte andra uppsatser. Sthm 
1914. 8:0o. (Anm. Publ. of the soc. f. the advancement of 
Scandinavian study. III, 281—82 av 4. Lowis Elmquist.) 

Christiansen, Reidar Th. Die finnischen und nordischen varianten des 
zweiten Merseburgerspruches. Eine vergleichende studie. Hamina 
1915. 8:o. (Anm. Danske Studier 1916, 189—93 av F. Ohrt.) 

Craigie, W. A. The Icelandic sagas. Cambridge 1913. 8:o. (Anm. 
Englische Studien 49, 440—42 av G. Neckel.) 
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Danske Folkeboger fra 16. og 17. Århundrede udgivne af J. P. 
Jacobsen og R. Paulli. Bd. 1. Kbh. 1915. 8:0. (Anm. Norsk 
folkekultur 2, 164—70 av RB. Blerge] — Nordisk tidskrift 
1916, 146—48 av Axel Olrik.) 

Danske Viser fra Adelsviseboger og Flyveblade 1530—1630. Udg. 
af H. Grimer Nielsen. Med Ordbog af Marius Kristensen. 
Bd. 2—3. Kbh. 1914—15. 8:o. (Anm. Zbl. 67, 525—27.) 

Den norsk-islandske skjaldedigtning udg. af Kommissionen for det 
Arnamagneanske Legat ved Finnur Jönsson. A. Tekst efter 
håndskrifterne. B. Rettet tekst. Bd. 2. Kbh. 1914—15. 8:0. 
(Anm. Zbl. 67, 525—27. — Eimreidin 22, 233 av V. G[ud- 
mundsson].) : 

Die Geschichte vom weisen Njal. Ubertragen von Andreas Heusler. 
Jena 1914. 8:o. (= Thule. Altnordische Dichtung und Prosa. 
IV.) (Anm. DLz. 37, 307—09 av Hans Naumann. — Zeit- 
schrift f. d. deutschen Unterricht 30, 134 av Karl Reuschel.) 

Die Geschichte von dem starken Grettir dem Geächteten. Ubertr. 
von Paul Herrmann. Jena 1913. 8:o. (= Thule V.) (Anm. 
Zeitschrift f. d. deutschen Unterricht 30, 134 av Karl Reuschel.) 

Die Geschichte von den Leuten aus dem Lachswassertal. Ubertr. 
von Rudolf Meissner. Jena 1913. 8:o0. (= Thule VI.) (Anm. 
Zeitschrift f. d. deutschen Unterricht 30, 134 av Karl Reuschel.) 

Die Lieder der älteren Edda (Semundar Edda). Hrsg. von Karl 
Hildebrand, völlig umgearbeitet von Hugo Gering. 3. Auf. 
Paderborn 1912. 8:o. (= Bibliothek der ältesten deutschen 
Literatur-Denkmäler VIL) (Anm. Zeitschrift f. d. deutschen 
Unterricht 30, 133 av Karl Reuschel.) 

Die prosaische Edda im Auszuge nebst Volsunga-saga und Norna- 
gests-båttr. Mit ausfährlichem Glossar hrsg. von Ernst Wil- 
ken. 2 verb. Aufl. I—II. Paderborn 1912—213. 8:0. (= Biblio- 
thek der ältesten deutschen BLiteratur-Denkmäler XI—XI.) 
(Anm. Zeitschrift f. d. deutschen Unterricht 30, 133 av Karl 
Reuschel — Zeitschrift f. deutsche philologie 47, 105—06 av 
Sigurdur Nordal.) 

Edda. Die Lieder des codex regius nebst verwandten Denkmälern 
hrsg. von Gustav Neckel. I. Text. Heidelberg 1914. 8:0. 
(= Germ. Bibliotek. 2. Abteilung, Bd. 9.) (Anm. Zbl. 67, 605 
av —bh—. — Zeitschrift f. d. deutschen Unterricht 30, 134 
av Karl Reuschel.) 

Eirspennill — Am 47 fol. — Nöregs konunga sogur: Magnus gödi 
— Håkon gamli. Udg. ved Finnur Jönsson. H. 3. Kria 
1915. 8:o. (Anm. Zbl. 67, 525—27.) 

Falk, Hjalmar. Sölarljöd. XKria 1914. 8:o. (= Skrifter utg. av 
Videnskapsselskapet i Kristiania 1914. II. Hist.-filos. kl. n:o 7.) 
(Anm. DLz. 37, 1198—99 av W. Golther.) 
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En notis. 


Å bandets sista sida må följande meddelas. 

I motsats till den vid mitten av förra århundradet och ännu 
in på 1870-talet herskande meningen, anse som bekant de flesta 
nutida forskare, att isl. ord sådana som nom. sg. fem. onnur (< urg. 
"anpord), nom. sg. fem. superl. breipust, pret. pl. vitnubu etc. skulle 
allt sedan urg. tid i andra stavelsen genom inflytande av den föl- 
anda labiala vokalen hava såsom u (0) bevarat det urg. o-, resp. 
ö-ljudet. 

i Såsom jag hoppas annorstädes kunna visa, är denna åsikt icke 
hållbar. Fastmer har ide i fråga varande ändelserna det germ. o 
och senare också det germ. ö blivit till a (ä), ehuru o (u) följde i 
nästa stavelse. I de fnordiska språken ha därefter i dessa ändel- 
ser samma regler för u-omljudet tillämpats, som genomfördes i 
rotstavelser, så att t. ex. superl. fem. ”braidastu genom äldre 
u-omljud blev till braidgst breibust, pret. pl. witnadu genom yngre 
u-omljud blev till isl. "vitnodu vitnupu. 

Den germ. adjektiva avledningsändelsen ag har i fnord. språk 
blivit till (9g >) ug väsentligen därigenom, att 1) äldre u-omljud 
inträdde i t. ex. nom. sg. fem. Yblöpagu > ”"blopog blöpug; 2) en 
art kombinerat yngre u-omljud verkades av kvarstående u i ljud- 
gruppen ag (ag) med semifortis, t. ex. "blöpagu > "blöppgu 
blöpugu. 


Axel Kock. 
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